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De u a ů —̃ͤ —Ä— 


Herrn S. A. D. Tiſſot, 


der Arzneykunſt Doctor, und oͤffentlichen Lehrers in Lauſaune, dann 
Mitglied zerſchiedener Geſellſchaften und Akademien, 


Anleitung 
fuͤr das Landvolk 


in Abſicht auf ſeine Geſundheit, 


Oder: 
Gemeinnuͤtzliches und ſehr bewaͤhrtes 


Haus ⸗Arzney⸗ Buch, 


beſonders 
fuͤr das Volk auf dem Lande, 


Wie man ſich bey graſſirenden und an⸗ 
ſteckenden Krankheiten, als Hitzigen⸗Faulen⸗ 


Boͤsartigen⸗ und Wechſel-Fiebern zu 
verhalten. 


N dem Franzoͤſiſchen uͤberſt 
* . 20 dur . I, 3 A2. 


. Dot. & A kzel, 


Neueſte, mit allen „ atzen, 
und dem Kegiſter uͤber das ganze Werk 
vermehrte Auflage. 


E. 77 DD 
Augsburg und Innsbruck, 
Im Verlag bey Joſeph Wolff. 1772. 
Mit Noͤm. Kaiſerl, allergnaͤdigſter Frepheit, 
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St. Excellenz: 


Dem 


Hoch und Wohlgebohrnen Herrn, 
3 


Sal Ignaz, 


des H. Roͤm. Reichs 


Grafen von Enzenberg, 


zum Freyen⸗ und Jaͤchls⸗T hurm, 

g des 
hohen koͤnigl. avoſtoliſchen Ritterordens 
des heiligen Stephans Commandeur „Ihrer 
Kaiſerl. Koͤnigl. Apoſtoliſchen Majeſtaͤt wirklichen 
' geheimden Rath, Kaͤmmerern und Praͤſidenten 
* des Guberniums, auch Revifions: Rath in den 

Ober⸗ und Vorderoͤſterreichiſchen Fuͤrſten⸗ 
thumen und Landen ıc, 


ä 3 


| Meinem 
gnädigen und hochgebiethenden 
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Erlauchter Graf! 


f Vagieb den freygewagten Schritt 
Womit dieß kleine Werk Dir unter Augen tritt. 
5 3 


Das Unternehmen ift, ich weis es, ſehr verwegen; 
Allein an Deinem Schutz iſt auch ifein Heil 
gelegen: 
Und den verſagt wohl nie Dein hulderfüͤllter Geiſt, 
Wenn ſi a Gelegenheit zum Wohl des Landvolks 
weift, 
Dieß fiber ſo manche That: o dürft ich fie 
erzaͤhlen! a 
Am Raume wuͤrde mirs, doch nie am Stoffe, fehlen. 
Doch ſtill, mir fehlt noch mehr, wo bleibt die 
Gabe wohl, 
Womit i theurer Graf! fie würdig ſchil⸗ 
ö 8 dern ſoll? f 
Wer kann die Thaten all nach ihrer Wuͤrde preiſen, 
Die jenes sand von Dir fo freudig auf kann 
weiſen, 
Das Deine Huld bedeckt, das Deine Sorge ſchuͤtzt, 
Das Deinen Schutz genießt, und dem Dein 
ö Wachen nuͤtzt? 


Soll meiner Muſe auch das beſte Lied 
1 8 gelingen, 

Bleibt ſte doch viel zu ſchwach, das alles zu 
beſingen, 


Das 


Das Du aus Menſchenließ, und Wohl des 
Lands gethan. 
Sie ſchweigt von allem ſtill, und führt nur 
5 kuͤrzlich an, 
Das neuerrichte Werk, wo man die fayern 
Quellen 
In Hallgenießbar macht, und die ſo vielen Seelen, 
Die davon Nutzen ziehn: wem danken ſie ihr 
Sem? 
Wem ihren Unterhalt? als meiſtens Dir allein. 
Wem baben außer Dir die milde Hand zu 
kuͤſſen 
Der Wais: und Wittwenſchaar, daß fen nun 
das genießen, 
Was obne Dich für fie verlohren würde ſeyn ? 
Du ſammelteſt fuͤr ſie die Gnadenaͤrnte ein, 
Die ſchon ein Hegelſchwarm fo viel als ganz 


b erſchlagen, 
Du ſtellſt ihr Weinen ein, Du hemmeſt ie 
Klagen, 
O bimmelswerthe That! koͤnnt fie noch 395 
ö ſeyn? 
Mein! und wer ſtimmt bierinn mit mir ie 
überein? | = 


Ka | ans 


Jedoch Du ruheſt nie; Du kenneſt kein 

Ergetzen, 

Wenn es nicht fähig iſt, Dich mehr in Stand 
Es zu fegen, 

Dem Lande ng zu ſeyn. Dies weis die 

Kaiſerinn, 


Sie kennet Deinen Werth, Sie ſchätzet Den 


Bemuͤhn. 

Bedarf es etwa noch bieruͤber viele Proben, 

Warum Sie Dein Verdienſt belohnet, und 

erhoben? 

wu iſt wohl unbekannt, was Deine Gaben 
ſeynd? 

Wer preiſet nicht an Dir den beſten Menſchen⸗ 
freund? . 

Deß eee Bruſt des Vuͤrgers Wohl 
begeiſtert, 

Und deſſen fuͤhlbar Herz fi fi ch ‚feine Bitt . — 
ſtert; 

Der ſo der Tugend hold, gleichwie dem Laſter feind; 3 

Der in der That das iſt, was Er zu ſeyn puch 
ſcheint; 


Der bey den ſchwerſten Amt, 1755 ſeine Schultern 
druͤcket, 


Der N nützlich a den Unterthan ers | 
auicket; 


Der 


Der auf dem Richterſtuhl kein folſches Anſehn 
kennt; 

Den weder Eigennutz, noch Stolz und Hochmuth 
brennt; 

Den die Gelchrſamkei, ſo wie die Frommkeit, 
ſchmuͤcket; 5 

Den keine Haͤucheley, kein Kunſtgriff je berüͤcket. 


Dem beſten Vater gleich jauchzt man Dir 
freudig zu, i 
Und dankt Dir Ueberfluß, Gerechtigkeit und Ruß; 
Man wuͤnſcht Dir Neſtors Jahr, ſtets hohes 
Wohlergehen, 
Und immer unter Dr, und deinem Schutz zu 
ſtehen. 
Damit, erlauchter Graf! ſtimmt meine 
} Mufe ein, 
Und wagt es, tief gebeugt, Dir bier ein Buch 
zu weihn, 
Das Deinem Vaterherz, und Deinen milden 
Trieben, 
Zum Wohl des Landesvolk, wohl ſehr gemaͤß 
8 f geſchrieben. 


95 - Verleiß 


Verleih ihm Deinen Schutz, es ſcheint ihn werth 
f zu ſeyn; 
Denn was dem Lande nuͤtzt, trifft mit Dir uͤberein. 


2 endlich 1 von Dir auch Sans und > 


genießen, | 
und „ den Saum von Deinem Kleide 
} F kuͤſſen. 


Euer Hochreichsgraͤflichen i 
Gxcellenzi 


Aug s bu 1g 7 
den 5. September 1766. 


8 unterthaͤnigſter und gehorfamſter Diener 


Joſeph Wolff. 


| SPRIVILEGTIUM. 
Wi Joſeph der andere von GOttes 
fan Gnaden erwaͤhlter roͤmiſcher Kaiſer, zu 
allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, 
und zu Jeruſalem Koͤnig, Mitregent undErbthron⸗ 
folgen der Koͤnigreiche Hungarn, Boͤheim, Dal 
matien, Croatien und Slavonien, Erzherzog zu 
Oeſterreich, Herzog zu Burgund und zu Lothrin⸗ 
gen, Großherzog zu Toſtana, Großfuͤrſt zu Sie⸗ 
benbürgen, Herzog zu Mayland, Baar, gefürfterer 
Graf zu Habsburg, Flandern, und Tyrol ꝛc. ꝛc. 
bekennen offentlich mit dieſem Brief, und thun 
3 kund allermaͤnniglich daß Uns unſer und des Reichs 
lieber getreuer Joſeph Wolff, Burger und Buch⸗ 
handler in Sie und des heiligen Neihs Stadt 
Augsburg, in Unterthaͤnigkeit zu vernehmen gege⸗ 
ben, was maßen er ein mediciniſches Werklein, unter 
dem Titel: S. A. D. Tiffot Medicine Doctoris 
Anleitung fuͤr das l andvolk in Abſicht auf ſei⸗ 
ne Geſundheit, durch I. C. Hirzel Med. Doct. 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, neu vermehrt und 
vverbeſſerter, nach bereits erhalten: und produeir- 
ter Cenfur und Approbation der mediciniſchen 
Facultaͤt zu Innsbruck in Oetavo drucken zu laſſen, 
und in Verlag zu nehmen willens ſey. Nachdem 
er aber darauf viele Koſten verwenden muͤßte, und 
nicht unzeitig befoͤrchtete, es doͤrften gewinnſuͤch⸗ 
tige deute ſothanes medieiniſches Tractätlein zu ſei⸗ 
nen nicht geringen Schaden nachdrucken, als hat 
Uns derfelbe unterthaͤnigſt gebethen, daß wir ihm, 
ſeinen Erben, und Nachkommen bieruͤber unſer 
kaiſerliches Druck⸗Privilegium auf zehen Jahre 
zu ertheilen gnädigſt geruben moͤchten. r 
— * Wir 


Wir nun mildeſt angeſehen ſolch des Supplican⸗ 
tens demuͤthigſte ziemliche Bitt, als haben Wir ihm 
Wolff, feinen Erben und Nachkommen die Gnade 
gethan, und Freyheit gegeben, thun folches auch 
hiermit wiſſentlich in Kraft dieſes Briefs alſo, und 
dergeſtalten, daß gedachter Joſeph Wolff, ſeine 
Erben und Nachkommen, obbeſagte Tiſſots Anlei⸗ 
tung für das Landvolk in Abſicht auf feine Geſund⸗ 


beit, in Octavo in offenen Druck auflegen, aus: 


gehen, bin⸗ und wieder ausgeben, feil haben, und 


verkaufen laſſen mogen, auch ihnen ſolche niemand, 
ohne ihren Conſens, Wiſſen oder Willen, inner 


balb zehen Jahren von dato dieſes kaiſerlichen Pri- 


vilegii anzurechnen, im heiligen roͤmiſchen Reich 
weder unter dieſem, noch andern Titel, weder ganz, 
noch Extract weis, weder in geößern noch kleinern 
Format, nachdrucken und verkaufen ſolle, und ge⸗ 


biethen darauf allen und jeden unſern und des hei⸗ 


ligen roͤmiſchen Reichs Unterthanen, und Getreuen, 


inſonderheit aber allen Buchbruckern, Buchfüh⸗ 


rern, Buchbindern, und Buchhaͤndlern, bey Ver; 
meidung einer Pön von fuͤnf Mark loͤthtgen Golds, 
die ein jeder, fo oft er freventlich hierwider thäte, 
Uns halb in unſere kaiſerliche Kammer, und den 
andern halben Theil mehrbeſagten Wolff, oder ſei⸗ 


nen Erben und Nachkommen, unnachlaͤßig zu be⸗ 


zahlen verfallen ſeyn ſolle, hiemit ernſtlich, und 
wollen, daß ihr, noch einiger aus euch ſelbſt, oder 


jemand von euretwegen obangeregte Tiſſots Anlei⸗ 


tung für das Landvolk in Abſicht auf feine Ger 
ſundheit, innerhalb denen beſtimmten zehn Jah⸗ 
ren obverſtandenermaßen nicht nachdrucket, dis- 


trahiret, feil habet, umtraget, oder EN 
| Fe au 


auch ſolches andern zu thun geſtattet, in keinerley 
Weiß, noch Wege, alles bey Vermeidung Unſerer 
kalſerlichen Ungnade, und obbeſtimmter Poͤn der 
fünf Mark loͤthigen Golds, auch Verlierung def 
ſelben euern Drucks, den vielgemeldter Wolff, 
oder ſeine Erben, und Nachkommen, oder deren 
Befehls haber, mit Huͤlfe und Zuthun eines jeden 
Orts Obrigkeit, wo ſie dergleichen bey euch, und 
einem jeden finden werden, alſogleich aus eigenen 
Gewalt ohne Verhinderung männiglichs zu fi) 
nehmen, und damit nach ihren Gefallen handeln, 
und thun mögen; hingegen ſoll er, Wolff, ſchul⸗ 
dig und verbunden ſeyn, bey Verluſt dieſer kaiſer⸗ 
lichen Freyheit, die gewöhnliche fünf Exemplarien 
zu Unſerm kaiſerlichen Reichs⸗Hofrath zu liefern, 
und dieſes Privilegium dem Werke vorandrucken 
zu laſſen. Mit Urkund dieſes Briefs befiegelt 
mit Unſerm kaiſerlichen aufgedruckten Seeret-In⸗ 
ſiegel, der geben iſt zu Wien den neunten Junii, 
Anno ſiebenzehenhundert ſechs und ſechzig, Uns 
ſers Reichs im dritten. 


Joſeph nne 


V R. Fuͤrſt Colloredo. 


Ad mandatum ſacræ cœſares 
Majeftatis proprium 
Johann Georg Reizer. nppt. 


Ampröbatio: 
ii Os hoc, cui Titulus: Anleitung 
‚il fur das Landvolk in Abſicht auf ſeine 
| Geſund heit, aus dem Franzeſiſchen 
I | uͤberſetzt R Publico . 


Dabam 17. Masi 1266. 
Oeniponti. 


(LS) 
SH 


Nicolaus Sterzinger 


de Salzrein, 


Confiliarius Cefar. Reg. & Medic 
Facultatis Director. 


Vorbe⸗ 


| Vorbericht. 
ee ſich gegenwaͤrtiges Werk⸗ 
lein bereits ſo beliebt und bekannt 
gemacht, daß neben ſo vielen auswaͤr⸗ 
tigen, theils franzoͤſiſchen, theils deut: 
ſchen Auflagen, auch allhier zur zwey⸗ 
ten Ausgabe mußte geſchritten werden, 
welche hiemit ans Licht tritt: fo würde 
es wohl uͤberfluͤßig ſeyn, daſſelbe durch 
neue Lobſpruͤche anzupreiſen; denn es 
iſt nun auch in unſern Gegenden faſt 
kein Staͤdtchen und Flecken mehr, wo 
man nicht die herrlichſten Proben auf⸗ 
TCiſſots Anleitung. ICH zu: 


55 Vorbericht. f 
zuweisen hat, welche Tiſſots Anlei⸗ 
tung für das Landvolk, in Ab; 
ſicht auf ſeine Geſundheit, hervor⸗ 
gebracht. Da beynebens mit dieſem 
Werklein der Bedacht auch dahin muß⸗ 
te genommen werden, daſſelbe in er 
IN nen wie möglich wohlfeilen, und ge 
I ringen Preiſe zu liefern, weil doch 
. immer den größten Theil der Käufer 
* das gemeine Volk ausmachet, wel⸗ 
I chem auch kleine Ausgaben ſchwer fal⸗ 
| len; ſo hat man deſſen Blätter aus 
dieſer gedoppelten Urſache mit ſolchen 
Sachen nicht vermehren wollen, wel | 
che eben nichts weſentlich nothwendi⸗ 
ges zu Erlangung der Geſundheit ent 
halten. Aus dieſem Grunde nun iſt es 


Vorbericht. 

geſchehen, daß hier die ſehr weitſchich⸗ 
tige Vorrede des Herrn Ueberſetzers 
weggeblieben ift, welches derſelbe um 
ſo weniger verargen wird, da ſelbſt der 
Herr Verfaſſer, ungeacht er fie mit 
dem gebuͤhrenden Lobe anpreiſet, ſolche 
doch noch keiner ſeiner rechtmaͤßigen 
Ausgaben beygefuͤgt hat, und zwar 
eben darum, damit dieſes Werklein 
nicht zu ſtark anwachſen ſolle, wie 
er ſich in ſeiner eigenen Vorrede aus⸗ 

zudruͤeken pfleget. = 


Nun würde es freylich ſehr 
billig ſeyn, wenigſt dieſe eben be⸗ 
ruͤhrte Vorrede des Herrn Verfaß⸗ 
ſers, der Länge nach, hier beyzu⸗ 

| 090 2 ruͤcken; 


Vorbericht. 

ruͤcken; allein da dieſelbe groͤßten⸗ 
theils nur eine weitlaͤuftige Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung der vielfaͤltigen Auflagen 
und Uoeberſetzungen dieſes ſeines 
Buchs ausmacht, als woran dem 
gemeinen Volke eben nicht viel gele⸗ 
gen ſeyn wird: ſo nimmt man ſich 
die Freyheit, dieſe Tiſſotiſche Vorre⸗ 
de zwar nicht gaͤnzlich auszulaſſen, 
wohl aber nur dasjenige aus derſel⸗ 
ben hier anzufuͤhren, was wirklich 
einen Einfluß auf den Nutzen und Ge⸗ 

brauch des Buchs ſelbſten hat. 


Nachdem Herr Tiſſot angezeigt, 
welche unter den ſo vielen Ausga⸗ 
ben diejenige iſt, fo er fur die Achte 
1 e und 


Vorbericht. 

und rechtmaͤßige erkennet, und die 
von ihm ſelbſt / nicht nur hin und 
wieder verbeſſert; ſondern auch mit 
zwey ganz neuen Capiteln, und dem 
Regifter über das ganze Werklein 
iſt vermehret worden, als wornach ge⸗ 
genwaͤrtige Ueberſetzung gemacht wor⸗ 
den iſt: ſo bringet derſelbe jene drey 
wichtige Urſachen bey, warum er dem 
Verlangen kein hinlaͤngliches Genuͤ⸗ 
gen leiſten koͤnnte, ſo man wegen Be⸗ 
handlung langwieriger, oder Schleich⸗ 
krankheiten an ihn geſtellet; und zwar 
erſtens, weil dieß wider fein Vorha⸗ 
ben, da er dem Landvolk nur in ſol⸗ 
chen Faͤllen rathen wollte, wo ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe vonnoͤthen, entgegen air 

0 3 bey 


Vorbericht. 
bey lang anhaltenden in den benach⸗ 
barten Staͤdten gar wohl kann Rath 


geholt werden; weil zweytens, man⸗ 


che dergleichen Krankheiten allein ei⸗ 


nen Band wie dieſer iſt, erfordern 


wuͤrde; und weil endlich drittens, 


bey aller dieſer Weitlaͤuftigkeit, wo⸗ 


mit man ſolche Krankheiten beſchrei⸗ 
ben wollte, der gemeine Mann dem 


noch nie genugſam unterrichtet wer⸗ 


den koͤnnte. Um indeſſen jenen ihm 


ſehr verehrenswuͤrdigen Perſonen, die 


obiges Verlangen an ihn geaͤußert, 
eine Probe ſeiner Willfaͤhrigkeit und 
Ehrerbiethung zu geben, hat er 
2 Capitel, Anleitung von den 


gleichkrankheiten, oder für 


kraͤnk⸗ 


Vorbericht. 

kraͤnkliche Perſonen, ſo eins von 
jenen zweyen iſt, womit dieſe Auf⸗ 
lage vermehrt worden, eigentlich 
aufgeſetzt, als welches zwar ih⸗ 
ren Wuͤnſchen nicht vollkommen ge⸗ 
nug thun moͤchte, inzwiſchen aber 
alles das jenige enthaͤlt, was er 
glaubte von den Schleichkrankhei⸗ 
ten ſagen zu koͤnnen, ohne von ſei⸗ 
nem Plane abzuweichen, dem er auf 


das genaueſte folgen will. 


Von dem Gebrauche der Ci⸗ 
tationen in dieſem Werklein, giebt 
er folgenden Unterricht: „Es kom⸗ 
v men in dieſem Werke nur zweyer⸗ 
n ley Citationen vor; die einen zeige 
5 e die 


9 


Vorbericht. 


„die Arzneymittel an, die andern wei⸗ 


„ ſen auf irgend eine Stelle des Buchs 
„ ſelbſt, welche zu Erklaͤrung des Orts 
„dienet, wo eitirt worden iſt. Die 


„ erſtere Gattung iſt auf folgende Weiſe 
„bezeichnet: No. mit der Zahl 1. 2. 3. 
„ und ſo weiter; ſie zeiget an, daß das 


„ Arzneymittel, auf welches ich weiſe, 


in dem Verzeichniß der Arzneymittel 
„unter der angewieſenen Numer be⸗ 


„ſchrieben ſey; alſo, wenn man zum 
„Exempel in dem F. 3. liest: das lau⸗ 
„lichte Getraͤnk Numero 1. und in 


„ dem 9.4. die Tiſane Numero a. oder 


„die Mandelmilch Numero 4. ſo 
„bedeutet das, daß man die Arzney⸗ 
„mittel in dem Verzeichniß derſelben 
unter 


Vorbericht, 
„inter der Numer 1,2, 4. finden koͤn⸗ 
„ne, und dieſes Verzeichniß befindet 
„ ſich am Ende des Werks, naͤmlich vor 
„dem Regiſter. Die Citationen der 
„zweyten Gattung find ſehr einfach, 
„oder gemein. Man ſieht, daß das 
„ ganze Werklein in Paragraphen ein: 
„getheilet iſt, welche durch dieſes §. 
„Zeichen angedeutet werden; und da⸗ 
y mit ich es durch unnuͤtze Wiederho⸗ 
v lungen nicht vergroͤßerte, habe ich, 
v wenn ich irgendwo das wieder anfuͤh⸗ 
„ren mußte, was an einem andern 
| „Orte ſchon einmal geſagt worden, an⸗ 
v ſtatt es der Länge nach zu wiederhos 
„len, nur den Paragraph g. angezeigt, 
v wo es ſich befindet; alſo naͤmlich, wenn 


Vorbericht, 

„man zum Exempel H. 50. list: wenn 
„die Krankheit in derjenigen Art 
„ iſt, wie ſie h. 46. beſchrieben wor⸗ 
„ den, ſo will dieß ſagen, daß, um die 
„Beſchreibung, die ich ſchon gemacht 
„ habe, nicht zu wiederholen, ich zuriick 

„ weiſe, ſelbe in dem h. 46. welchen ich 

Leitire, aufzuſuchen. 
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00 Dieſe Entvoͤlkerung iſt faft allgemein durch ganz 


. 
ö 
h Europa, wenn dem Pariſtſchen Herausgeber, wel⸗ 
ö Ben ich bepzuſtimmen Urſache habe, zu glauben ift, 
s ſcheinet ſogar unmöglich zu ſeyn, daß es an 
ders ſey, wenn man bedenket, wie viele enſchen 
jaͤbrlich aus Europa wegziehen, um in den drey 
K andern Welttheilen umzukommen; und wenn man 
| eingeſteben muß, daß ein größer Theil der Lebens⸗ 


mittel, die uns von dort zugeführt werden lux 


’ 
Nah 
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Es giebt zweyerley Gattung von Wande 
rungen; man ziehet fort, entweder in fremd 
Kriegsdienſte zu gehen, welche man um ihre 
Vortheile willen, Die den Nachtheil uͤberſteigen 
beybehaͤlt; oder in verſchiedenen Berufen ei 


Gluͤck zu ſuchen, welches das Land nicht verbal 
ſen kann. Man könnte die erſte eine kriegeriſch 


Wanderung, und die zweyte eine gewinnſuchend 
nennen. f 


- Der Dienſt ſchadet der Bevölkerung au 


verſchiedene Weiſe, Erſtlich kommen niemal | 


viel Menſchen zurück als weggezogen ſind; di 


Gefahren und Muͤhſeligkeiten des Kriegs, de 


Zweykampf, das Heimwehe, die ungeſunde uf 


einiger Beſatzungen in Flandern, Holland, Ita 


lien, die fehlechte Nahrung und Getraͤnke, dd 


Lagerkrankheiten, die Schwelgereven reißen ein 


große Anzahl weg. Ueber dieſes zwinget da 
Auskreißen viele, die ſich vor deſſen Folgen bb 
ihrer Wiederkunft in ihre Heimat fuͤrchten, ih 
Vaterland für immer zu meiden. Andere ee 
greifen bey ihrem Abſchiede aus dem Dienſte de 
Anlaß, den ihnen ſolcher verſchaffet, ſich außß 
Landes zu ſetzen, welches fie von der Beim 


voͤllig zurückhalt. 


Man nehme aber zweytens an, daß alle wi | 


der cinft zurückkommen, fo müßte dennoch DI 
Land von ihrer Abweſenheit leiden, weil ſie eben 


der Zeit abweſend find, in welcher fie zur Bev 
kerung die meiſte Faͤhigkeit haben; weil ſie bey 
rer Ruͤckkunft durch die Jahre, die Leibesſchwag 


heiten und Schwelgerey dieſe Eigenſchaft bern | 
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ben haben; weil öfters, wenn fie ſich verheyra⸗ 


then / ihre Kinder Schlachtopfer von den Unord⸗ 


nungen ihrer Eltern wer den, ſchwaͤchlich, kraſt⸗ 


los, kraͤnklich bleiben, und in der zarten Jugend 
wegſterben, oder für den Nutzen der Sefellfchaft 
untuͤchtig leben; endlich weil der Geſchmack für 


ein ausgelaſſenes Leben, deſſen ſie gewohnt wor⸗ 
den, viele aus ihnen verhindert, ſich zu verheyra⸗ 


then. Allein obgleich dieſe Nachtheile wirklich 
und jedermann bekannt ſind, ſo iſt indeſſen die 
Anzahl derjenigen, die auf dieſe Weiſe aus dem 


Lande gehen koͤnnen, eingeſchraͤnkt, und in ihrem 


Verhältniß mit der Zahl der Einwohner, die das 
Land haben ſollte, wirklich nicht ſehr betraͤcht⸗ 
lich; vielleicht iſt dieſe Art von Wanderung auf 
eine Zeit nothwendig geweſen, und koͤnnte es, 
wenn die uͤbrigen Urſachen der Entvoͤlkerung weg⸗ 


fielen, wieder werden; vielleicht iſt ſie unter allen 
am wenigſten ſchaͤdlich , und erheiſchet deswegen 
auch zuletzt einige Aufmerkſarnkeit. 


Die Wanderung des Gewinns wegen, wel⸗ 


che ich fuͤr zahlreicher anſehe, hat ihre beſondere 
Nachtheile, welche nicht weniger betraͤchtlich ſind; 
zum Ungluͤck iſt ſie ſo anſteckend, daß ihre Verhee⸗ 
rüng immerfort zunimmt, und dieſes aus einem 
ganz einfältigen Grunde; namlich, der gute Er⸗ 
ſolg eines einzigen, uͤberredet hundert, ſich den 
gleichen Züfaͤllen auszuſetzen, und wenn auch 


neun und neunzig zu Grunde gehen ſollten. Das 


Gute fällt in die Augen, das Boͤſe hingegen bleibt 

unbekannt. Laßt uns ſetzen, es ſehen vor 10 Jah⸗ 

ken hundert n ee in der Welt, 
2 


nach 
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nach dem gemeinen Ausdrucke, ihr Glück zu 
ſuchen; in Zeit von ſechs Wochen waren ſie, ihre 
Anverwandten ausgenommen, alle vergeflen : 
Wenn in dieſem Jahre einer zuruͤckgekommen, der 
ſich über fein ererbtes Ver moͤgen aus noch etwas 
weniges erworben, ſo durchlaͤuft die Nachricht 


davon das ganze Land, und es wird zum Inhall 


aller Unterredungen; eine Menge junger Leute 
wird dadurch verfuͤhrt, und gehet weg, weil kein 
Menſch daran denket, daß von den neun und 
neunzig Perſonen, welche mit ihm verreiſt wa⸗ 
ren, der halbe Theil umgekommen, ein Theil 
ſich im Elende befindet, und ver uͤbrige zuruͤckge 
kommen, ohne etwas anders gewonnen zu hal 
ben, als das Unvermoͤgen ſich in feinem Vater 
lande, und bey ſeinem erſten Berufe mit Nutzen zu 
beſchaͤfftigen. Die kleine Zahl derjenigen, die ih, 
ren Zweck erreichen, wird allgemein bekannt; di 
große Menge derer, welche ihren Zweck verfehlen, 
bleibt ewig verſchwiegen. Das Uubel iſt ſeht 
groß und weſentlich. Was für ein Huͤlfsmitte 
laͤßt ſich dagegen finden? Vielleicht wuͤrde hiezu 
hinreichend ſeyn, wenn man die Gefahr bekannt 
machen würde, und das Mittel iſt ſehr leicht: 
man ſollte nur alle Jahre ein genaues Verzeichniß 
derjenigen ver fertigen, welche aus dem Lande gu 
hen, und nach Verlauf von ſechs, acht bis zehen 
Jahren, das Verzeichniß mit beygefuͤgtem Erfolge 
ihrer Reifen Öffentlich bekannt machen. Ich muͤß, 
te mich ſehr betruͤgen, wenn nicht nach Verlauf 
einer gewiſſen Zahl von Jahren, die Zahl der 
Meinſchen merklich abnehmen ſollte, wel che = 
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Geburtsort verlaſſen, in welchem ſig bey fleißiger 
Arbeit glücklich leben koͤnnen, um an fremden Or⸗ 
ten einen Unter halt zu ſuchen, von welchem die vor⸗ 
geſchlagenen Verzeichniſſe die Ungewißheit uns 
ſtreitig beweiſen wuͤrden. Man wuͤrde nicht mehr 
wegreiſen, wenn man des Vortheils nicht beynahe 
gewiß verſichert waͤre; es würden viel weniger 
Lenke wegziehen; und dieſe wuͤrden bey einer ges f 
ringern Zahl von mitwerbenden ihre Sachen 
beſſer machen; und wenn fie außer Lands weiſger 
Landsleute antreffen würden, fo würden ſie deſto 
öfter zurückkommen; auf ſolche Weiſe würden 
mehr Einwohner in dem Lande bleiben, mehrere 
zurückkommen, und dieſe würden mehr Geld mit 
ſich zurückbringen. Das Land wuͤrde bevoͤlkerter, 
reicher und glücklicher werden, weil das Glück ei⸗ 
nes Volkes, welches einen fruchtbaren Boden be⸗ 
wohnt, groͤßtentheils von der Bevoͤlk rung, und 
en wenig von den Reihthämen an Geld abs 
ngt. 


Nicht nur ziehet viel Volks aus dem Lande, 
und hiedurch finden ſich weniger Leute, ſolches zu 
bevölkern; ſondern auch die, welche in demſelbigen 
zuruͤckbleiben, bevölkern in gleicher Zahl weni⸗ 
ger als ehemals; oder, welches dahinauslaͤuft, 
bey der naͤmlichen Anzahl Menſchen giebt es weni⸗ 
ger Heyrathen; und die gleiche Zahl von Heyra⸗ f 
then, giebt weniger Kinder zu taufen. Ich will 


mich nicht in einen ausführlichen Beweis hie⸗ 


don einlaffen, man darf ſich nur umſehen, um 
hievon uͤberzeugt zu 9 Was hat ur 
3 fur 
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fur Urſachen? Ich finde vornaͤmlich zwo; den 
Pracht und die Schwelgerey, welche von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten der Bevoͤlkerung nachtheilig 


ind. N 
l Der Pracht zwinget den Reichen, der ſich ein 
Anſehen machen will, und Leute von mittelmaͤ⸗ 
ßigen Einkünften, die dem Reichen wenigſtens in 
allen andern Abſichten gleich ſind, und ihn detz⸗ 
wegen nachahmen wollen eine zahlreiche Haus- 
haltung mit Angſt und Sorgen anzuſehen, weil 
die Erziehung der Kinder die Einkünfte verzehren 
würde, melde zu den Ausgaben des äußern 
Prach ts geweihet waren; und über dieſes, wenn 
die Mittel unter viele Kinder ſollten vertheilt wer⸗ 
den, jedes A einen ſehr geringen Antheil 
bekäme, und außer Stand geſetzt würde, den 
Staat ihrer Vaͤter fortzuſetzen. Wenn das 


Verdienſt nach dem aͤußern Aufwande geſchaͤtzt 
wird, ſo wird man nothwendig trachten, ſich 
ſelbſt in den Stand zu ſtellen, dieſen Aufwand zu a 
beſtreiten „ und feine Kinder in einem gleichen 
Stande zu hinterlaſſen. Daher die geringe Zahl 
von Hiykathen, wenn man nicht reich if; und 
die geringe Zahl von Kindern, wenn man wirk⸗ 
lich verheyrathet iſt. 555 
Der Pracht ſchadet auf eine andere Art. 
Die unordentliche Lebensart, welche dadurch eins 
geführt worden, ſchwaͤchet die Geſundheit, vers 
derbt die Leibesbeſchaffenheit, und die Fortpflan⸗ 
zung muß ſolches nothwendig empfinden; in dem 
vergangenen Lebensalter zaͤhlte man Haushaltun⸗ 
gen von mehr als zwanzig Kindern; in dem ge | 
gen⸗ 


* 
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genwaͤrtigen zaͤhlt man nicht zwanzig Geſchwiſter⸗ 
kinder; in dem folgenden wird man keine Bruͤ⸗ 
der mehr ſehen. ö 

Ein dritter Nachtheil von dem Pracht beſte⸗ 
het darinnen, daß der Reiche das Land verläßt, 
um ſich in der Stadt zu zeigen, und die Zahl 
ſeiner Hausgenoſſenen vermehrt; allein dieſe 
Vermehrung der Hausgenoſſenen iſt der Be⸗ 
voͤlkerung hinderlich: Erſtlich, bekommen ſie ge⸗ 
meiniglich wegen Mangel genugſamer Geſchaͤff⸗ 
te einen Geſchmack für ein muͤßiges Leben, und 
ſie werden untuͤchtig, die Feldarbeiten nachher 
wiederum zu verrichten, zu welchen ſie gebohren 
waren; dieſer Zuflucht beraubt, verheyrathen 
ſie ſich entweder gar nicht, oder doch ſehr ſpat, 
und es werden weniger Buͤrger gebohren. 5 

Der Muͤßiggang ſchwaͤchet ſie durch ſich ſelbſt, 
und verleitet ſie zur Schwelgerey, welche ſie noch 
mehr ſchwaͤchet; ſie werden alſo beſtaͤndig nur 
wenige ungeſunde Kinder haben, welche nicht 
im Stande ſeyn werden, dem Feldbaue arbeiten⸗ 
de Haͤnde zu leihen. 

Diejenigen, welche ſich noch am beſten auf⸗ 
fuͤhren und ihre Sitten rein behalten, die ſich ei⸗ 
nen Nothpfennig erſparen, gewoͤhnen ſich all⸗ 
juſehr an das Stadtleben, verabſcheuen die Be⸗ 
ſchwerden des Landlebens, von deſſen Einrichtung 
ſie ohnedem nichts verſtehen, wollen kleine Han⸗ 
delsleute abgeben, und dieſes iſt ein Verluſt für 
die Bevoͤrkerung, weil eine gleiche Anzahl von 
Bauren allezeit mehr Kinder zeuget, als ſo viel 
Einwohner der Stadt, und auf eine gegebene 

A 4 Zahl 
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Zahl mehr Kinder in der Stadt ſterben als auf 
dem Lande. f a 3 
Die gleiche Nachtheile finden ſtatt bey den 
Bedienten von dem weiblichen Geſchlechte. Die 
Staͤdtmaͤgde koͤnnen nach einem Dienſte von pa 
hen oder zwoͤlf Jahren nicht mehr tuͤchtige Dorfa 
weiber werden; und diejenigen, welche dieſen 
Stand ergreifen, erliegen gar bald unter einer 
Arbeit, deren ſie nicht mehr gewachſen ſind. 
Wenn man auf dem Lande ein Weib, ein Jahr 
hernach, nachdem ſie aus der Stadt gekommen 
und ſich verehlichet, anſſeht, fo kann man leicht 
wahrnehmen, wie ſehr ſie bey dieſer Lebensart 
veraltet; oftmals ſcheitert ihre Geſundheit bey 
dem erſten Wochenbette, bey welchem fie ſich nicht 
fo gemaͤchlich pflegen können, als es ihre Beihe 
lichkeit erfoderte; ſie bleiben in einem Stande 
der Ohnmacht, Bloͤdigkeit und En(kraͤftung; ſie 
bekommen kaum mehrere Kinder, und werden mit 
ihren Eh ⸗gatten unnütze Glieder zur Vermehrung 
des Volks. Fk ee 
Unzeitige Geburten, ver ſchickte Kinder nach 
einer verſchwiegenen Schwangerſchaft, Unmoͤg⸗ 
lichkeit einen Bräutigam zu finden, find oft Wir⸗ 


kungen ihrer ausgelaſſenen Lebensart. \ 
Es iſt zu beforgen, daß dieſe Uebel noch mehr 
zunchmen werden, ſeitdem man aus Mangel Er⸗ 
wachſener, oder aus oͤkonomiſchen Abſichten an⸗ 
gefangen hat, Kinder in den Dienſt anzunehmen, 
deren Sitten und Leibesbeſchaffenheit noch nicht 
gus gebildet ſind, und ſich durch den Aufenthalt 
in der Stadt, die Traͤgheit, das boͤſe Bivſpin | 
un 
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und ſchlimme Geſellſchaften in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niße verderben. i i 
Es waͤre ſonder Zweifel über dieſe wichtige 


Vorwuͤrfe noch vieles zu ſagen; allein neben dem, 


daß ich dieſes Werk nicht allzuſchr ausdehnen 
will, und daß viele andere Geſchaͤffte mir für 
alles, was nicht unmittelbar zur Arzueykun ſt ger 
hört, keine Zeit übrig laſſen, fo müßte ich beſor⸗ 
gen außer die raͤnzen meines Gegenſtandes aus⸗ 
1 Alles, was ich bisher vorgetragen 

be, macht einen Theil davon aus; denn, da 
ich dem Landvolke eine Anleitung in Abſicht auf 
ſeine Geſundheit geben wollte, ſo mußte ich ihm 
die Urſachen, die ſolche verderben, anzeigen; 


aber alles, was ich hierüber weiter ſagen könnte, 


wuͤrde vielleicht meinem Leſer fremd ſcheinen. 
Nur ein Wort muß ich beyfuͤgen. Könnte 
man nicht einem Uebel abhelfen, dem man un⸗ 
möglich vorbauen kann, einen gew iſſen Ort im 
Lande ausſuchen, wo man durch Belohnungen 
trachtete, 1) alle ſeine Einwohner in dem Lande 
anzuhalten, 2) ſie durch andere Belohnungen 
zu einer zahlreichen Bevölkerung zu ermuntern. 
Sie würden nicht wegziehen, alſo würden fie fich 
den Uebeln, von denen ich geredet, nicht bloß ſtel⸗ 
len; man wuͤrde ſich da nicht an fremde verhey⸗ 
rathen, welche eine Unordnung zuwegebringen 
koͤnnten; auf ſolche Weiſe würde dieſe Lande 
ſchaft wahrſcheinlicher Weiſe nach Verlauf einer 
gewiſſen Zeit, ſich uͤbermaͤßig bevoͤlkern, und in 
den Stand geſetzt werden, andern Gegenden 
neue Einwohner zuzuſchicken. 
5 NE Ich 
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Icch komme endlich zu der dritten Urſache 


der Entvoͤlkerung, dieſe iſt die Art, wie man 
mit dem gemeinen Volke in ſeinen Krankheiten 
verfaͤhrt. Dieſes hat mich ſehr oft mit einem 
empfindlichen Schmerzen durchdrungen. Ich 
bin Zeuge geweſen, daß Krankheiten, welche 
ſehr leicht geweſen waͤren, durch ihre Beſor⸗ 
gung toͤdtlich geworden, und ich bin uͤberzeugt, 
daß dieſe Urſache allein ſo viel Verderben an⸗ 
richtet, als die vorhergehenden: ſie verdient 
eben deswegen alle Aufmerkſamkeit der Arien 
deren Beruf es if, an der Erhaltung des men che 
lichen Geſchlechts zu arbeiten. Indem wir un⸗ 
ſere Bemuhungen dem glaͤnzendeſten Theile deſ⸗ 
felbigen in den Städten ſchenken, fo muß die 
weit huͤtzlichere Hälfte auf der Landſchaft elender 
Weiſe zu Grunde gehen, theils durch beſondere 
Uebel, theils durch allgemeine anſteckende Krank⸗ 
heiten, welche ſich ſeit einigen Jahren in ver⸗ 
ſchiedenen Dörfern äußern, und daſelbſt große 
Verwüͤſtungen anrichten. Dieſe beklemmende 
Anmerkung hat mich vermocht, dieſes kleine 
Werk herauszugeben, das ich nur für dieſeni⸗ 
gen beſtimmt habe, welche in einer allzuweiten 
Entfernung von geſchickten Aerzten, ihrer Bey⸗ 
hülfe beraubt ſeyn muͤſſen. Ich will hier mei⸗ 
nen Plan nicht umſtaͤndlich beſchreiben, welcher 
ehr einfach iſt: Ich begnüge mich zu fagen, daß 
ich mir alle Mühe gegeben, dieſes Werk fo nuͤtz⸗ 
lich zu machen, als es immer möglich iſt; und 


ich darf hoffen, daß, wenn ich nicht alles Gute 
ie 


angezeigt, was man hiebey thun kann, ich - | 
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die verderblichen Heilungsarten entdeckt, die man 
ausweichen ſoll. 


Ich bin in meinem Innerſten uͤberzeugt, daß 


man es weit beſſer, als ich, machen koͤnne; aber 
diejenigen, welche hiezu ſich im Stande befinden, 
unternehmen ſolches nicht; Ich habe mehr Muth, 
und hoffe, daß Leute, die denken koͤnnen, es mir 


zum Dank aufnehmen werden, ein Werk gelie⸗ 


fert zu haben, deſſen Verfertigung wirklich mes 
gen ſeiner Leichtigkeit, wegen den kleinſcheinen⸗ 

en Umſtaͤnden, die ſolche s erheiſchet, wegen der 
Nothwendigkeit, die allerbekannteſten Sachen zu 
ſagen, und der Unmoͤglichkeit einige Materie aus 
dem Grunde abzuhandeln, oder eine neue nuͤtzliche 


Ausſicht zu entbecken, unangenehm ſeyn muß: 


fie iſt der Arbeit eines Predigers gleich, welcher 
IN kleine Kinder einen Catechismus ſchreiben 
oll. er 

AIndeſſen iſt mir nicht verborgen, daß man 


ſchon einige Werke beſitze, welche für Kranke auf 


der Landſchaft, die der noͤthigen Beyhuͤlſe bes 
raubt find. beſtimmet find; allein dis einen brins 
gen ungeachtet ihrer guten Abſicht eine ſchlimme 
Wirkung zuwegez von dieſer Art ſind alle Samm⸗ 
lungen von Arzneymitteln, bey welchen die Ba 


ſchreibung der Krankheit mangelt, und welche 


daher ohne eine ſichere Regel zur Anwendung 
ſich befinden; von ſolcher Art iſt zum Beyſpie⸗ 
le die berühmte Samufkung der Fr. Fouquet, 
und einige andere von gleichem Geſchmacke. 
Die andern naͤhern ſich mehr meinem Plane, al⸗ 
lein die meiſten haben gar zu viele n 

ads 
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abgehandelt, und find. dadurch allzuweitläuftig 


geworden; andere find über die beſondere Artikel 


ganz zu kurz, und haben ſich nicht genug bey den 

Kennzeichen und Urſachen der Krankheiten, der 
allgemeinen Lebensordnung, der ſchlimmen Hei⸗ 
füngeart aufgehalten; ihre Vorſchriften find. 
ins gemein nicht fo einfach und leicht zuzubereiten 
als fie ſeyn follten ; endlich ſcheint es, daß die 
nieiſten Verfaſſer ob dieſer in der That traurte 
gen Arbeit verdruͤßlich geworden, und in der Aus⸗ 
führung allzueilfertig geweſen. Ich kenne nur 
zween, deren ich mit Ehi furcht gedenken fell, und 
welche ihren vorgeſetzten Plan, der dem meint 
gen ſehr ahnlich iſt, mit einer folchen vorzuͤglie 
chen Stärke ausgeführt, daß fi: alle E kenntlich⸗ 
keit von der Welt verdienen. Der eine iſt Herr 
Roſen, erſter königlicher Leibarzt in Schweden, 
welcher, von vielen Jahren her, ſein Anſehen 
angewendet, dem gemeinen Volke die gr ßten 
Wohlthaten zu ſchenken. Er ließ die laͤcherlie 
chen Mährgen, die außerordentliche Abentheuer 
und ſchaͤdliche aſtrologiſche Einſchlaͤge aus dem 
Calender ausmuſtern, welche in Schweden, wie 


bey une, zu nichts dienen, als die Unwiſſenheit, 
Leichtglaͤubigkeit, Aberglaube, und die betrüg⸗ 
lichſten Vorurtheile, in Abſicht guf die Geſund⸗ 


heit, die Krankheiten und Heilmittel zu unter⸗ 


halten; er gab fich hingegen die Mühe, ganz ein⸗ 


faͤltige Abhandlungen über die gemeinen Krank 
heiten des Volks gufzuſetzen, und an den Platz 
dieſes unvernünftigen Geſchmiers einzurücken: 
lein, dieſe kleine Werkgen, welche Sabre 1 
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dem Calender an das Licht treten , find noch 
nicht aus dem Schwediſchen uͤberſetzt, und eben 
deswegen habe ich daraus keinen Vortheil ziehen 
koͤnnen. Der andere iſt der Freyherr von Swie⸗ 
ten, erſter Leibarzt von Ihro Kaiſerlichen Mas 
jeftät, welcher ſich vor ſechs Jahren Die Mühe 
geben wollen, für die Armeen dasjenige auszu⸗ 
ühren , was ich für die Landleute dieſes Landes 
nunmehro ausfuͤhre. Obgleich mein Werk mei⸗ 


ſtentheils verfertigt war, da mir das ſeinige zu 


Handen kam, ſo habe ich doch verſchiedene Stiüe 
cke daraus genommen; und wenn wir beede voͤl⸗ 
lig die gleichen Abſichten gehabt haͤtten, ſo haͤtte 
ich geglaubt, ich wuͤrde der Welt einen groͤßern 
Dienſt erweiſen, wenn ich fein Buch auszuſtreuen 
ſuchte, als wenn ich ein neues mittheilte; allein 
da er Über vrſchiedene Artikel, die ich ſehr um⸗ 
ftändlich abgehandelt, gar nichts geſagt, da er ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten abgehandelt, die nicht in 
meinen Plan einlaufen, da er von einigen an⸗ 
dern nichts geſagt, welche ich abzuhandeln ver⸗ 
pflichtet war, ſo ſind unſere zwey Werke, von 
den Vorzuͤgen des feinigen nichts zu reden, in 
Abſicht auf den Grund der Materien, ſehr ver⸗ 
ſchieden: indeſſen rechne ich es mir zum Ruhme, 
in den Krankheiten, welche der eine und der an⸗ 
dere unter ſucht, faſt allezeit die naͤmlichen Grund⸗ 
ſaͤtze zu haben. 


Dieſes Werk iſt nicht für wahre Aerzte ges 
ee vielleicht aber werden neben meinen 
reunden auch einige andere ſolches leſen. um 
sea 
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dieſen bitte ich mir eine Gefaͤlligkeit aus; ndm . 
lich in den Geiſt des Verfaſſers einzutreten, und 
ihn als Arzt betrachtet, nicht nach dieſem Werl 
zu beurtheilen: Ich muß ihnen wirklich melden 
daß ſie beſſer thaͤten, daſſelbige nicht zu leſen, di 
es ihnen keinen Unterricht geben ſoll. Diejen 
gen, welche leſen, damit ſie critiſiren koͤnnen 
werden in meinen uͤbrigen Werkgen, die ich at 
das Licht geſtellt, ein weiteres Feld vor ſich fin 
den. Es iſt unbillſg, daß ich von einem Werk 
welches keinen andern Zweck hat, als den Nutze 
meiner Mitbürger, Verdruß leiden ſoll: Mal 
ſiollte von allem Tadel frey feyn ; wenn mal 
Muth gehabt; eine Arbeit zu unternehmen, bei 
welcher man kein Lob verdienen kann N 
Nach dieſen allgemeinen Anmerkungen muf 
ich mich in einen etwas umſtaͤndlichern Berich 
einlaſſen, von den Mitteln, welche mir die be 
quenmſten ſcheinen, die guten Wirkungen, welch 
ich von meiner Bemuͤhung verhoffe, zu erleich 
tern. Nachher werde ich die Erklärung einigen 
Kunſtwoͤrter mittheilen, deren ich mich habe bu 
dienen muͤſſen, und die vielleicht nicht jedermann 
bekannt ſeyn mögen: | 
Der Titel: Anleitung für das Landvolk, if 
keine Folge einer Eitelkeit, die mich uͤberredete, 
als wenn dieſes Buch ein Haushaltungsſtuͤck abs 
geben ſollte, welches in einem jeden Baurenhauſt 
zu finden wire: Kaum der zwanzigſte wird oh⸗ 
ge Zweifel erfahren, daß ein ſolches Buch wich 
lich vorhanden ſey 3: viele werden es nicht 8 
x oͤn 
1 


ze A ET — — 


— — 


— m — 


Einleitung. 15 


koͤnnen/ und eine weit größere Zahl wird es nicht 
verſtehen, ſo einfaͤltig es iſt; allein ich habe ſol⸗ 
ches ver ſtaͤndigen und mildthaͤtigen Derfonen ge⸗ 


wiedmet, welche auf dem Lande leben, und durch 
eine Art eines göttlichen Berufs aufgefodert wer⸗ 
den, dem Landvolke in ihrer Nachbarſchaft mit 


ihrem Rathe beyzuſtehen. 


Man begreifet gar leicht, daß ich erſtlich die 
Herren Prediger im Augenmerke habe. Es iſt 
kein Dorf, keine Huͤtte, kein entlegenes Haus 
in dem ganzen Lande, welches nicht auf die 
Gutthaͤtigkeit eines aus ihnen ein Recht habe; 
und ich kenne eine große Menge, welche von 
dem traurigen Schick ſale ihrer kranken Pfarrkin⸗ 
der gerührt, und durch ihren jammervollen Zus 
ſtand erſchreckt, täglich wuͤnſchen, im Stande zu 
ſeyn, zugleich, da fie fi) bemühen, fie zu ihrem 
Tode zuzubereiten, oder ihnen zu zeigen, wie ſie 
ſich ihre Krankheit zu Nutzen machen ſolleu, ins⸗ 
kuͤnftige ein heiligeres Leben zu fuͤhren, auch fuͤr 


den Leib ihnen einige Huͤlfe leiſten zu koͤnnen. 
Ich würde mich glücklich ſchaͤtzen, wenn dieſe 


ehrwuͤrdige Gelſtliche hier einige Huͤlfe fanden, 
die ſie in den Stand ſetzen könnte, ihren großmuͤ⸗ 
tigen Wuͤnſchen ein Genuͤgen zu leiſten. Ihre 
Wottesfurcht, die Liebe ihrer Gemeinde, ihr 
Beruf zu oͤftern Beſuchen in den Häuſern, ihre 
aufhabende Pflicht, die ſchlimme Vorüurtheile 
und Aberglauben auszurotten, ihre Liebe, (hre Ein⸗ 
ſichten, die Leichtigkeit, die ihnen ihre Begriffe 
aus der Naturlehre ſchenken, alle nn 
i 
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die in dieſem kleinen Werke enthalten find, zu bi⸗ 
greifen, find fo viele Gründe, die mich überreden, 
daß ſie allen moͤglichen Einfluß haben werden, 
die wuͤnſchenswü dige Verbeſſerung, in Anſe⸗ 
hung der Arzneykunſt, bey dem gemeinen Volk 
zuwege zu bringen. 11575 
Ich darf zweytens auf die regierende Herre 
eines jeden Orts zaͤhlen, deren Rath bey ihren 


Angebörigen in großem Anſehen ich! ; daher 
ſie uͤberaus bequem find, eine ſchlimme Gewohn⸗ 


heit veraͤchtlich zu machen, und eine neue, deren 
Vortheile fie leicht begreifen werden, in den 


Gang zu bringen. Die vielen Beyſpiele, die 


ich geſehen habe, wie leicht ſie in den Plan ei⸗ 
ner Eur eintreten, die Begierde, die fie haben, 
die Kranken in ihren Dörfern zu erquicken, die 


Großmuth, mit deren ſie ihnen in ihren Noͤthen 
zu Huͤlfe kommen, machen mich hoffend, indem 
ich von den bekannten auf die unbekannten ſchlie⸗ 


ße, daß fie mit Begierde ein neues Mittel er⸗ 


greifen werden, in ihrer Nachbarſchaft Hutes zu 


thun. Die wahre Menſchenliebe empfindet, 


daß ſie aus Mangel der Einſicht ſchaden kann, 
und dieſe Furcht macht fie unentſchloſfen; als 
lein ſie ergreift mit Begierde jedes neues Licht, 
das ihre Handlungen leiten kann. a 


Drittens werden auch reiche öder wenig⸗ 
ſtens wohlhabende Perſonen, welche ihr Ge⸗ 
ſchmack, ihre Ehrenſtellen, oder die Natur ihres 


Vermoͤgens zu dem Landleben verbindet wo ſie 
an Gutes thun Vergnuͤgen finden, mit See 


ſehen, 
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ſehen, daß man ihnen in ihren mildreichen Be⸗ 
muͤhungen einige Anleitung gebe. 

In allen Doͤrfern, in welchen einige Glieder 
von den erzählten drey Claſſen gefunden werden, 
wird ſolchen allezeit gar bald von den Krankheiten 
dieſes Orts die Nachricht hinterbracht, weill man 
ſich gemeiniglich bey ihnen um Steifchbrühe, The⸗ 
riak, Wein, Zwyback, mit einem Worte, um alles, 
was man fuͤr einen Kranken noͤthig glaubt, anmel⸗ 
det. Mit Huͤlfe einiger Fragen an die Kranken⸗ 
waͤrter, oder eines Beſuchs bey dem Kranken, 
werden ſie wenigſtens von dem Geſchlechte der 
Krankheit urtheilen koͤnnen, und durch eine kluge 
Anordnung einer Menge von Unfaͤllen vorbauen⸗ 
Sie werden anſtatt des Ther iaks Salpeter geben, 
und Gerſten oder Molke anſtatt der Fleiſchbruͤhe, 
anſtatt des Weins werden fie Clyſtiere oder Fuß⸗ 
bader verordnen, und fuͤr den Zweyback Gruͤtze in 
Waſſer geſotten. Man wird erſt nach Verlauf 


etlicher Jahren begreifen, wie viel Gutes von ei⸗ 


ner ſo leichten Aufmerkſamkeit, wenn ſie oft wie⸗ 
derholt worden, herrühren kann. Man wird im 
Anfange ein wenig Muͤhe haben, eine alte Ge⸗ 
wohnheit abzuändern ; aber wenn dieſes einmal 
ausgerottet ift, fo wird die gute eben fo feſt eins 
wurzeln; und ich hoffe, es werde ſich nachher nie⸗ 
mand Mühe geben, ſolche auszurotten. 

Es iſt unnoͤthig zu ſagen, daß ich noch mehr 
Zutrauen in das Frauenzimmer ſetze, als in ihre 
Ehegatten, Vater oder Brüder; eine lebbaftere 


Menſchenliebe, eine ſtandhaftere Geduld, ein mehr 
rerer Aufenthalt zu Hauſe, eine . 
e ie 
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die ich bey vielen in der Stadt und auf dem Lande 
bewundert, und welche machet, daß fie mit einer 
Genauheit beobachten, und die verborgenen Ur, 


ſachen der Zufaͤlle mit einer Leichtigkeit entwickeln 


die den beiten ausübenden Aerzten Ehre mache 
würden; endlich eine ganz beſondere Eigenschaft 
ſich das Zutrauen der Kranken zu erwerben, fin! 
ſo viele Kennzeichen, die ihren Beruf erweiſen, un 


es giebt eine große Anzahl, welche denſelbigen mi 
einem Eifer erfüllen, der des größten Lobes werth 


und zu einem Muſter zur Nachfolge dienen ſollte. 
Ueber dieſes kann man alle Schulmeiſter M 


denen zaͤhlen, die einen hinlaͤnglichen Grad di 


Einſicht beſitzen, aus dieſem Werke Nutzen 5 
ziehen; und ich bin überzeugt, daß fie hiebey fell 
viel Gutes beytragen koͤnnten. Ich wuͤnſchh 


daß ſie nicht nur trachteten, die Krankheiten ken 
nen zu lernen, welches das einzige iſt ſo einig 


Schwierigkeit bey ſich führt, und welches il 


fo viel als möglich erleichtert zu haben glaubt 


ſondern daß ſie auch lernten die Mittel anz 
wenden. Ein großer Theil von ihnen kann bat 


bieren: ich habe dergleichen geſehen, die zur Ade 


laſſen, und mit vieler Geſchicklichkeit ein Clyſti 
beybringen; es konnten dieſes alle ſehr leicht le 
nen, und es wurde vielleicht nicht außer del 
Wege ſeyn, wenn man den Gebrauch einführt 
bey ihrem Examen von ihnen zu fodern, da 
ſie eine Ader Öffnen könnten. Dieſe Eigenfehal 


ten, ſammt der Geſchicklichkeit von dem Grade - 


nes Siebers zu urtheilen, Blaſenpflaſter au 


* 
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gen, und die Wunden zu verbinden, würden an 
den Orte ihres Aufenthalts von ungemeinem Nu⸗ 
ben ſeyn. Ihre Schulen, die oͤft ro gar nicht zahl⸗ 
eich beſchaͤfftigen fie nur wenige Stunden des 
Tags, der meiſte Theil hat keine eigene Guͤter zu 
bauen; dieſe koͤnnten ihre übrige Z it nicht nuͤtzli⸗ 


cher anwenden, als zum Troſt und Erxquickung der 


Kranken. Man koͤnnte für ihre Operationen ei⸗ 
nen beſcheidenendohn beſtimmen, welcher niemand 
beſchwerlich ſeyn koͤnnte; und dieſe kleine Zulage 
wuͤrde ihren Zuſtand angenehmer machen; neben 


deim, daß dieſe Art von Zerſtreuung ver uͤten wuͤr⸗ 


De, daß ſie ſich nicht ſo leicht durch den Muͤßiggang 
verleiten ließen, für das übermäßige Trinken ei⸗ 
nen Geſchmack zu bekommen. Es waͤre noch ein 
anderer Vortheil dabey, wenn man ſie an dieſe 
Art von Beſchaͤfftigung gewöhnen würde, naͤm⸗ 
lich, daß fie, indem ſie die Kranfen beſorgten, da 
ſie die Kunſt zu ſchreiben verſtehen, zugleich in 
wichtigen Faͤllen, wo man es noͤthig fände, ſchriſt 
lich Nath einholen koͤnnten. 
Ich zweite nicht, daß nicht auch unter den 
Bauxen viele zu finden ſeyen, deren ich verſchie⸗ 
dene kenne, welche voll Verſtand, Urtheilskraft 
und guten Willen, mit Vergnuͤgen dieſes Buch 
leſen, begreifen, und die Anleitungen begierig 
ausbreiten werden. 5 
Endlich hoffe ich, daß die viele Wundaͤrzte, die 
auf der Landſchaft zerſtreuet ſind, und in ihrer 


Nachbarſchaft die Arzneykunſt treiben, es durch⸗ 

leſen, in die darinnen feſtgeſetzte Grundſaͤtze eine. 

treten, und die ele Einſchlaͤge anneh 
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men werden, obgleich ſolche vielleicht in etwas vog 
denen abweichen, denen ſie bisher gefolget ſind. 

Sie werden erfahren, daß man in allen Altern 
und von allen Menſchen lernen kann, und es wird 
fie keine große Mühe koſten, einige von ihren Be 
griffen in einer Wiſſenſchaft, die eigentlich nicht 
die ihrige iſt, und derer Erlernung ſie ſich niemal 
gewiedmet, nach den Begriffen eines Menſchen zu 
verbeſſern, der ſich nur Damit beſchaͤfftiget und Das 
bey viele Huͤlfsmittel gehabt, welche ihnen man, 


geln. f . 

Die Wehemuͤtter werden ihre Bemuͤhungen 
auch nuͤtzlicher machen, wenn fie ſich wollen be 
lehren lafen. Es ware zu wünſchen daß fil 
dieſes uͤberhaupt auch in Abſickt auf die Kun, 
die fie ausüben, mehr thaͤten: Die Beyſpiele von 
Unglücken, die man durch eine mehrere Geſchick, 
lichkeit hätte ausweichen koͤnnen, ſind haͤufig gu 
nug, um das Verlangen zu erwecken, daß ſolchen 
möchte vorgebauet werden; und dieſes wurde 
nicht unmöglich ſeyn: Denn nichts iſt unmöglich, 
wenn diejenigen, welche den Willen haben follten, 
recht wollen, aber ſie muͤſſen von dem Uebel unter 
richtet ſeyn, und dieſes iſt ſehr dringend. 

Ich habe Vorſchriften von den einfacheften 
Arzneyen gegeben, und ich hahe umſtaͤndlich g 
nug die Art angezeigt, wie ſolche ſollten bereite 
werden, daß ich hoffen darf, es werde in Diefr 
Abſicht keine Verwirrung übrig bleiben. Aber 
man muß nicht glauben, daß dieſes einfach 
Weſen den Nutzen vermindere, oder daß n 
deswegen weniger wirkſam ſeyen; ich N 

:; da 


vor her für Fleiſch,? 
Sachen, die den Kranken gemokdet, bezahlt hat. 
Wenn der Preis der ee ſo gering a 
6) 
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daß es die naͤmlichen ſeyen, deren ich mich in der 
Stadt für die reichſten Kranken bediene. Dieſe 
Einfalt gruͤndet ſich auf die Natur Die Vers 
miſchung einer großen Menge von Arzneyen iſt 
laͤcherlich. Wenn fie gleiche Wirkung haben, 
warum ſoll man ſie vermiſchen? Es iſt ja beſſer, 
man ſchraͤnke ſich auf dasjenige ein, welches die 


meiſten Kraͤfte hat. Wenn ſie verſchiedene Wir⸗ 


kungen haben, ſo muß die Wirkung des einen 
die Wirkung des andern zerſtoͤren, und das Huͤlfs⸗ 
mittel wird unnütz. - 

Ich habe keinen Rath mitgetheilt, deſſen 
Ausfuhrung nicht leicht und thunlich eye. In⸗ 


deſſen wird man finden, daß einige fuͤr den ge⸗ 


meinen Mann nicht gemacht ſcheinen, und ich 
läugne dieſes nicht; aber ich habe dleſes beyge⸗ 
fügt, weil ich die Perſonen nicht aus den Augen 
geſetzt, welche auf dem Lande leben, ohne zu dem 
gemeinen Volke zu gehoͤren, und welche nicht 


allezeit ſo geſchwind und ſo oft, oder auch auf ſo 


lange Zeit als ſie es verlangen, einen Arzt be⸗ 
kommen konnen. a 
Eine große Anzahl von den Huͤlfomitteln wird 


1 nur aus dem Lande gezogen, und kann auch da⸗ 
ſelbſt zubereitet werden: doch find auch einige, 


die man bey den Apothekern nehmen muß. Sie 
17 aber allezeit um einen ſo geringen Preis zu be⸗ 
ommen, daß in einer Krankheit die hinlängli⸗ 
chen Arzneyen weniger koſten werden, als man 
Wein, Zwyback und andre 
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on ſich ſelbſt iſt, das Vermoͤgen eines Menſchen 
uͤberſteigt, ſo werden außer Zweifel die Gemeinds⸗ 
und Armengüter den Mangel erſetzen: endlich 
Find im Lands eine große Menge von Herrſchaftes⸗ 
haͤuſern und Pfarrhaͤuſern, auch von Partiku⸗ 
laren, welche alljaͤhrlich aus Mildthaͤtigkeit ein 
beſtimmte Ausgabe an Arzneyen verwenden. Din 
fe wollte ich erſucht haben, ohne die Ausgabe zg 
ver mehren, den Gegenſtand abzuaͤndern, und di 
hier angezeigten Huͤlfsmittel, an derjenigen Stel 
I die ſie vor dieſem ausgetheilt haben, augzurhen 
en. En 3 5 5 
Maan wird mir noch einwenden, daß di 
meiſten Dörfer von den Städten allzuweit ent 
fernt ſeyen, und daß deswegen die Bauren au 
ßer Stand ſeyen, ſich ſogleich das Noͤthige anzu 
ſchaffen. Ich antworte hierauf, daß in de 
That viele Dörfer von den Städten, in welchen 
Apotheken angetroffen werden, ſehr weit ent 
fernt ſeyen; allein wenn man gewiſſe Oerter il 
Den Bergen auznimmt, fo find ſehr wenige, DI, 
mehr als 3 oder 4 Meilen von einer kleinen Stad 
weg liegen, wo man allezeit einen an 
oder einen Gewürzkraͤmer antrifft. Zwar mo 
gen dieſe bis dahin diejenigen Arzneyen, welche id 
angezeigt, ſelbſt nicht gehabt haben; fie. werde 
ſich aber damit verſehen, ſo bald ſie einen Abgang 
hoffen konnen, und vie ſes wird für fie einen neue 
Aſt ihrer Handlung abgeben. Ich habe mid 
bemuͤhet, bey einem jeden Mittel die Zeit anz 
zeigen, wie lang ſich ſolches ohne Schaden auf 
behalten laſſe. Viele haben einen ſolchen alatı 
i \ meh 
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meinen Nutzen, daß die Schulmeiſter ſelbſt ſich 
mit einem gewiſſen Vorrath verſehen koͤnnten. 
Ich ſetze auch zum voraus, daß, wenn ſie in meine 
Gedanken eintreten wollen, fie ſich die noͤthigen 
Inſtrumente, zu ihren vorhabenden WVerrichtun⸗ 
gen, anſchaffen werden. Jaͤnden ſich ſolche, de⸗ 
nen der Ankauf der Lancette, der Schropfinſtru⸗ 
mente, einer Clyſtierſpritze Can deren ſtatt eine 
Blaſe dienen kann) allzubeſchwerlich waͤre, ſo 
könnte die Gemeinde ſolche anſchaffen, und dieſe 
Inſtrumente würden von einem Schulmeiſter auf 
ſeinen Nachfolger kommen. Man darf nicht 
hoffen, daß alle den Gebrauch derſelbigen exler⸗ 
nen werden, aber ein einziger kann fuͤr das Be⸗ 
dürfniß mehrerer benachbarter Doͤrfer hinreichen, 
ohne daß ſeine Berufspflichten darunter leiden 
muͤßten. f 

Das tägliche Beyſpiel von Leuten, die ab 
dem Lande hereingekommen, mich um Nath zu fra⸗ 
gen, welche auf meine vorgelegte Fragen nicht 
zu antworten wiſſen, und die Klagen verſchiede⸗ 
ner Aerzte über dieſen Umſtand, haben mich vers 
mocht, das letzte Kapitel beyzufügen. Ehe ich 
dieſe Einleitung zu Ende bringe, will ich noch 
einige Anmerkungen, zur Erläuterung einiger 
Kunſtwoͤrter, deren ich mich in dieſem Werke be⸗ 
dienen muͤſſen, hinzuthun. 5 

Der Puls ſchlaͤgt gemeiniglich bey einem ge⸗ 
ſunden Minſchen von 18 oder 20 Jahren bis 
auf das ſiebenzigſte, in einer Minuten ſechzig 
bis ſiebenzigmal, zuweilen wird er in dem hon 
den Alter ein wenig langfamer und bey den 

4 Kin⸗ 
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Kindern ſchlaͤgt er geſchwinder, bis zu dem dritten 
oder vierten Jahr beträgt dieſer Unterſchied wi ⸗ 
at eln Drittel; hernach nimmt er nach und 
nach abb. 855 

Eine verſſaͤndige Perſon, die ihren eigenen und 
anderer Menſchen Puls oft gefuͤhlt, wird von 
dem Grade des Fiebers bey einem Kranken richtig 
genug urtheilen. Wenn der Puls nicht mehr 
als ein Drittel geſchwinder iſt, ſo iſt das Fieber 
nicht ſogar heftig; wenn dieſe Vermehrung Di 
Hälfte beträgt, fo iſt es heftig; es iſt ſehr ge⸗ 
faͤhrlich, oder man kann faſt ſagen toͤdtlich, weng 
es ſo weit gekommen, daß man zween Pulsſchlaͤ 
ge fuͤr einen zaͤhlet. Man muß aber von dem 
Puls nicht nur nach ſeiner Geſchwindigkeit ur⸗ 
theilen, ſondern auch nach deſſen Stärfe oder 
Schwäche, ber Haͤrtigkeit oder Weichheit, der 
Regelmaͤßigkeit oder Unregelmaßigkeit. 

Es iſt nicht noͤthig, den ſtarken und ſchwachen 
Puls zu erklaͤren; der ſtarke hat meiſtens ein 
gute Vorbedeutung, und wenn er zu ſtark iſt, 
kann man ihn ſchwaͤchen; der ſchwache iſt oft ein 
trauriges Zeichen. 1415 

Wenn der Puls, indem er an dem Wie 
anſtoͤßt, einen trocknen Schlag empfinden laͤßt, 
wie wenn die Pulsader aus Holz oder einem 
Metall beſtuͤnde, fo nennet man ihn hart; der 
entgegengeſetzte wird weich genennt; der letzte iſt 
gemeiniglich beſſer. N 

Wenn der Puls ſtark und weich iſt, ſo ge 
ſchwind er immer ſeyn mag, ſo darf man in 
guter Hoffnung ſtehen. Wenn er ſtark und 15 5 

ah 


— 


Einleitung, 25 


ift, fo zeiget er gemeiniglich eine Entzündung an, 
und erheiſchet eine Aderlaͤße und kuͤhlende Lebende 
ordnung. Wenn er klein, geſchwind und hart 
iſt, ſo iſt die Gefahr ſehr groß. 

Man nennt einen regelmäßigen Puls einen 
ſolchen, deſſen Schläge in Anſehung der Zeit im⸗ 
mer gleich von einander abſtehen, bey welchem 
nie kein Schlag mangelt, (wenn einer mangelt, 
ſo heißt er ein abwechſelnder Puls) und da alle 
Schlaͤgel gleich ſtark find, ſo daß nicht abwech⸗ 
ſelnd ein ſtarker und ſchwacher erfolgt. 

So lang der Puls gut iſt, das Athemholen 
unbehindert, das Gehirn nicht heftig angegriffen 
ſcheint, der Kranke die Arzneyen zu ſich nimmt, 
u die erwartete Wirkung thun, feine Kraͤlte 
behalt, feinen Zuſtand empfindet, fo darf man 
eine Geneſung hoffen: Wenn alle, oder der gröoͤ⸗ 
ßere Theil von dieſen Kennzeichen fehlen, fo iſt er 
in einer dringenden Gefahr. 5 

Es iſt in dieſem Werke oft die Frage von ei⸗ 
ner gehemmten Ausduünſtung. Man nennet die 
Aus duͤnſtung die Feuchtigkeit, welche beſtaͤndig 
aus den Oeffnungen der Haut weggehet, und wel⸗ 
che, ungegchtet ſie kaum zu bemerken iſt, dennoch 
ſehr beträchtlich iſt, da von 8 Pfunden, die eine 
gefundePerſon in einem Tage an Speiſen und Ge⸗ 
kranke zu ſich nimmt, nicht Wehe als viere durch 
den Stuhlgang und das Waſſer abgehen, der 


Uueberreſt ſich durch die unmerfbare Ausduͤnſtung 


zerſtreuet. Man ſiehet leicht ein, daß, wenn eine 
ſolche Ausleeruns ſich verſtecket, und dieſe Zeus 
ligkeit, welche durch ie Haut weggehen ven 
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te, ſich auf einen innern Theil zuruͤckwirft, daher 
traurige Uebel entſtehen können. Dieſes macht 
eine der gewohnteſten Urſachen der Krankheiten 
aus. Be 

Ich will nur noch ein Wort hinzuthun; all 
dieſe Anleitungen find einzig für Leute beſtimmt) 
die keinen Arzt haben koͤnnen. Ich bin weit ent⸗ 
fernt zu glauben, daß fie einen ſolchen er ſetzen 
werden, auch nicht einmal in den Krankheiten, 
welche ich der Länge nach ausgefuͤhrt habe, und 
ſo bald der Arzt ankoͤmmt, muͤſſen fie auf 
die Seite geworfen werden. Entweder ſoll man 
in den Arzt ein voͤlliges, oder gar kein Zutrauen 
ſetzen; der Erfolg gründet ſich darauf; Den 
Arzt toll von dem Uebel urtheilen, und die Hei 
lungsmittel auswaͤhlen, man ſollte deswegen Dit 
Unanſtaͤndigkeit von ſelbſt einſehen, ihm eim 
andere Art vorzutragen, die er ſeinem eigenen 
Math vorziehen ſoll, nur aus dem Grunde, weil 
ſolche bey einem andern Kranken einen guten 
Erfolg gehabt, deſſen Jall man ungefähr für 
gleich anſteht: Es iſt eben fo viel, als went 
man einem Schuſter portragen wuͤrde, einen 
Schuh nach dem Muſter eines andern zu verfer⸗ 
tigen, nicht nach dem Maaß, fo er an dem Fuß 
ſelbſt genommen hat. Ei 2 


= or =. 


Das 


Sr e u a AT TE N er 
— 7 ” 


> & 27 
Das erſte Kapitel. 


Von einigen Urſachen der gewoͤhnlich⸗ 
ſten Krankheiten des Volks. 
RT 0 Er 2 2 g. 1. 5 
Die gewoͤhnlichſten Urſachen der Krankheiten 
bey den Landleuten find: 1) Eine allzubef⸗ 
tige lang anhaltende Arbeit. Sie fallen zuwei⸗ 
In auf einmal in eine Entkraͤftung und in einen 
ſchwaͤchlichen Zuſtand, daraus ſie ſich ſelten wie⸗ 
der erholen: Sie werden nach her oͤfters von Ent⸗ 
Bene, en überfallen , dergleichen das 
Halswehe, Entzündung des Ribbenfells und 
der Bruſt. ia N i 
Man hat zweyerley Mittel, dieſen Uebeln vor⸗ 
zubauen; Eines, daß man die Urſachen de ſelbi⸗ 
gen aus weiche, oft iſt aber ſolches unmoͤglich. 
Ein anders, daß man, fo oft man zu einer füls 
chen Ausſchweifung in der Arbeit verpflichtet iſt, 
ihre Wir kung durch häufigen ®ecbrauc eines kuͤh⸗ 
lenden Getraͤnks mildere, und ſonderbar durch 
Molke oder Buttermilch, oder Waſſer, mit wel⸗ 
chem auf jede Maaß ein Glas voll Weineßig lwer⸗ 
miſchet worden: Dieſes heilſame und angenehme 
Getraͤnke kühtet und erhaͤlt die Kräfte, 
werde nachher von den Entzuͤnpungs krankheiten 
handeln. Die Enckraͤftung, obgleich ihre Zu⸗ 
fälle von dieſen Krankheiten ſehr verſchieden a 
N: naͤhert 
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nähert ſich doch denſelbigen durch ihre Urſacht, 
welche in einer allgemeinen Auftrocknung befteht, 
Ich habe ſolche durch den Gebrauch der Molk, 
worauf laulichte Baͤder, und endlich Milch von 
den Kuͤhen gebraucht worden, heilen geſehen. In 
dieſem Falle find hitzige Arzneyen und nahrhaft 
Suppen toͤdtlich. i 


g. 2. Es giebt eine andere Art von Ent 
17 1 welche man eine wahre Entkraͤftung 
nennen kann; dieſe wird durch eine große Ar 
muth, Mangel an genugſamer Nahrung, ſchlecht 
Spe ſen und Getränke, ausſchweifende Arbeit, 
erzeuget; in dieſem Falle ſind gute Suppen und 
ein wenig Wein dienlich; allein derſelbige iſt in 
unferm Lande ſehr ſelten: in andern hingegen, und 
vornämlich in verſchiedenen Provinzen Franz 
reichs iſt er, wie ich glaube, ſehr gemein. 


H. 3. Eine zweyte Urſache der Krankheiten, 
die ſehr oft vorkoͤmmt, iſt, wenn man auf ein 
außerordentliche Erhitzung in einem kuͤhlen Ort 
ausruhet : man hemmet dadurch auf einmal dit 
Aus duͤnſtung; und dieſe Feuchtigkeit veranlaſſet, 
indem fie ſich auf einen innern Theil zuruͤckwirft, 
verſchiedene von den hitzigſten Krankheiten, vor 
namlich Halswehe, Entzündung der Bruſt, det 
Mibbenfelles, und der Gedaͤrme. Man hat e 
allezeit in feiner Macht, dieſem Uebel vorzubauen, 
wenn man der Urſache ausweicht, welche eine von 
denjenigen iſt, woran die meiſten Menſchen ſter⸗ 
ben: Wenn es aber wirklich vorhanden ift, fo ſoll 
man, fo bald man die erſten Zufaͤlle der A 
ei 
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heit zu empfinden anfaͤngt, welches zuweilen erſt 
nach einigen Tagen geſchieht, ſogleich eine Ader 
öffnen laſſen, die Fuͤße in laulichtem Waſſer ba⸗ 
den, und haͤufig von dem Getraͤnke No. 1. laulicht 
trinken. Dieb Huͤlfsmittel bauen oft der Krank⸗ 
heit vor, welche hingegen ſehr ſchlimm wird, wenn 
man durch hitzige Mittel den Schweiß zu befoͤr⸗ 
dern ſucht. 

H. 4. Eine dritte Urſache iſt, wenn man 
auf eine heftige Erhitzung kaltes Waſſer trinket. 
Sie wirket wie die vorhergehende, aber ihre 
ſchlimme Folgen ſind gemeiniglich ſchneller und 
heftiger. Ich habe die ſchrecklichſten Beyſpiele 
hievon geſehen, Halswehen, die heftigſten Entzüns 
dungen der Bruſt, Coliken, Entzündungen der 
Leber, und aller übrigen Theile des Unterleibs, 
mit außerordentlichen Blaͤhungen, Erbrechen, 
Unterdruckung des Harns, und unausſprechlichen 
Bangigkeiten. Die beſte Hülfsmittel ſind, eine 
haufige Aderlaͤße in dem erſten Anfalle des Uebelsz 
haufig laulicht Waſſer, unter welches man ein 
Fuͤnftel Milch miſchet, oder die Tiſane No. 2. 
oder die Mandelmilch No. 4. alles laulicht getrun⸗ 
ken; Umfchläge von laulichtem Waſſer um den 
Hals, die Bruſt, und den Unterleib; Clyſtiere 
von laulichtem Waſſer mit ein wenig Milch. 
In dieſem Falle, wie in dem vorhergehenden, 
hat ein laulichtes Bad auf den halben Leib, nach 
der Aderlaͤße, zuweilen gar bald eine Erleichte⸗ 
rung verſchaffet. . 
Man muß erſtaunen, daß die Bauren ſo oft 
in dieſe ſchlimme Gewohnheit verfallen, . 
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die Gefahren der ſelbigen auch bey ihrem Biehe ſſ 
gut kennen. Kein einziger iſt unter ihnen, dil 
nicht feine Pferde vom Trinken hinterhalte, wenn 
26 erhitzt find, beſonders wenn fie dabey ru 
en müſſen: Ein jeder weiß, daß, wenn er fl 
trinken ließe, ſie vielleicht da an erepiren müßten; 
hingegen fürchtet er ſich nicht vor der naͤmlichen 
Gefahr, deren er ſich ſelbſt blos ſtellt. Indeſ⸗ 
fen iſt dieſes nicht das einzige Bey ſpiel, bey 
welchem der Bauer ſich mehr aus der Geſund 
heit ſeines Viehes, als ſeiner eigenen, zu machen 
ſcheint. 5 N 


H. J. Eine vierte Urſache, welche auf jeder 
ma nn einen großen Einfluß hat, am meiſten abe 
auf die Bauren, ift die Veraͤnderlichkeit der Wit⸗ 
terung. Wir muͤſſen, oft zu verſchiedenen malen 
in einem Tage, eine ploͤtzliche Abwechslung del 
Warme mit der Kälte, und der Kälte mit del 
Waͤrme leiden, und dieſes auf eine weit merkli 
chere und ſchnellere Art, als in den meiften andern 
Landern. Aus dieſem Grunde find. die Flußfie⸗ 
ber und rheumatiſchen Krankheiten bey uns ſo 
gemein. Die beſte Vorſorge dagegen iſt, daß 
man ſich gemeiniglich waͤrmer ankleiden ſollte, alt 
es die Jahrszeit erheiſchet; daß man frühe im 
Herbſt die Winterkleider hervorſuche, und im 
Srühlinge nicht zu ſehr eile, ſolche beyſeits zu lo 
gen, Kluge Arbeiter, die ſich wahrender Arbei 
entkleiden, werden des Abends, wenn ſie von det 
Arbeit heimgehen, ihre Kleider ſorgfaͤltig wieder 
anziehen. Diejenigen, welche ſolche aus 0 
85 £ ahig⸗ 
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laßigkeit über ihre Schultern werfen, oder an ih⸗ 


re Feldgeraͤthe haͤngen, befinden ſich darauf oft 
ſehr uͤbel. Es giebt einige Oerter, doch in ſehr 
geringer Zahl, an denen die Luft mehr durch ihre 
Natur als durch ihre Abwechslungen ungeſund 
iſt, wie zu Neuſtatt, beſonders zu Neville, und 
in einigen andern Doͤrfern, welche in den der 
Rohne nahe liegenden ſumpfichten Gegenden ſich 
befinden: Dieſe Gegenden ſind den Wechſelfie⸗ 
bern unterworfen, davon ich anderwaͤrts ein 
Wort zu ſagen gedenke. 


H. 6. Diefe ſchnelle Abwechslungen brin⸗ 
gen oft in Mitte des heißeſten Tages ſtarke Regens 
guͤſſe, und oft recht kalte Regen; und der Bauer, 
der von einem warmen Schweiße durchnetzt iſt, 
wird dadurch auf einmal mit kaltem Waſſer übers 
goſſen: welches die gleichen Uebel erwecket, welche 
wir bey dem ſchnellen Uebergang von der Warme 
zu der Kaͤlte angemerkt haben, und die naͤmlichen 
Huͤlfsmittel erheiſchet. Wenn die Sonne oder 
ene warme Luft unmittelbar wieder darauf 
koͤmmt, ſo hat mon fo viel nicht zu befuͤrchten; 
wenn aber Die Kälte fortdauert, fo werden oftmals 
ſehr viele dadurch beſchweret. 


Ein Reiſender wird zuweilen auf der Straße 
durchnetzt, ohne daß er es verhindern kann; es 
hat aber dieſes nicht viel zu bedeuten, wenn er bey 
ſeiner Ankunft ſogleich die Kleider abwechſelt: 
Hingegen habe ich oft tödtliche Entzündungen des 
Ribbenfells wahrgenommen, wenn man Diele 
Vorſorge aus der Acht gelaſſen. Wenn der Leid 
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oder die Schenkel naß werden, fo iſt nichts nut 
cher/ als ſich mit laulichtem Waſſer zu waſchen 
Wenn nur die Schenkel durchnetzt worden, foil 
ein laulichtes Fußbad ſehr dienlich. Ich hal 
Per ſonen, welche den heftigſten Coliken unterwon 
en waren, fo oft fie ihre Süße durchnetzt, dur 
Diefen Rath aus dem Grunde geheilet geſehen 
Man kann das Bad noch kraͤftiger machen, wenn 
van in dem Waſſer ein wenig Seife auflöfen 
Ahl. 1 i 


. 2. Die fünfte Urſache, daran man gat 
nicht denket, und welche in der That weniger 
heftige Zufälle erweckt, indeſſen aber dennoch ey 
nen weſentlichen Schaden verurſachet, iſt d 
Gewohnheit, die faſt in allen Dörfern gemein iſt, 
die Miſtſtatt unter den Fenſtern zu haben; auß 
dieſer duͤnſten ungufhoͤrlich verdorbene Dünftt 
aue welche in die Länge nothwendig ſchaden, und 
zu Erzeugung fauler Krankheiten beytragen müß 
ven. Diejenige, die ſich an dieſen Geruch gewoͤhnt 

aben, empfinden ſolchen nicht mehr, aber un / 
ſache wirket nichts deſtoweniger; und die, welche 
deſſen nicht gewohnt find, koͤnnen von der gan / 
zen Staͤrke ihres Eindrucks urtheilen. 15 


9. 8. Es giebt Dörfer, in welchen man, 
nachdem der Miſt weggetragen worden, an dem 
gleichen Orte die Lachen beybehaͤlt. Die Wir⸗ 
ung hievon iſt noch gefaͤhrlicher; weil dieſes ver 
5 5 Waſſer, welches bey der großen Hitze ſtile 
tehet, viel leichter und häufiger ausduͤnſtet, D | 
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der Miſt. Da ich 1759. bey Anlaß eines epi⸗ 
demiſchen Faulfiebers, welches daſelbſt eine große 
Verheerung anrichtete, nach groß Pully gekom⸗ 
men, empfand ich, indem ich durch das Dorf 
durchgieng, die Anſteckung der Luft von Diefen 
Miſtlachen, und ich konnte nicht zweifeln, daß die⸗ 
ſe nicht die vornehmſte Urſache von dieſer Krank⸗ 
heit ſeyen, fo wie ſie es auch von einer ähnlichen 
geweſen, die fuͤnf Jahre vorher an gleichem Orte 
geherrſchet hatte. Sonſten hat dieſes Dorf ei⸗ 
ne geſunde Lage. Es wärg zu wuͤnſchen, daß 
man dergleichen Zufaͤlle zu verhuͤten, dieſen La⸗ 
chen entfagte, 2 s 

J. 9. Zu dieſer Urſache kann man die Nach⸗ 
laͤßigkeit der Bauren, ihre Kammern zu durchluf⸗ 
ten, beyfuͤgen. Es iſt bekannt, daß eine allzu⸗ 
eingeſchloßne Luft, die allerſchlimmſten bösartigen 
Fieber erwecke; und der Bauer athmet bey Hauſe 


faſt keine andere ein. Sie haben kleine Kam⸗ 
mern, in welchen Vater und Mutter neben ſie⸗ 


ben bis acht Kindern und einigen Thieren Tag und 
Nacht eingeſchloſſen ſind, welche man in den ei⸗ 
nen 6. Monaten des Jahrs gar nicht, und in 
den andern ſehr ſelten oͤffnet. Ich habe in der⸗ 
gleichen Kammern die Luft fo ſchlecht befunden, 
dat ich uͤberzeugt bin, daß wenn ihre Einwoh⸗ 
ner nicht oft an die freye Luft giengen, ſie alle 
in kurzer Zeit zu Grunde gehen müßten. Es iſt 
leicht den ſchlimmen Folgen dieſer Ueſache vor zu⸗ 
bauen, wenn man nur taͤglich die Fenſter eroͤffnet. 
Dieſe Vorſorge, ſo einfaltig ſie ſcheint, wuͤrde 


die gluͤcklichſten Folgen haben. 


. Tiſſots Anleitung. E4& $. 16, 
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F. 30: Ich nehme als die gte Urſache 
die Schwelgerey, welche zwar keine epidemiſch 
Krankheiten verurſacht, aber zu allen Zeiten un 
an allen Orten einzeln toͤdtet. Die Elenden, di 
5 ſolcher ergeben, find oͤftern Entzuͤndungen d 

stuft und des Ribbenfelles unterworfen, welch 
ſie oft in der Bluͤthe der Jahren dahin raffen 
Wenn fie zuweilen dieſen heftigen Krankheiten en 
fliehen, fo verfallen fie, noch lange vor den Jag 
ren des grauen Alters, in die Schwachheiten de 
ſelbigen, beſonders in die Engbrüſtigkeit, meld 
fie in die Bruſtwaſſerſucht ſtuͤrzet. Ihre Leib 
die durch die Ausſchweifungen ausgenutzet, en 
ſprechen der Wirkung der Hellungsmittel 1 

und die ſchleichenden Krankheiten, welche von d ö 
85 Urſache abhangen, find meiſtens unheilba 

zum Gluͤcke verliert die Geſellſchaft nichts, da 
dieſe Angehörigen verliert, welche ſie verunehre 
deren Geiſt viehiſch geworden, und auf gew 

Weiſe lange vor dem Leibe verſtorben iſt. 1 


g. 11. Die Speiſen geben oͤfters auch el 
Urſache der Krankheiten bey dem gemeinen Bol 
ab: Di ſes begegnet, 1) wenn das Gefraid; I 
ſchlechten Sommern, nicht reif oder ſchlecht e 
geſammelt worden, und dadurch eine verdorbl 

Eigenſchaft erhalten: Zum Gluͤcke iſt dieſes ſelten 
und man kann die Gefahr durch einige Vorſorg⸗ 
vermindern, nämlich wenn man das Gietral 
ſorgfaͤltig waͤſchet und trocknet, bey dem Bearbil 
ten des Teigs ein wenig Wein beymiſcht, folcht 
deſto länger gaͤhren laͤßt, und das Brod 1 

11 745 ah 


der Krankheiten des Volks. 35 


backet. 2) Die ſchoͤnen und beſteingeſamwelten 

Getraidkoͤrner verderben ſich oft in den Bauren⸗ 

haͤuſern, entweder weil man ſich damit nicht ge⸗ 

nug Mühe giebt, oder weil man keinen beque⸗ 

men Ort hat, ſolche nur von einem Sommer zu 

dem andern zu verwahren. Es iſt mir oft be⸗ 

gegnet, daß beym Eintritte in die Haͤuſer, ein 

Geruch von ſchlecht verwahrtem Korn meine Sin⸗ 

nen ſtark geruͤhrt hat. Man hat leichte und be⸗ 

kannte Mittel, mit geringer Mühe dieſem Uebel 
zu begegnen; allein ich will mich hierüber in kei⸗ 

ne Weitlaͤuftigkeit einlaſſen, ich habe genug ge⸗ 
than, wenn man hieraus einſleht, daß / da das 
Getraide unfere vornehmſte Nahrung ausmacht, 

die Geſundheit nothwendig leiden muͤſſe, wenn 
ſolches nicht gut iſt. 3) Mit gutem Getraide 

macht man oft ſchlechtes Brod, wenn man es 

Nicht genug aufgehen laͤßt, ſolches zu wenig backet, 

öder es zu lang aufbehaͤlt. Alle dieſe Fehler has 

ben ſchlimme Folgen für alle, die davon eſſen, 

am meiſten und merklichſten aber für Kinder und 

kraͤnkliche Perſonen. 


Dee orten oder Kuchen (Wehen, Damen) 


85 ein Mißbrauch des Brods, welcher in einigen 


Doͤr fern auf einen ſehr ſchaͤdlichen Grad geſtiegen 
iſt. Sie beſtehen aus einem Teige, welcher alle 
zeit ſchlecht öder gar nicht aufgegangen, übel ger 
backen und fett iſt, dieſer wird mit fetten oder 
ſaͤurlichen Sachen überdeckt, welches eine der uns 
verdaͤulichſten Speiſen ausmacht, ſo jemals er⸗ 
funden worden: Die ee und 5 
f En er 
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der machen davon den meiſten Gebrauch, di 
fie ſolchen doch am wenigſten dienlich find; i 
ſonderheit find ganz kleine Kinder, welche zuwen 
len viele Tage nacheinander von dergleichen Ku 
chen leben, meiſtentheils außer Stand, ſolch 
vollkominen zu verdauen; es entſtehen daher bi 
denſelbigen Anfange von Verſtopfungen in de 
Eingeweiden des Unterleibs, und eine ſchleimich 
te Verdickerung aller Säfte des Leibs, welch 
fie in verſchiedene Schleichkrankheiten ſturzen 
Schleichfteber, Auszehrung „ englische Kranlı 
heit, kalte Stüffe, chwachheiten für die gan 
übrige Lebenszeit ꝛc. Es iſt vielleicht nichts unge 
ſunder, als ein Teig, welcher nicht genug aufg 
gangen, ſchlecht gebacken, fett, und durch eine Zu 
gabe von Obſt fäurlich gemacht worden. Wen 
man die Dorten in einem haͤuslichen Geſichte 
punkte betrachtet, ſo wird man finden, daf 
fie auch in dieſer Abſicht dem Bauer ſehr nach 
theilig ſind. f 4 


Es giebt noch andere Urſachen der Kran 
heiten, welche von den Speisen herrühren; alleiſ 
ſie ſind nicht jo ſchlimm und allgemein, und e 
waͤre mir unmöglich, fie alle anzufuͤhren. 9 
will mit der allgemeinen Anmerkung beſchließen 
daß die Aufmerkſamkeit, welche die Bauren haben 
gemach zu eſſen, und forgfältig zu kaͤuen, die Ge 

ahr einer ſchlimmen Lebensordnung unendlich 
vermindere; und ich bin uͤberzeugt, daß dieſeh 
eine der wichtigſten Urſachen ihrer Geſundheit iſt 
Hiezu koͤmmt die Leibesuͤbung, welche 7 0 
f 8 a geben; 
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geben; der lange Aufenthalt an der freyen Luft, 
wo ſie drey Viertel ihres Lebens zubringen, und, 
welches auch ein ſehr betraͤchtlicher Vortheil iſt, 
ihre gluͤckliche Gewohnheit, beyzeiten zu Bette zu 
gehen, und ſolches des Morgens fruͤhe wieder zu 
verlaſſen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß in dieſer 
Abſicht, und vielleicht in vielen andern, die Land⸗ 
leute den Einwohnern der Staͤdte zum Mu⸗ 
ſter dienten. 


$. 12. Man muß bey Erzählung der Urſa⸗ 
chen der Krankheiten des gemeinen Volks nicht 
vergeſſen, die Einrichtung ihrer Haͤuſer anzufuͤh⸗ 
ren, von welchen eine große Anzahl, entweder 
an einen erhoͤheten Grund angebauet, oder ein 
wenig in den Boden eingegraben ſind. Die eine 
und andere dieſer Lagen machet ſie feucht, ihre 
Einwohner werden dadurch beſchwert, und wenn 
fie einigen Vorrath haben, wird ſolcher verdor⸗ 
ben, und giebt eine neue Quelle von Krankheiten. 
Bey der ſtaͤrkſten Handarbeit labt ſich der Einfluß 
dergleichen ſumpfichten Woh nungen nicht fo bald 
empfinden; aber fie wirken in die Lange, und ich 
habe aller Orten die augenſcheinlichſten ſchlimmen 
Folgen bey Woͤchnerinnen, Kindern, und ſolchen 
die ſich von einer Krankheit erholen ſollt n, wahr⸗ 
genommen. Man könnte dieſem Ungemache 
leicht begegnen, wenn man den unterſten Boden 
der Haͤuſer um einige Zölle über. den umliegenden 
Boden, durch eine Sage von Sand, kleinen Kieß⸗ 


lingen, verſtoßnen Ziegelſteinen, Kohlen oder an⸗ 


dern dergleichen Sachen erhoͤhete; und aus⸗ 
i G3 wei⸗ 
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weichen würde, an einem erhoͤheten Erdreiche fein 
Haus e e Dieſer Gegenſtand wär 
vielleicht der Aufmerkſamkeit der Policy nicht un 
würdig, und ich will diejenigen, welche Häuſ 


bauen, ernſilich ermahnt haben, in Anſehung def 


fen die noͤthige Vor ſſicht zu gebrauchen. Ein 
andere Aufmerkfan ken, welche noch weniger ko 
ſten würde, iſt, die Häuſer gegen die Morgen 
ſonne zu ſtellen; dieſe Stellung iſt allemol, weng 
die übrigen Umflände miteinander uͤbereinkom 
men, die vortheilhafteſte und gelundeſte; indeſſch 
habe ich fir ſehr oft aus der Acht laſſen geſehen 
da man doch nicht den geringſten Grund ang 
ben konnte, warum man nicht dieſe Lage auf 
gewahlt. N ns 


Dieſe Einſchlaͤge werden kaum dem vierle 
Theile der Menſchen von einiger Wichtigkeit ſche 
nen. Ich muß aber meine Leſer erinnern, di 
ſolche von grökern Folgen ſeyn, als man gem 
niglich glaußt; und es ſind ſo viel Urfachen, mil 
che zu dem Verderben ber Menſchen en 


daß man kein Mittel aus der Acht laſſen fell, mil | 


ches zu ihrer Erhaltung beytragen kann 
H. 13. Der Bauer bedient ſich hier zu daß 
de zu feinem Getraͤnke 1) dez Waſſers, 2) di 
Weins, 3 eines Weins von wilden Birne 
zuweilen auch von Aepfeln, und 4) eines Wal 
ſers, weſches mit den Trebern gegohren hal 
Das Waſſer iſt ſein gemeinſtes Getraͤnk; er br 
Dient ſich des Weins faſt niemals als im Din 
fie der Reichen, oder zur Schwelgerey. 1 

8 ö rn 


ie ie ae 
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Birnenmoſt und das Treberwaſſer oder Glau⸗ 
ren, ſind nicht allenthalben im Gebrauch, und 
man berfertigt ſolche nicht alle Jahre, fie erhal⸗ 


ten ſich auch nur einige Monate. 


Unſere Waſſer ſind meiſtens gut genug; wir 
haben alſo wenig Huͤlfe noͤthig, ſolche zu reinigen, 
und dieſe iſt an den Orten, wo man ſie noͤthig 
hat, jedermann bekannt. Die gefaͤhrlichen Kunſt⸗ 


griffe, den ſchlechten Wein zu verbeſſern, ſind in 


dieſem Lande noch nicht bekannt genug, daß ich 
hier davon handeln ſollte; und da unſre Weine 


an ſich ſelbſt unſchaͤdlich find, ſo ſchaden fie nur 


durch die Menge, nicht durch ihre Eigenſchaften. 
Der Gebrauch des Birnenmoſts und Treber⸗ 
waſſers it ziemlich unbetraͤchtlich, und ich habe 
keine ſchlimme Wirkungen davon wahrgenom⸗ 
men; man kann alſo hier zu Lande die Getraͤn⸗ 
ke nicht anders als Urſachen der Krankheiten an⸗ 
ſehen, als in fo fern dieſelbigen mißbraucht wer⸗ 
den. In andern Laͤndern verhaͤlt es ſich anders. 
Es koͤmmt den dortigen Aerzten zu, ihren Mit⸗ 


bur gern ſolche anzuzeigen, und gegen dieſelb igen 


Dienlihe Verwaßrungs⸗ und Heilungsmittel 
vorzuſchreiben. () er 
C 4 Das 


— — 


(Ich muß hier einen Mißbrauch anführen „. wel⸗ 
cher in unſerm Lande faſt allgemein geworden, und 
welcher mehr ſchadet, als alle übrige Jehler in der 
Lebensordnung, den Mißbrauch der gebrannten 

: Waſſer. 
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Das zweyte Kapitel. 


Volks verſchlimmern. Allgemeine 

f Vorſorgen. 5 
g. 14. i 
Dis Urſachen, welche ich in dem erſten Kah 


pitel erzählt habe, erzeugen die Krankhei 
ten 


— 


8 Waſſer. Die allgemeine Seuche hat unfere Leu 


ſinnreich gemacht, auf alle mögliche Weiſe, und aus al 
lem, was der Gaͤhrung fähig ift, dergleichen zuzubereh 
ten. Alle Arten von Früchten, Aepfel, Birnen, Pfau 
; men, Kirſchen, die Trebern von den ausgepreßte 
Trauben, auch von dem Obſt, die Enzian wurzeln 
Wachholderbeeren ze. muͤſſen dieſem verwoͤhnten u 
fd made dienen. Leute von allen Altern find diefen 
Mißbrauche ergeben, auch die kleine Kinder ſind daß 
von nicht ausgenommen, und es giebt viele Haus hal 
tungen, wo die gebrannte Waſſer das gewöhnlich 
Nahrungsmittel ausmachen; indeſſen iſt keines N 
der Welt, welches ſchaͤdlicher als dieſes Getraͤnkt, 
indem es alle Säfte des Leibs verdickert und auf 
trocknet, die feſten Theile zuſammen ziehet, ſolchen 
nach und nach die Empfindlichkeit und Staͤrke 
raubt. Daher entſtehen Verſtopfungen und Erhav 


kungen der Eingeweide, Bleichſucht, Auszehrung / 


Waſſerſucht, Abnahm der Sinnen, Kopfſchmerzen, 
a Schwin⸗ 


1 
Urſachen, welche die Krankheiten dez 


2 — 


— 


— 
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ten; und die ſchlimme Lebensordnung, welche der 


— — — —— 
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emeine Mann fuͤhrt, wenn er von ſolchen ange⸗ 
riffen wird, macht dieſelbigen viel ſchlimmer, und 
eht oft toͤdtlich. Er iſt von einem Vorurtheile 
eingenommen, welches nur in dieſem Lande alls 
jährlich etlich hundert Perſonen koſtet; naͤmlich, 
daß alle Krankheiten durch den Schweiß geheilet 
werden; und daß man den Schweiß zu befördern 
viele bitzige Sachen einnehmen, und ſich dabey 
ſehr warm halten muͤſſe. Es ſlecket hierinnen ein 
SE Irrthum, welcher der Bevoͤlktrung 
es Staats nachtheilig iſt; und man kann den 
Landleuten nicht genug andringen, daß, wenn ſie 
im Anfange der Krankheit den Schweiß zuwege 
5 bringen ſuchen, ſie ſich ſelbſt umbringen. Ich 
abe Bälle geſehen, bey denen die Mühe, weiche 
man ſich gab, den Schweiß zu befördern, fo au⸗ 
genſcheinlich den Tod des Kranken verurſachet 
hat, als wenn man ihm eine Kugel durch den Kopf 

geſchoſſen haͤtte. Der Schweiß führt die flüflige _ 
ſien Theile des Gebluͤts weg, und macht ſolches 
: ge Ku ET trock⸗ 


Schwindel, Zittern der Glieder, Schlagfſuß, 
Schwermuth, fallende Sucht. Die Kinder bekommen 

fur ihr ganzes Leben einen ſchwaͤchlichen eib, werden 

denGGichtern unterworfen, verfallen ingehetiken, Doͤrr⸗ 
ſucht u. ſ. f. Nur dieſem Miß brauche iſt zuzuſchreiben, 

daß die Nervenkrankheiten, und ſonderlich die Schwer⸗ 
muth und Raſerey, je mehr und mehr uͤberhand neh⸗ 

men. Der Unordnungen, welche daher in dem Haus⸗ 

weſen entſtehen, nicht zu gedenken. Der Uleber!. 
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trockner, dicker und ſtaͤrker entzuͤndet; und da 
in allen hitzigen Krankheiten, eine geringe Zahl 
ausgenommen, welche ſehr felten ſind, ohne Dis 
ſes all zudick iſt, ſo vermehret der Schweiß das U 


bel augenſcheinlich. Weit entfernt, em Gebiul 


feine waͤſſerichte Theile zu nehmen, ſolte man viel 
mehr beniuͤhet leyn, ihm dergleichen zu geben. E 
iſt kein Bauer, welcher nicht in einer Entzundun 
des Rippen felles oder der Bruſt zu lagen wiſſe, 
daß ſein Geblür zu dick eye, und feinen Se 
nicht verrichten koͤnne. Wenn er ſolches in den 
Gefäße ſieht, finder er es ſchwarz, trocken un 
verbrannt. WWie kömmt es, daß ihm nicht fein 
natürliche Einſicht ſagt, daß man unter ein ſolcheſ 
Gebluͤt viel lieber Waſſer beymiſchen, als [old 
durch den Schweiß wegtreiben lollte 2 


9. 15. Wenn es aber wirklich fo wahr wi 

re, als es ſalſch iſt, daß der Schweiß im Anfang 
der Krankheit nuͤtzlich ſeye, fo würden die Mil 
tel, ſolchen zu befördern, nicht weniger toͤdtlig 
ſeyn. Dieſe Mittel ſind: 1.) Den Kranken dur 


die Warme der Luft und die Bedeckung zu di 


ſtecken. Man verdoppelt die Sorgfalt, zu vel 
hindern, daß keine friſche Luft in die Kammer ei 
dringe, wo die Luft, eben dadurch, gar bald au 
ker verdorben wird; und man bringt durch dal 
Gewicht der Bedeckung eine ſolche Hitze zuweg 
daß dieſe zwo Urſachen allein hinreichen, bil 
dem geſundeſten Menſchen das bitzigſte Viebt 


und eine Entzündung der Bruſt zu erzeugel 


Mehr als einmal ward ich beym Eintritte 0 5 
ö Ho 10 
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ſolche Kammer, mit einem ſchweren Athemholen 
überfallen, welches ich damit vertrieb, daß ich 
alle Fenſter öffnen ließ. Leute von Einſicht ſoll⸗ 
ten ſich ein Vergnügen machen, dem gensmen 
Manne bey den oͤftern Anlaͤſſen, welche ſich zeigen, 
zu verſtehen zu geben, daß, weil uns bie Luft noch 
nothwendiger ſeye, als den Fiſchen das Waſſer, 
unſere Geſund heit nothwendig leiden muͤſſe, wenn 
ſolche unrein wird; und nichts verderbet ſie 
ſchneller als die Dünſte, welche aus den Bet⸗ 
tern verſchiedener Perſonen ausduͤnſten, die in 
einer kleinen Kammer eingeſchloſſen ſind, welche 
man nicht durchluftet. Man darf nur die Augen 
öffnen, die Gefahren einer lolchen Aufführung eine 
zuſehen. Wenn won dieſen armen Kranken fri⸗ 
ſche Luft giebt, und ſie aufdecket, ſo ſieht man gar 
bald, wie das Fieber, Beklemmniß, Bangigkeit, 
und ſchwere Traͤume ſich vermindern. 


9. 16. Das zweyte Mittel, deſſen man ſich 
bedient, die Kranken ſchwitzen zu machen, it, daß 
man ihnen keine andere als hitzige Sachen giebt, 


inſonderheit Therjack, Wein, Falltraͤnke, woron 


der ni Theil der Kräuter oder Blumen ſchaͤd⸗ 
lich ſind, wenn ein Fieber vorhanden iſt, und Saff⸗ 
ran, welches noch gefaͤhrlicher. In allen ſiebri⸗ 
ſchen Krankheiten muß man abkühlen, und den 
Leib offen behalten. Alle dieſe Mittel erhitzen und 
verſtopfen ; man kann daraus urtheilen, was für 
üble Wirkungen daher entſtehen! Ein geſunder 
nenſch wurde unfehlbar in ein Entzuͤndungs fi⸗⸗ 
ber verfallen, wenn er eine gleiche Wen don 
en 
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Wein, Theriack oder Jalltrank zu fih nehme 
wurde, welche ein Bauer zuweilen einnimmt, 
wenn er ſchon von einer ſolchen Krankheit üben 
fallen it. Wie ſollte er denn nicht davon fterbu 
müſſen? Er ſtirbt auch, und oft mit einer erſtaun 
lichen Schnelligkeit. Ich habe in einem ander 
Werke vor einigen Jahren erſchreckliche Beyſpu 
le hiebon angefuͤhrt; dergleichen kommen kaͤg 
lich vor, und zum Unglücke kann ein jeder ſolch 
um ſich her ſehen. 


H. 17. Man wird mir vielleicht einwenden, 
daß oft die Krankheiten wirklich durch dei 
Schweiß geheilt werden, und daß uns die Erfah 
rung leiten muͤſſe. Ich antwortete hierauf, esil 
wahr, daß der Schweiß einige Krankheiten in ih 
rem Anfange heilet, dergleichen das Seitenſtechen 
weiches eine falſche Entzuͤndung des Ribbenfelle 
genennt wird; einige andere rheumatiſch 
Schmerzen und Flüſſe; allein nur wenn dies 
Krankheiten von einer gehemmten Ausduͤnſtun 
abhangen, wenn der Schmerz ſich ſogleich außer 
und man alfobald, noch ehe das Fieber die Saͤft 
verdickert und entzündet, oder fich eine Verſto⸗ 
pfung erzeuget, ein warmes Getraͤnke, von einem 
Valltrank mit Honig zu trinken giebt, da ſolcheg 
durch die hergeſtellte Aus duͤnſtung die Ur ſache det 
Uebeis wegraͤumt. Auch in dieſen Umſtaͤnden 
muß man verhuͤten, daß keine allzuſtarke Bewe⸗ 
gung in dem Gebluͤte erweckt werde, welche den 
Schweiß mehr verhindern als beördern würde; 
und ich finde die Hollunderblüten een 

A 


Verſchlimmerung der Krankheiten. 45 


Has Falltrank. Der Schweiß iſt in den Krank 


heiten auch nuͤtzlich, wenn man vorher durch haͤu⸗ 
ſiges Trin ken die Ur ſachen zernichtet; er dienet als⸗ 
dann, einen Theil der kranken Jeuchtigkeiten mit 
ſich wegzunehmen, wenn der groͤbſte Theil durch 
den Stuhlgang und den Harn weggegangen, und 
die Menge Waſſer abzufuͤhren, welche man in das 
Gebluͤt zu bringen genoͤthigt geweſen, und die itzt 
uͤberflüſſig geworden. In dieſem Zeir punkte iſt 
es von der größten Wichtigkeit, daß man ſolchen 
weder mit Willen noch aus Unvorſichtigkeit zu⸗ 
ruͤckhalte; es wäre oft eben fo gefaͤhrlich ſolches 
zu thun, als es gefaͤhrlich iſt, im Anfange den 
Schweiß zu treiben; und wenn dieſer verhinder⸗ 
te Schweiß ſich auf irgend einen innern Theil zu⸗ 
rück wirft, fo kann er oft eine neue Krankheit erzeu⸗ 
gen, welche noch gefährlicher iſt als die erſte. 
Man muß daher eben ſo viel Behutſamkeit ge⸗ 
brauchen, den Schweiß nicht unvorſichtig zu hin⸗ 
tertre ben, wenn er ſich bey dem Beſchluß einer 
Krankheit von ſich ſelbſt einfindet, als ſolchen 
im Anfange nicht zu erwecken; dieſer iſt faſt alle⸗ 
zeit gefaͤhrlich. Uebrigens, wenn er wirklich 
nothwendig wäre, fo wurde man die Sache nach 
der beſchriebenen Art ſehr ſchlecht angreifen, in⸗ 
dem man durch eine ſo heftige Erhitzung des 
Kranken, ein ſtarkes Fieber entzuͤndet, man 
bringt ihn in ein Feuer, und die Haut bleibt aͤu⸗ 
Beet trocken. Laulicht Waſſer iſt das beſte 

Schweiß befoͤrdernde Mittel. 
Wenn der Kranke ein bis zween Tage häufig 
ſchwitzt, welches fuͤr einige Stunden eine Erleich⸗ 
terung 


46 Urſachen der 


terung verſchaffet, ſo hoͤret dieſer Schweiß bah er 
auf, und kann nachher durch die naͤmliche Mull p 
nicht wieder zuwege gebracht werden. Man b 

doppelt die Doſe, und vermehrt die Entzündung . 

der Kranke ſtirbt in den entſetzlichſten Bangig 10 0 
ten, und einer allgemeigen Entzündung. Mag 1 
ſuchet die Urſache des Todes dar innen, daß d I 
Kranke nicht genug geſchwitzt, da ſie indeſſen 0 
der That davon abhangt, daß er im Anfange 
viel geſchwitzt, und daß er ſchweißtreibende a 9 
tel und Wein zu ſich genommen. Schon DE 
langer Zeit hat ein geschickter ſchweizeriſcher An 8 
feine, Landleute gewarnet, daß der 0 5 


den Jiebern ködelſch ſey. Ich wiederhole fü 
ches aber ich beſorge, es werde von eben ſo g 
ringen Folgen ſen nn 
„Der Bauer der für ſich den rothen Al 
hicht licher, ziehet ſolchen, wenn er krank ill 
dem weißen vor; und dieſes iſt ſehr über; da d 
rothe Wein cen mehr verhindert g 
Der weiße, den Abgang, des Harns nicht foft 
Bie und die Kräfte der etage ſammt d 
5 . des Gebluͤts vermehrt, welche ſchon zu flat 


Di 


M 


2 
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9. 18. Man vermehrt uͤber die ſes alle ihn 
Krankheiten, durch die ſchlecht gewahlten Speiſen 
Die Krankheit ſchwachet nothwendig, und nal 
läßt fich die naͤrriſche Furcht, der Kranke moch 
aus Schwachheit ſterben, uͤberreden, ihm Sa 
fen zu geben, welche die Krankheit vermehren, und 
durch ein Zieber tobten: Die Sasch betten 


* 


r ee ren 


Eigenſchaft. Man gie 
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in der Einbildung; die Schwachheit hat nie ei, 


nen Menſchen im Fieber getoͤdtet; ſie koͤnnen fi) 
viele Wochen durch mit Waſſer begnuͤgen, und be⸗ 
finden ſich nachher nur deſto beſſer bey Kräften; 
anſtatt, daß man den Kranken zu ernähren und 
zu ſtaͤrken ſucht, vermehren die Speiſen die Krank⸗ 
heit, und der Kranke wird dadurch nur deſto 
ſchwaͤcher. 

F. 19. So bald ein Fieber vorhanden iſt, 
berdauet der Magen nicht mehr; alles, was man 
u ſich nimmt, verdirbt, und wird eine Quelle der 
uni „welche zu den Kräften der Kranken 
nichts hilft, hingegen die Kräfte der Krankheit 
ungemein vermehrt; auf ſolche Weiſe werden alle 
Speiſen zu einem wahren Gift, welcher die Kräfte 
zerſtoͤhrt; tauſend Beyſpiele erweiſen dieſes, Man 
fieht dieſe armen Ungluͤcklicken, denen man die 
Speiſen aufdringt, ihre Kraͤfte verlier en, und in 
Bangigkeit und Verſpirrung der Sinnen verfal⸗ 
len, in dem Grade, wie fie ſolche zu ſich nehmen. 
g. 20. Man ſchadet ihnen, nicht nur durch 
dis Menge der Nahrung, ſondern auch durch ihre 
bt. ihnen die kraͤftigſten 
Ileiſchbrͤhen, Eyer, Zwieback, auch Steif zu 
eſſen, wenn fie noch Kraͤfte genug zum kaͤuen ha⸗ 
ben. Unter der Laſt fo vielen ſchlechten Zeugs 
muͤſſen fie nothwendig erliegen. Wenn man ei⸗ 
nem geſunden Menſchen ver dorbenes Fleiſch, fau⸗ 
le Eyer, verdorbene Fleiſchbrühen zu eſſen giebt, 
ſo wird er von ſo heftigen Zufaͤllen angegriffen 
werden, als ob er Gift zu ſich genommen au 
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und es iſt auch wirklich alſo; er bekoͤmmt Erbe od 
chen, Bangigkeit, ſchrecklichen Durchtauf, Ff he 
ber, Verwirrung der Sinnen, Petetſchenflecke 

welche man hier F ieſel nennet. Giebt man di 

fe Nahrungsmittel einem ſiebriſchen ae 
in gutem Stande, fo werden ſolche durch d 

Hitze, und die in dem Magen liegende verdorbeſ nel 
Materie, bald zur Jaͤulniß gebracht, und naß ba 
Verlauf einiger Stunden erzeugen fie alle die el mi 
zahlten Wirkungen. Man urtheile nun, ob I fie 
che angemeſſen ſehen. N. 


w 
F. 21. Es iſt eine Wahrheit, welche Ki ko 
Bor mehr als zweytauſend Jahren von dem groß ft 
te Arzte feſtgeſtellt, und von allen ſeinen Nag ke 
folgern beſtaͤtigt worden, daß je mehr man ein K 
Kranken ſpeiſet, ſo lang ein ſchlimmer Sauerteſ hi 
in dem Magen liegt, je mehr feine Kräfte aß vi 
nehmen. Dieſe Nahrungsmittel, welche dur zu 
die angeſteckte Materie, die fie antreffen, verbo zr 
ben werden, find zur Nahrung untüchtig, un gi 
geben einen neuen Keim der Krankheit. Es mel g 
ken auch alle diejenigen, welche zur Beobach ſi 
tung der Krankheiten geſchickt ſind, einmüthſ fe 
an, daß, wenn ein Kranker eine ſogen gn g 
te Kraftbruͤhe zu ſich genommen, das Fiebel n 
ſich vermehre, und der Kranke ſich darauf n 
ſchwaͤcher befinde. Wenn man einem Men: 

ſchen, welcher ein ſtarkes Fieber hat, oder deſ⸗ 

fen Magen mit einer verdorbenen Materie au, $ 
gefuͤllt iſt, eine ganz friſche Fleiſchbruͤhe giebt, r 
ſo iſt es eben ſo viel, als wenn man ihm 0 n 
W 0 * 
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oder drey Stunden ſpaͤter eine verdorbene Bruͤ⸗ 
he geben würde: 
00 8 
m g. 22. Ich muß es ſagen, daß dieſes toͤdt⸗ 
hi In Vorurtheil, den Kranken durch Fräftige 
AEpeiſen zu erhalten, ſich auch bey ſolchen Perſo⸗ 
eh nen allzuſehr ausgebreitet, von deren GGemuͤthsga⸗ 
a ben und Erziehung man einen ſo groben Irrthum 
nicht vermuthen ſollte. Es waͤre für das menſch⸗ 
i liche Geſchlecht ein großes Stück, und Die Zahl der 
Lebensjahre würde ſich überhaupt vermehren, 
wenn man ſolches von dieſer Wahrheit uͤberzeugen 
0 könnte, welche in der Arzneykunſt fo gewiß erwie⸗ 
d ſen iſt, daß nämlich keine andere Mittel den Kran⸗ 
ich ken ſtaͤrken konnen, als diejenigen, welche die 
i Krankheit ſchwaͤchen; allein der Eigenſinn iſt 
e hierinnen unbegreiflich, und iſt eine zweyte noch 
ah viel größere Plage, die mit den Krankheiten ſich 
i zum Verderben der Menſchen verbindet. Von. 
oh zwanzig Kranken, die auf dem Lande ſterben, 
i giebt es öfters mehr als zwey Drittheile, welche 
eh geneſen waͤren, wenn fie nur an einem Orte, wo 
ch ſie gegen die widrige Folgen der Luft ſicher gewe⸗ 
pi Ten waren, einen Ueberfluß von friſchem Waſſer 
in gehabt hätten ; allein, die Übel verſtandene Bes 
u muͤhungen, von denen ich bisher geredet, laſſen 
0 nicht einen entrinnen. 
0 
% H. 23. Bey dieſer tollen Gewohnheit, den 
Kranken zu erhitzen, aufzutrocknen und zu ernaͤh⸗ 
t ren, iſt noch das ſchrecklichſte, daß ſolche demje⸗ 
09 nigen, was die Natur erheiſcht, gerade entgegenge⸗ 
LCiſſocs Anleitung. D ſetzt 
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ſetzt iſt. Das Feuer und die Hitze, Über welche 
ſich beklagen, die Troͤckne der Haut, der Lippen 
der Zunge und des Halſes, die rothe Farbe du 
Harns, die Begierde, welche fie nach kuͤhlendg ;; 
Sachen äußern, die Wolluſt und das Gute, d 
fie bey friſcher Luft ſchmecken, find Zeichen, U } 
uns mit lauter Stimme zurufen, daß wir dur fi 
alle mögliche Mittel zu Fühlen ſuchen follen. Din 
unreine Zunge, welche uns anzeigt, daß der Mi g 
gen in gleichen Umſtaͤnden ſeye, ihr Eckel, ihr Tri g 
zum Erbrechen, ihr Abſcheu vor den Speiftl $ 
und inſonderheit vor dem Fleiſch, der uͤbelrſ $ 
chende Athem, der üble Geruch der über und u b 
ter ſich weggehenden Winden, und oftmals auf 
ihres Stuhlgangs, beweiſen, daß ihr Inwend 
ges mit verdorbener Materie angefuͤllet ſeye, wi d 
che alle Speiſen nothwendig verderben muͤſſe, un d 
daß hiebey nichts anders zu thun ſey, als Dil 9] 
Materie durch Baͤche von kuͤhlenden Getränke ur 
welche fie zu einer leichten Ausleerung vorbereiten A 
zu verduͤnnern und wegzuſpuͤhlen. Ich wiede h 
hole es nochmal, und wünſche, daß man ſeiſ ge 
Aufmerkſamkeit darauf richte, daß, fo lange el ih 
bitterer Geſchmack oder eine Faͤulniß vorhandeſ ert 
ſo lange der Eckel oder ein uͤbelriechender Athen 
Hitzen und Fieber verſpuͤrt werden, fo lange di 
Stuhlgang einen ſehr widrigen Geruch hat, un de 
der Harn roth bleibt, Fleiſch, Fleiſchbruͤhen, Eylzu 
und alle Nahrung, bey denen etwas von dieſeheir 
Stücken beygemiſchet iſt, der Theriak, Weſldu 
alle dieſe hitzige Sachen ein wahres Gift ſeyen. 4 
zul 


1. 24 | 


— u 


Verſchlimmerung der Krankheiten. 51 
M . 24. Die Welt, worunter ſich auch Aerzte 
a befinden mögen, wird mich vielleicht einer Aus⸗ 
de ſchweifung anklagen; allein, erlauchte Aerzte, 
di bpahre Aerzte, dergleichen, welche die Wirkungen 
iner jeden Sache genau beobachten, werden 
I hingegen finden, daß ich, anſtatt hierinnen allzu⸗ 
i ſehr auszuſchweifen, vielmehr ihre Gedanken, 
welche die Gedanken aller guten Aerzſe feit mehr 
N als ztwey tauſend Jahren find, allzuſchwach aus⸗ 
Ei druckt hade. Dieſe Gedanken werden von der 
MM Vernunft gebilliget, und durch die a Erfah⸗ 
tl kung beftätigt, Die Irrtümer, welche ich hier 
0 beſtritten, koſten Europa Millionen Menſchen. 
u 


Ma Man müß nicht aus der Acht laſſen 
uu daß, wenn der Kranke wirklich das Glück hat; 
un dem Kode zu entfliehen, ſo ſehr er ſich darum 
| Mühe gegeben, fein ilebel loch ‚nicht zu Ende iſt, 
kel und das die Wirkungen von hitzen Speiſen und 
tel Arzneyen, einen Keim zu einer fchleichenden Kränk⸗ 
de heit zuruüͤcklaſſen, welche nach und nach Kraͤfte 
e gewinnt, bis ſie nach etwas Zeit ausbricht, und 
Aihm durch eine lange Qgaal endlich einen ſehnlich 
erwünſchten Tod zuwege bringt. 

eil 


d, , 46. Ich muß noch die Gefahr einer Aria 
a dern Gewohnßeit anzeigen; nämlich den Kranken 
Hau puxgieren, oder ihm im Anfange der Krankheit 
ſelein Brechmittel zu geben: Man verur acer hie⸗ 
elndurch unendlich viel uͤbels. Es giebt Sale, in 
Belhen die Ausleerungen im Anfange des Uebels 

ns und nothwendig find; wir werden be 
240 ! 2 E 
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che in den folgenden Kapiteln anzeigen; abet 
lange man ſolche nicht kennt, muß man als ei 
allgemeine Regel annehmen, daß dieſe Heilmitt 
zu dieſer Zeit ſchaͤdlich ſeyen; welches in den m 
ſten Faͤllen wahr iſt, gewiß allezeit, wenn die Kal 
heiten mit einer Entzuͤndung begleitet ſind. 


g. 27. Man hoffet, durch ihre Huͤlfe, 
Beſchwerden im Magen zu heben, die Urſache) 
Meizungen zum Erbrechen, des widrigen 6 
ſchmacks, des Durſts, der Uebelkeit und 
Sauerteig des Fiebers zu vermindern. Man 
trügt ſich hierinnen ſehr oft, weil die Urſag 
dieſer Zufaͤlle meiſtens von einer ſolchen Naß 
find, daß fie von dieſen Ausleerungen nicht n 
chen. Die Zaͤhigkeit des Unraths auf der Zu 
ge ſollte uns ſchließen laſſen, auf denjenigen, it 
cher inwendig den Magen und die Gedaͤrme 
kleidet. Man kann fie lange waſchen, gurg 


ſchaben, alles iſt unnuͤtz; erſt wenn man den Keil 


Ten einige Tage häufig hat trinken laſſen, und 
Hitzen, Fieber und Zaͤhigkeit der Säfte ſich! 
mindern, kann man dieſen Satz wegraͤumen, 
cher ſich wirklich nach und nach von ſelbſten a) 
digt, der widrige Geſchmack verſchwindet, 
Zunge wird wieder ſchoͤn, und der Durſt laßt na 
Die Geſchichte des Magens koͤmmt völlig I 
der Geſchichte der Zunge überein ; kein Mi 
kann ſolchen im Anfange reinigen: wenn n 
aber häufig verduͤnnernde und abkuͤhlende HI 
mittel gebraucht, fo reinigt er ſich von ſelbſt, 
die Reizung zum Erbrechen, das Auffeigen, 


7 
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et Speiſen und die Unruhe, verlieren ſich natuͤrli⸗ 
hr cher Weiſe, und ohne Purgiermittel. 
m h. 28. Nicht nur ſchaffet man keinen Nu⸗ 
al en, ſondern wirklich einen ſehr merklichen Scha⸗ 
den, wenn man ſcharfe und reizende Arzueymittel 
gebraucht, welche den Schmerzen und die Ent⸗ 
„zündung vermehren, die Feuchtigkeiten nach den 
ed Theilen hinziehen, die ohnedem deren ſchon zu 
viel haben, die Urſache der Krankheit nicht aus⸗ 
leeren, weil ſolche zu der Ausleerung noch nicht 
il geſchickt und noch nicht reif iſt; da fie hingegen die 
ac flüßigften Theile des Gebluͤts ausleeren, und ſol⸗ 
da ches eben dadurch verdickern, den nuͤtzlichen Theil 
Ar wegtreiben, und den ſchaͤdlichen zuruͤcklaſſen. 


‚N g. 29. Die Brechmittel verurſachen, ber 
ne ſonders wenn fie in einer Entzuͤndungs krankheit, 
eg oder überhaupt in allen hitzigen Krankheiten ver⸗ 
del ordnet werden, ehe man die Saͤfte durch eine Ader⸗ 
dl late vermindert, und durch häufiges Getraͤnke 
Hd verduͤnnert hat, die größten Uebel, Entzuͤndungen 
„des Magens, der Lunge, der Leber, Erſtickung, 
ah Raſerey. Die Purgiermittel veranlaſſen zuwei⸗ 
„ len eine allgemeine Entzündung der Gedaͤrme, 
ng welche den Tod befördert. Es iſt keiner von Dies 
31 fen Bällen, von dem ich nicht Beyſpiele geſehen 
hatte, welche mir die Dummheit, Unvorſichtig⸗ 
in keit und Unwiſſenheit an die Hand gegeben. Die 
Wirkung dieſer Heilungsmittel in dergleichenum⸗ 
„ ſtänden, koͤmmt mit der Wirkung des Salzes und 
nd Pfeffers uͤberein, wenn * ſolche auf eine trock⸗ 

ne, 


— 


N 3 


ſtand die Waheheit deſſen, ſo in dieſem Kapitt 


dem ungluͤcklichen Strome entasgenfeh 
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ne, entzündete und unreine Zunge legen wollte, um 
ſelbige anzufeuchten und zu reinigen. u 


u 
ö 
F. 39. Es iſt kein Menſch, der nicht in $ 
Stande ſeyn ſallte, durch ſeinen naturlichen Be 3 

de 


vorgetragen worden, einzusehen; und es wuͤrd fo 
wenigſtens die Klugheit erfodern, daß auch dieſ de 
nigen, welche die Gruͤndlichkeit dieſer Ane ane de 
nicht voͤllig einſchen, nicht gar zu frech ſolche au io 
fallen und dawider anſtoßen mochten. Es i wı 
hier um einen wichtigen Gegenſtand zu thun, un re 
deswegen follen fie. in einer Materie, die ihne ch 
fremde iſt, ohne Zweifel den Erinnerungen on 0 
Leuten, welche ihr ganzes Leben durch en eh m 
Bemühnagen hierauf verwendet haben, einig 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Ich verlange nich ft 
daß man ein Vertrauen auf mich ſetze, ſondern a \ 
die größten Aerte, von denen ich in dieſem Fal 
nur ein ſchwaches Inſtrument bin. Was hab 
wir für Vortheile davon, wenn wir dem Krank 
verbiethen zu eſſin, fich zu erſtecken, hitzige Sache 2 
zu trinken, welche ihre Fieber entzuͤnden? WSA 
für Vortheil kann uns zufließen, ae e 
zen, meld © 
fie dahinreißt? Was für Gründe können ul 
überreden,Daßtaufenn Menſchen von großen G 
müthsgaben, Wiſſenſchaft und Erfahrung, welch $ 
ihr ganzes Leben unter den Kranken zubringe 2 
und ſich nur damit beſchaͤfftigen, fie zu beſorgen te 
und alle Zufälle zu beobachten, ſich ſelbſt, in Ab lit 
ſicht auf die Wirkung den Speiſenzzebeng ern 10 
; Wage Speisen, 0 
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un und Heilungsmittel, verblenden und betrugen? 
Kann es einem Menſchen von geſundem Ver⸗ 
fande in den Kopf kommen, zu glauben, daß ein 
im Krankenwaͤrter, welcher Fleiſchſuppe, Eyer oder 
eth Zweyback anrathet, mehr Glauben verdiene, als 
iti der Arzt, der ſolche verbiethet? Es iſt für einen 
bd ſolchen nichts unangenehmer als beſtändig über 
e dergleichen elenden Zeug zanken zu muͤſſen, und 
Hi dabey in der Furcht zu ſtehen, daß dergleichen 
an toͤdtliche Vorſorgen durch die Nahrungsmittel, 
i welche beſtaͤndig die Urfachen des Uebels vermeh⸗ 
ul ren, die Wirkung der Arzneyen zerſtoͤren, wel⸗ 
nel che er dieſen entgegengeſetzet, und daß fie die 
Wunde, indem er ſolche beſorget, vergiften. Je 
10 mehr man den Kranken liebt, je mehr man ihn 
N in Eſſen zwingen will; dieſes heißt aus Zaͤrt⸗ 


1 
ht; ſichkeit ermorden. 
Au : 


u Das dritte Kapitel. 
5 Von Verrichtungen bey dem Anfange 
1 der Krankheiten. Lebensordnung in 
9% hitzigen Krankheiten. 

m SEE : 


F. 31. f 

J habe bis dahin die Gefahren der Lebens⸗ 
e ordnung und der vornehmſten Heilungsmit⸗ 
en, tel, deren man ſich bey dem Landvolke gemeinig⸗ 
bi lich bedient, vor Augen gelegt. Nunmehr muß 
in ich anzeigen, was man in den erſten Anfängen ei 
W D 4 ner 


gi 
0 
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ner jeden hitzigen Krankheit ohne Gefahr vorne 
men koͤnne, und die allgemeine Lebensordnun 
welche allemal dienlich iſt. Diejenigen, welch 
eine Begierde haben, ſich dieſes Werk zu Nutz 
zu machen, muͤſſen auf dieſes Kapitel eine befün 
dere Aufmerkſamkeit richten; da ich in dem Vg 
folge dieſes Werks, die Wiederholungen aus 
weichen, von der Lebensordnung niemals etw 
anführen werde, wenn die Krankheit darinn 
nichts beſonders und von dem hier anzuführe 
den verſchiedenes erheiſchet, und wenn ich ſag 
werde, daß man bey einem Kranken die Leben 
ordnung beobachten ſolle, fo bedeutet es, daß ma 
nach der in dieſem Kapitel ausgeführten We 
mit ihm verfahren ſolle; und man wird das) 
nige mit ihm vornehmen, was ich itzt in Abfil 
auf die Luft, die Nahrung, Getränke und C 
ſtiere vortragen werde, es waͤre denn, daß ich all 
druͤcklich etwas anders, z. Ex. andere Tiſane, ol) 
andere Clyſtiere verordnen wuͤrde. 


F. 32. Der größte Theil von Krankheil 
(ich verſtehe immer hitzige oder fiebriſche Kraſ 
heiten) melden ſich oft einige Wochen, gemein g 
einige Tage vorhero, durch einige Unordnungen 
Anſehung der Geſundheit an; dergleichen fi 
Mattigkeit, eine verminderte Lebhaftigkeit, vi 
minderte Luft zum Eſſen, ein geringes Druch 
über den Magen, geſchwindere Ermuͤdung/ di 
etwelche Beſchwerung des Haupts, ein ſchwen 
und unruhiger Schlaf, bey welchem ſich die Kri 
te nicht ſo wohl erholen als vorhin, N 

u 


g 
d 


neh 
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Munterkeit, zuweilen eine etwelche Beklemmung 


un der Bruſt, ein in etwas unregelmaͤßiger Puls, 


elch 
Utz 
efon 
Vi 
1000 
a) 
ni 


Geneigtheit zum Frieren, mehrere Leichtigkeit 
zum Schwitzen, zuweflen auch eine Hinter hal⸗ 
tung des gewohnten Schweißes. Man kann in 
dieſem Zeitpunkte den aller ſchlimmſtenuUebeln vor⸗ 
bauen, oder olche doch merklich vermindern, wenn 
man auf folgende vier Stuͤcke, welche keicht zu 
beobachten ſind, ſein Augenmerk richtet: 1) 


Einer ſtrengen Arbeit zu entſagen, indeſſen aber 


ag eine gemaͤßigte Leibesuͤbung fortzuſetzen. 29) 


Sehr wenige, oder wenigſtens keine feſte Speiſen 
zu ſich zu nehmen. Inſonderheit den Gebrauch 


des Fleiſches, Fleiſchbruͤhen, Eper und Wein 
voͤllig auszuſetzen. 3) Häufig zu trinken, nam⸗ 


lich taͤglich ein paar Maaß einer Tiſane (No. 1. 
ober 2.), von einer halben Stunde zu der andern, 
ein kleines Glas voll; man kann ſich auch hiezu 
laulichten Waſſers bedienen, darunter auf jede 
Maaß ein halbes Glas voll Weineßig gemiſcht 
worden. Es iſt niemand, der dieſe Mittel nig t 
bey Handen habe. Wenn man keinen Weineßig 
hätte, fo koͤnnte man reines laulichtes Waſſer 


allein nehmen, und auf jede Maaß 1 bis 20 
Gran gemeines Küchenſalz darunter miſchen. 


Wenn man Honig im Vorrath hat, ſo thut man 
wohl, davon 2 bis 3 Loͤffel voll unter das Waſ⸗ 
ſer zu mengen. Man koͤnnte auch mit Nutzen 
ſich eines Kraͤuterthees aus Hollunderbluͤthe oder 
Lindenbluͤthe bedienen. Eben fo iſt auch die 


Molke, wenn fie ſchoͤn hell und durchſichtig iſt, 


tauglich. 4) Clyſtiere von laulichtem Waſſer, 
D y oder 


men, und der Kranke ſchon von einem mehr oder 
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oder dergleichen, welche (No. 5.) angezeigt wel w 
den, zu nehmen. Auf dieſe Weiſe, hat man ſchon in 
oft den ſchwerſten Krankheiten die Wurzeln abe Id 
geſchnitten; und wenn man ſie nicht voͤllig him pe 
tertreiben kann, fo macht man fie. doch viel fanfı fel 
ter, und vermindert ihre Gefahr nicht wenig 1 
+ ſie 
F. 33. Unglüͤcklicher Weiſe folget man eine wi 
ganz entgegengeſetzten Ordnung, und wenn mah kle 
Die erzaͤhlten Anordnungen an der Geſundhel od 
perfpürt, ſchrankt man ſich ein, nichts ander nel 
als Fleiſch, Eyer und Fleiſchbrühen zu eſſen: mas 
entſagt den Gartengewaͤchſen und Baumfruͤch 
zen, welche doch, wenn man fie mäßig gu f 
nießt, fo nuͤtzlich wären ; und man trinkt, den tig 
Magen zu ſtarken, und die Winde abzutreiben we 
Wein oder geiſtige Getraͤnke, welche nur dad mi 
Fieber ſtaͤrken, und den Ueberreſt der Geſund al 
beit vertreiben. Man verhindert dadurch alle wi 
Arten von Ausleerung; man feuchtet die Mate, w 
rie, welche die Krankheit veranlaſſet, nicht an, de 
man macht ſich nicht geſchickt zur Ausleerung, hin 9 
gegen wird ſolche ſchaͤrfer und ſchwerer abzuführ 0 
ren; anſtatt, daß eine genugſame Menge von en 
nem verdünnernden und kuͤhlenden Getraͤnke, di gi 
fremde Materie anfeuchtet und loswickelt, das ei 
Gebluͤt laͤutert, und in Zeit von wenigen Tagen 
alles Schädliche durch den Stuhlgang, Hart 
oder Schweiß abfuͤhrt. ö 


9 34. Wenn die Krankheit weiter gefoms 1 
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ven weniger heftigen Froſt angege iffen iſt, welcher bald 
bon inallen Krankheiten vorhergehet, und gemeinig⸗ 
ab ſch mit einer gaͤnzlichen Abmattung und Schmer⸗ 
him gen in allen aͤußern Theilen des Leibes begleitet iſt, 
anf, hi man ihn entweder zu Bette bringen, wenn er 
ſch nicht mehr aufrecht erhalten kann, oder er fol 
ſich ſonſt ruhig halten, und ein wenig mehr als ges 
inet woͤhnlich bedecken, und alle viertel Stunden ein 
nah kleines Glas voll von dem Getraͤnke (No. 1.2.) 
hell oder in Mangel deſſen, von den H. 32, beſchriebe⸗ 
ert hen, warm austrinken. f i 
na 
di F. 37. Die Kranken wollen wahrend dem 
gu Froſt wohl bedeckt ſeyn; man muß aber ſorgfaͤl⸗ 
den tig Acht haben, daß man die Bedeckung wieder 
en, wegnehme, fo hald ſich der Froſt vermindert, da⸗ 
daß mit, wenn ſich die Hitzen einſtellen, keine andere, 
nd als die gewohnte Bedeckung übrig bleibe; ja es 
all waͤre zu wuͤnſchen, daß ſie noch weniger bedeckt 
ate waren. Die Bauren ſchlafen auf einem Feder⸗ 
an, bette, und unter einer ſolchen Decke, welche 
ins gemeiniglich außerordentlich ſchwer am Gewich⸗ 
uh te iſt, und die Wärme von den Peder n iſt in den 
en Biebern ſehr ſchaͤd ich; indeſſen, da fie folder 
die gewohnt ſind, kann man dieſe Gewohnheit in der 
as einen Jahrszeit dulden. Allein in den heißen 
zen Monaten, oder allemal, wenn das Fieber ſehr 
en heftig iſt, ſollten fie auf dem Strohſacke liegen, 
wobeh fie ſich unendlich beſſer befinden wür den, 
und die FJederdecke wegwerfen, um ſich nur 
m, mit Tuͤchern, oder etwas anderm, das weniger 
er gefaͤhrlich als die Federn, zu decken. Man na 
nie nicht 
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nicht glauben, wenn man es nicht, wie ich ſelbl! 


mit eigenen Augen geſehen, wie ſehr der Krank | 
er quicket wird, wenn man ihm feine Jederdeck 
wegnimmt. Das Uebel bekoͤmmt alſogleich ein 4 
andere Geſtalt. N N 11. 


F. 36. Wenn die Hitze vorhanden iſt, un) 
das Fieber fich deutlich zeiget, ſo ſoll man für di 
Lebensordnung des Kranken Sorge tragen. 0 8 


9 
10 Soll man Acht haben, daß die duft in du f 
N 
1 
2 


0 


Kammer ſich nicht zu ſehr erhitze, daß darinneh fi 
ſo wenig Menſchen, als moͤglich, gelitten werden 
und daß man ſo wenig Geraͤuſch mache als immg 
moglich iſt, daß niemand ohne Nothwenbigkel 
Mit dem Kranken rede. Nichts vermehrt dal 
Fieber leichter, und verurſachet Verwirrung di 0 
Sinnen, als zu viel deute in einer Kammer, beſon 1 
ders um das Bette; ſie verderben die Luft, fi 
verhindern die Lrfriſchung derſelben, und die Vel, 
ſchiedenheit der Vor wuͤrfe beſchweret das Gehirn 
Wenn der Kranke zu Stuhl gegangen, oder dan 
Waſſer gelößt hat, ſoll man dieſe Auswuͤrfe fi 1 
geſchwind als moglich wegthun. Abends u) 
Morgens muß man nothwendig die Fenster If | 
nen, zum wenigſten auf eine Viertelſtunde, z 
gleich muß man die Thuͤr offen laſſen, dam 
ſich die Luft erfriſche. Allein, da man kein 
durchziehende Luft an den Kranken ſoll kommeh 
laſſen, fo muß man in dieſer Zeit die Vorhaͤng 
um das Bett vorziehen, und wenn keine derglel 
chen vorhanden, ſoll man an deren Statt um 
den Kranken herum Stühle fiellen, und 1 


bi 
U 
ch. 
im 
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Hider Darüber hängen, welche den freyen Durch⸗ 
ug der Luft abhalten. Wenn die Jahrszeit ſehr 
halt iſt, fo iſt es genug, wenn man nur jedesmal 
nige Minuten ee im Sommer ſoll wenig⸗ 
ens ein Fenſter Tag und Nacht offen bleiben. 
Es iſt auch von ungemeinem Nutzen, auf einem 
gluͤhenden Eifen Etßig zu verbrennen; dieſer 


(Dampf verbeſſert die Faͤulniß der Luft. In der 


heißen Sommerszeit, wenn die Luft in der Kam⸗ 
mer brennend wird, und ſolches den Kranken 
ſehr beſchwert, kann man den Fußboden der Kaum 
mer von 3 it zu Zeit anfeuchten, und in die Kam⸗ 
mer einige große Zweige von Weiden⸗ oder 


Aeſchenbaͤumen in Waſſereimern hinſtellen. 


$. 37. 2) In Anſehung der Nahrung des 
Kranken fol er gar keine feſte Speiſen zu ſich neh⸗ 
men; man ſoll ihm hingegen, allemal und zu al⸗ 
len Zeiten, folgende Nahrung zuruͤſten, welche 
ohne Widerrede eine der geſundeſten und einfa⸗ 
cheſten iſt. Nehmet ein halb Pfund Brod, einer 
Nuß groß Butter, man kann dieſe auch weglaſſen, 
und eine Maaß Waſſer; laſſet alles zufammen 
kochen, bis das Brod faſt völlig zergangen iſt, 
dann ſeiget man es durch, und giebt dem Kran⸗ 
ken alle drey oder vier Stunden einen halben 
Schoppen davon; wenn das Fieber außerordent⸗ 
lch ſtark iſt, foll man es noch ſparſamer geben. 
Diejenigen, welche Gruͤtze, Gerſte, weiße Erbſen, 
Haber mehl, oder Reis haben, koͤnnen folche auf 
gleiche Weiſe kochen, und einige Gran Salz 
darunter mengen. ö 


9. 38. 


62 Lebensordnung 


9. 38 Man kann ihnen auch, anſtatt dies 
Arten von Suppen, im Sommer rohe Frucht, 
und im Winter gekochte Aepfel, oder gedoͤrtſ 
und gekochte Pflaumen und Kirſchen erlauben 
Leute von Einſicht werden ih nicht ent ſetzen, dal 
mon in hitzigen Krankheiten Feuchte verordnen 
da fie den guten Erfolg täglich bor Augen haben 
Dieſer Rath wird nur diejenige beſtuͤrzen, we 
che noch von den alten Vorurtheilen eingenommeſ 
find, wenn dieſe aber die Sache wohl überlegen, 
ſo werden fie einſehen, daß ſolche Fruͤchte, welch 
den Durſt loͤſchen, abkuaͤhlen, das Fieber nieder 
ſchlagen, die verdorbene und erhitzte Galle verbe 
ſern, den Leib offen behalten, und das Waſſer bo 
fördern, fur fiebriſche Perſonen die angemeſſenſſ 
Nahrung ausmachen. Auch haben fie eine heiß 
Begierde nach denſelbigen; und ich habe viele ge 
ſehen, welche ſich nur damit geheilet, daß ſie in 
geheim eine große Menge dieſer Fruͤchte geeſſel 
haben, nach denen fie das heißeſte Verlangen tra⸗ 
gen und welche man ihnen voͤllig verweigerte 
Diejenige, welche dieſe Gründe nicht einfehen, 
mögen wenigſtens auf mein Wort hin einen Ver, 
ſuch wagen; ihre eigne Erfahrung wird fie gar 
bald von dem Nutzen dieſer Gattung von Nah⸗ 


rung überzeugen. Man kann alſo unerſchrocken 


in allen hitz gen Fiepern, alle Arten von Kirſchen, 
Erdbeeren, St. Johannisbeeren, Himbeeren und 
Maulbeeren zu eſſen geben, allein alle dieſe Fruͤch⸗ 
ten. müflen recht reif ſeyn. Die Aepfel, Birnen 


und Pflaumen zer ſchmelzen weniger, haben we⸗ 


niger Saft bey ſich, und find daher nicht fo dien⸗ 
a 107 
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lich als jene. Doch hat man einige Arten von 
Birnen, welche ſehr waͤſſerig find, dergleichen alle 
Arten von Butterbirnen, St. Germain, die grüne 


AZuckerbirne ꝛc. welche man daher auch wohl ge⸗ 


brauchen mag; man kann auch ein wenig von dem 
ausgedruͤckten Safte wohlreifer Pflaumen unter 
das Waſſer mengen. Ich habe geſehen, daß die⸗ 
ſes Getraͤnk einem Kranken den Durſt beſſer geloͤ⸗ 
ſchet, als irgend ein ander Getraͤnk Man muß 
hiebey Acht haben, daß der Kranke auf einmal 
nicht allzuviel davon zu fi) nehme, weil ſonſt der 
Magen uͤberladen würde, und der Kranke davon 
leiden müßte. Wenn man aber oͤfter und nur we⸗ 
nig auf einmal davon nimmt, ſo kann nichts heil⸗ 
ſamer ſeyn. Wenn man ſüße Pomeranzen oder 
Citronen haben kann, ſo kann man den ſaftigen 
Theil mit Nutzen genießen; man muß aber die 
Schale, welche erhitzend iſt, wegwerfen. 


F. 39. 3) Man tnuß ſich eines Tranks be⸗ 
dienen, welches den Durst loͤſchet, das Fieber 
nieder ſchlaͤgt, verduͤnnert, erweicht, und den 
Stuhlgang, den Harn und die Ausdünftung 
befoͤrdert. Alle diejenige, von denen ich eben 
geredet, vereinigen dieſe Eigenſchaften. Man 


bonn auch ein, oder ein und ein halbes Glas voll 


von einem ausgedruckten Safte der erzählten 
Fruͤchte unter eine Maaß Waſſer miſchen. 


$: 40. Die Kranken muͤſſen viel trinken 


Es waͤre zu wünſchen, daß fie taͤglich wenigſtens 


2 bis 3 Maaß trinken würden; oft, aber 1 
ve⸗ 
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wenig auf einmal, d. i. alle Viertelſtunden ( er 
Glas voll, das Getraͤnke muß aber Die geöfl er 
Kaͤlte verlohren haben. m 


& SE = „ ul 

$. 41. 4) Wenn der Kranke nicht taͤgll J 
zweymal zu Stuhl gehet, wenn das Waſſer nig 
häufig abgehet, oder roth ausſieht, wenn 9 
Kranke in Verwirrung der Sinnen liegt, win B 
das Sieber ſtark iſt, die Schmerzen im e 
und in den Lenden heftig find, der Bauch einpfinl Le 
liche Schmerzen leidet, oͤftere Reizung zum G be 
brechen vorhanden, foll man ihm wenigſtens dy Q 
Tags einmal ein Clyſtier No. F. geben. Di elt 
gemeine Volk hat einen Widerwillen gegen di tel 
ſem Heilungsmittel; indeſſen hat man in den h la 
ar Krankheiten, insbeſondere in angezeigte fir 
alle, kein nuͤtzlicheres, und ein Clyſtier erquicketg N 
meiniglich mehr, als wenn man ſieben bis ach de 
mal ſo viel von Getraͤnke zu ſich nehmen wurd ka 
Wir werden den Gebrauch der Clyſtiere in vi un 
ſchiedenen Krankheiten, bey der Verhandlun w' 
derſelbigen beſtimmen. Man muß aber ſolch un 
niemals geben, wenn der Kranke in eine du 
Schweiß liegt, welcher ihn erquicket. NP 


e ge 
F. 42. 5) So lang der Kranke Krafte ge ge 
nug dazu hat, ſoll er alle Tage eine Stunde, od fd 


auch mehr, wenn er kann, ſich außer dem Bell ei 


aufhalten, wenigſtens eine halve Stunde. Died Q 


ver mindert das Sieber, die Kopfſchmerzen, um te 


Verwirrung der Sinnen. Man fol ſich aber hu fo 
ten, den Kranken aus dem Bette zu nehmen, ſo il de 
ER 
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eh er einen Schweiß hat, der ihn ſeiner Natur nach 
oh erguickt: Allein dergleichen Schweiß koͤmmt nie⸗ 
mals anders als gegen dem Ende der Krankheit, 
und nachdem der Kranke vorher andere haͤufige 
+ Ausleerungen gehabt. 
ni b 


Ur 43. 6) Man ſoll ihm alle Tage das 
oe Bett zurecht machen, fo oft er ſich außer dem ſel⸗ 
un bigen aufhält, und man ſoll alle zween Tage das 
ind Leinenzeug, ſowohl an den Betten, ais an dem Lei⸗ 
E be des Kranken, abwechſein. Ein verderbliches 
d Vorustheil hat eine entgegengeſetzte Gewohnheit 
DI eingefuhrt, welche ſehr ſchaͤdlich iſt. Man fuͤcch⸗ 
dl tet lich, den Kranken außer das Bett zu laſſen man 
ah läßt ihn in unreinem Leinenzeuge liegen, barinnen 
ten ſich die Jaulniz angehaͤuft, und welches auf ſolche 
0 Weiſe nicht nur die Krankheit unterhalt, ſondern 
ich derſelbigen eine boͤsartige Beſchaffenbeit zuziehen 
rd kann. Ich wiederhole es, daß nichts die Fieber 
biz und Verwirrung der Sinnen mehr unterhalte, als 
ul wenn der Kranke niemal außer das Bert geht; 
lch und das Leinenzeug nicht abaͤndert: und ich habe 
el durch dieſes zweyfache Mittel oͤfters, ohne andere 
Hülfe, den Verwirrungen der Sinnen eine Ende 
gemacht, welche zwölf Tage ununterbrochen forte 
gedauert hatten. Man ſagt, der Kranke ſey zu 
del ſchwach; dieſes iſt ein ſchlechter Grund; es muß 
eil ein Kranker beynahe ſterbend ſeyn, wenn er dieſe 
h Verrichtung nicht ertragen kann, welche, unerach⸗ 
ind tet fie für einige Augenblicke die Kräfte angreift, 
hüͤ ſolche nachher vermehrt, und das Uebel vermin⸗ 
in dert. Es iſt eine Wirkung des Aufenthalts außer 
(Ciſſots Anleitung. E dem 
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dem Bette, daß das Waſſer häufiger und leich 
abgehet. Man ſiehet zuweilen ſolche, die g 
mals anders, als wenn man fie aus dem Bay 


nimmt, das Waſſer loͤſen koͤnnen. 


Dieſe Lebensordnung allein heilet eine g 


Menge von hitzigen Krankheiten aus dem Gru 
de; und ſchaffet allemal Erleichterung. We 


man ſich deren nicht bedienet, ſo ſind die Arzney 


meiſtens unnuͤtze. Es wäre zu wuͤnſchen, d 


der gemeine Mann wüßte, daß ſich die Kranlh 


ten nicht zwingen laſſen; daß eine jede ihren 
ſtimmtendauf haben muͤſſez und daß der Gebral 
heftiger Arzneyen, zu denen er die meiſte fl 
hat, ſolche wohl durch den Tod abkuͤrzen Ü 
nen, hingegen niemal eine geſchwindere Geneful 


verſchaffen, ſondern die Krankheit viel ſchlimm 


langſamer, hartnaͤckiger machen, und oͤft 
Folgen nach ſich ziehen, daran der Kranke 
Lebens darben muß. W 


H. 44. : Es iſt nicht genug, daß man 0 
Kranken waͤhrender Krankheit geſchickt leite m 
muß auch feine Erholung beſorgen, welche dl 


zeit einen Zuſtand der Schwachheit ausmach 
und eben deswegen langſam von ſtatten gi 


Das gleiche Vorurtheil, welches einem Krauß 


den Tod bringt, wenn man ihn, ſo lang die Kray 


heit in ihrer vollen Staͤrke iſt, zum Eſſen zwing 


erſtreckt ſich auf feine Erholung, macht foll 


langſamer, und verderbet fie. Man bringt dau 


oͤftere Ruͤckfaͤlle, die zuweilen toͤdtlich werden 


. T 
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oft ſchleichende Krankheiten zuwege. So wit das 
Sieber abnimmt, fol man die Menge der Nah⸗ 
rung unmerklich vermehren; ſo lang aber noch et⸗ 
was davon zuruͤckbleibt, fo iſt es am tauglichſten, 
ig an die angezeigte Nahrungsmittel zu halten. 
Wenn es aber vollig vorbey iſt, fo kann man vers 
ſchiedene Speiſen ergreifen; und ein wenig leiſch, 
wenn es nur zart iſt, nehmen oder von Fiſchen, 
ein wenig Fleiſchſuppe einige Eyer/ und Wein un⸗ 
ter das Waſſer gemiſcht. Dieſe Nahrungsmit⸗ 
lil ind nuͤtzlich, und dienen die Krafte zu erſetzen, 
weng man fie mäßig gebraucht. Sie verzoͤgern 
die ng wenn man ein wenig zu viel davon 
nimmt; weil der Magen, welcher durch Die Krank⸗ 
heiten und Arzneyen ſehr geſchwaͤcht worden, 
nur eine geringe Daͤuung verrichten kann; und 
wenn man ihm über feine Kraͤfte zu ſchaffen giebt, 
in Dumfelbigen die genoſſenen Speiſen unverdaut 
liegen bleiben, und verderben. - Es erfolgen dar⸗ 
auf oͤftere Ruͤckfaͤlle des Fiebers, beſtaͤndige Ab⸗ 
mattung, Kopfſchmerzen, Schlaͤfrigkeit, wobey 
man doch nicht recht ſchlafen kann, Schmerzen 
und Digen in den Armen und Schenkeln, Unru⸗ 
hen, Verdrieß lichkeit, Erbrechen, Bauchfluͤße, 
Verſtopfungen, zuweilen Schleich fieber und ine 


nerliche Eitergeſchwuͤre. 


Man kann allen dieſen Uebeln vorbauen, wenn 
man ſich mit ſehr wenig Nahrung vergnuͤgt; ich 
wieder hole es, wenn man einen Menſchen bey 
einer Erholung ſtaͤrken will, ſo muß man ihn 


bey einer leichten Wee unterhalten. 
5 2 


Nicht 
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Nicht das, was man verſchluckt, ernährt de 


Menſchen; nur das, was man verdauet. Da 


Geneſende, der wenig verſchluckt, verdauet 


und wird dadurch ernährt: Der, welcher vi 
verſchluckt, verdauet nicht, und gehet nach un 


nach zu Grunde, anſtatt ſich zu ernaͤhren und 
ſtaͤbdken. Die Geneſende haben gemeinigli 


große Eßluſt zu einer Zeit, wo die Kräfte ihn 


Magens, welche durch die Krankheit, die fl 
bens ordnung, und durch die Arzneymittel gal 
lich verſtoͤhret worden, noch nicht wieder herg 
ſtellt ſind; wenn fie fich dieſer Eßluſt uͤber laſſh 
fo uͤberſteiget die Menge der Nahrungsmittel i 
Dauungskraͤfte, das Gleichgewicht wird in l 
ordnung gebracht, und die Geſundheit, anf 
ſich zu vermehren, nimmt immer ab. 7 


F. 47. Man kann das We ſentliche 9 
dem, was man in Acht zu nehmen hat, wenn el 
hitzige Krankheit vollkommen beendigt, und vi 
hindert werden ſoll, daß kein Fehler in der Geſun 
heit übrig bleibe, auf die kleine Zahl von folge 
den Regeln bringen n 
19) Daß die Geneſenden, wie die Kraul 
nur wenig auf einmal, und deſto oͤfter etwas 
ſich nehmen. | 

2) Daß fie niemal mehr als eine Art vl 
Speiſen auf einmal nehmen, und damit nicht 
oft abwechſeln. e 1 

3 Daß ſie alle feſte Speiſen mit groß 
Sorgfalt verkaͤuen. a 2 
8555 N aan 
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4) Daß fie die Menge des Getraͤnks vermin⸗ 
dern. Das beſte, uͤber haupt zu reden, iſt Waſſer 
mit einem Drittel oder Viertel weißem Weine 
vermiſcht. Eine allzugroße Menge Getraͤnks 
verhindert in dieſem Zeitpunkte den Magen an 
der Erholung feiner Kräfte, ſchadet der Ver⸗ 
dauung, unterhaͤlt die Schwachheit vermehrt 
die Neigung der Natur zu Aufſchwellung der 
Schenkel, zuweilen veranlaſſet fie wirlich ein 
Schleichfieber, und verſetzt den Kranken in eine 
Auszehrung. 

5) Daß ſie, ſo oft es moͤglich, entweder zu 


Fuß, oder auf einem Wagen, oder zu Pferde Spa⸗ 


zer ganze vornehmen. Die letzte Art der Leibes⸗ 
uͤbung iſt die heilſamſte von allen. Unter vier 
Bauten dieſes Landes, können ſich dreye, ſolche 
ohne die geringſte Unkoſten verſchaffen. Sie 
handeln daher ſehr uͤbel, daß ſie ſolche unterlaſſen. 
Wer ſich deren bedienen will, ſoll vor dem Mittage 
eſſen, welches die ſtaͤrkſte Mahlzeit ausmacht, und 
niemals nach demſelbigen zu Pferde ſteigen. 
Wenn dieſe Leibesübung vor der Mahlzeit vor⸗ 
genommen wird, werden alle Werkzeuge zur 
Verdauung geſtaͤrkt, und dieſe geht nachher de⸗ 
ſto beſſer von ſtatten. Wenn man ſie hingegen 
5 der Mahlzeit vornimmt, fo verwiert es Dies 

ige. b 

6) Da ſie ſich gemeiniglich auf den Abend 


nicht ſo wohl befinden, als ſonſten, ſo ſollen ſie 


um die ſe geit ſehr wenig Nahrungsmittel nehmen; 
ihr Schlaf wird dadurch deſto ruhiger und er⸗ 


quickender werden. 


E 3 7) Sie 


0 


und tüchtig zur Arbeit als vorhin, und dieſe von 


vs Lebensordnung in hitzigen Krankh. 


72 Sie ſollen ſich nicht laͤnger als 7 bis] u 
Stunden im Bette aufhalten. 2 
8 Die Geſchwulſt an den Schenkeln, wil h 
che ſich foft bey alſen aͤußert, iſt nicht gefährlich f 
und vertheilt ſich von ſelbſt; wenn ſie maͤßig ſin u 
und ſich Bewegung geben. u. 
9) Es iſt nicht noͤthig, daß fie alle Tage le 
Stuhl gehen; fie muͤſſen aber auch nicht md) 9 
als 2 bis 3 Tage verſtopft bleiben; und wel in 
dieſes begegnet, fol man ihnen an dem dritt e 
age ein Clyſtier geben, dieſes muß auch no N 
ehender geſchehen, wenn die Verſtopfung Hitze! d 
Aufſchwellen der Adern, Unruhe und Kopfſchmi © 
zen veranlaſſet. N 
10) Wenn eine große Schwachheit uͤbrigſſ 
wenn der Magen außer feiner Ordnung, wg 
von Zeit zu Zeit geringe Unfälle von Fieber vi 
ſpuͤret werden, follen fie taͤglich 3 Doſen u 
der Arz ey No. 14. einnehmen, welche die Bi 
dauung herſtellet, die Kräfte zuruͤckbringt, un 
das Fieber vertreibt. ö 1 
11) Sie muͤſſen nicht zu frühe zu ihrer Arb 
zurückkehren. Dieſe ſchlimme Gewohnheit v 
hindert täglich viele Bauren, daß fie ſich niem 
völlig erholen, und ihre vorige Kräfte wieder N 
kommen. Weil fie ſich nicht gönnen, einige d 
ge auszuruhen, werden fie niemal wieder fo flat 
lige Arbeit macht, daß fie nachher ihr ganzes! 
ben durch in jeder Woche mehr Zeit verlieren, 
ie nur für ein einzigesmal gewonnen haben. J. 
ſehe täglich bey dem Feldbau, bey dem Wein 
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ish und Handwerken ſchwache Arbeiter, Die alle den 
Anfang ihrer Mattig keit von einer hitzigen Krank⸗ 
wih heit herrechnen, welche, wegen Mangel der Vor⸗ 
ſich ſicht bey der Geneſung, nicht gaͤnzlich geheilet 
fin worden. Eine um 7 oder 8 Tage länger forte 
geſetzte Ruhe hätte ihnen alle dieſe Schwachhei⸗ 
e ken erſpart: allein man hat Muͤhe, fie dieſes bes 
neh greifend zu machen. Das gemeine Volk kann 
un in dieſen, wie in vielen andern Faͤllen, nur für 
ih einen Dag rechnen, und feine Vorſicht erſtreckt 
no ſich nicht einmal auf den folgenden; es kann für 
m die ent nichts aufopfern, und doch muß man 
ker hun, wenn man ſich ſolche guͤnſtig machen 
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0 SR | I 46. 5 
«bi Die Entzündung der Bruſt, oder Peripneu⸗ 
y monie, oder Fluß auf der Bruſt, iſt eine 


mi Entzündung der Lunge, und öfters der einen 
Seite derſelbigen. Die Zeichen, daran ſolche 
zu erkennen, find, ein mehr oder minder lang an⸗ 
tan baltender Froſt, während welchem der Kranke ſehr 
oeh unruhig und beaͤngſtigt iſt, ein wefentlicher Um⸗ 
% ſtand, welcher mir mehr als einmal gedient hat, 
‚al dieſe Krankheit in dem erſten Augenblicke ganz ges 
wiß zu erkennen; die Hitze, welche auf den Froſt 
u dſolget, und welche e Stunden lang Wit 
4 5 mi 
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mit Rückfällen des Froſts untermengt ſind; dg 
Puls iſt geſchwind, ſtark genug, mittelmaͤßzig vo 


hart und regelmäßig, wenn das Uebel nicht fehl 


heftig iſt; klein, weich und unregelmaͤßig, win 
die Krankheit ſehr ſchwer iſt; die Einpfindun 
eines ſchwachen Schmerzens auf der einen Sul 
der Bruſt; zuweilen eine Art einer Zuſammen 


druͤckung des Herzens; zuweilen Schmerzen uh 


den ganzen Leib, befonders in den Lenden; gi 
heftiges Drucken, wenigſtens die meiftenmall 
denn zuweilen iſt es ſehr gering; die Nothwil 
digkeit faſt immer auf dem Mücken zu liegen, di 
fie ſehr felten auf den Seiten liegen koͤnnen; di 
Huſten, welcher zuweilen ſehr trocken, und al 


dann ſehr ſchmerzhaft iſt, anderemal mit mel 
oder weniger Blut vermiſchtem Speichel, of 


mals mit Auswurf von lauter Blute begleite 
ein Schmerz, oder wenigſtens Schwere, di 
Hauptes; öfters, Verwirrung der Sinnen, bal 
allezeit Roͤthe des Geſichts; anderemal Bla 


deſſelbigen, und gerade von Anfange verſtellte Gy 


ſichtszuͤge, welches eine ſchlimme Vorbedeutun 
giebt; die Lippen, Zunge, Rachen und Haut fin 
trocken; der Athem heiß, der Harn in geringe 
Menge, und in dem Anfange roth, hernach haͤl 
ſiger, weniger roth, und mit einem ſtar ken Sah 
öfters Durſt; zuweilen im Anfange Triebe zul 
Erbrechen, welches Leute von ſchlechter Einſicht 
oft verführt, ein Brechmittel zu geben, welche 
ſonderlich in dieſem Zeitpunkte, toͤdtlich iſt; el 


ne allgemeine Hitze, faſt alle Abend eine Erna 


rung des Anfalls, während. welchem der 10 


„ „„ . u a ee 
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ſien heftiger und der Auswurf geringer iſt. Der 
beſte Auswurf iſt weder zu fluͤßig noch zu dick, 
ondern von einer mittlern Dicke, demjenigen 
ahnlich, welcher ſich am Ende eines Schnuppen 
einſtellet, doch mehr gelb und mit ein wenig Blute 
vermengt, welcher nach und nach abnimmt, und 
gemeiniglich vor dem ſiebenden Tage verſchwin⸗ 
det. Zuweilen ſteigt die Entzuͤndung, der Luft⸗ 
roͤhre nach, hinauf, und veranlaffer dem Kran⸗ 
den eine Erſtickung, und in dem Schlucken eine 
ſchmerzhafte Empfindung, welche ihn glaubend 
macht, daß er Halswehe habe. f 
9. 47. Wenn das Uebel ſehr heftig iſt, 
oder auf das aͤußerſte koͤmmt, ſo kann der Kranke 
nicht anders, als aufrecht ſitzend, Athem holen. 
Der Puls wird ſehr klein, und aͤußerſt geſchwind; 
das Geſicht bleyfaͤrbigt, die Zunge ſchwarz, die 
Augen ſtarr, der Kranke hat eine unbeſchreibli⸗ 
che Beaͤngſtigung, und wirft ſich immer in dem 
Bette hin und her, zuweilen verfaͤllt der eine 
Arm in eine Art von Laͤhmung, die Verwir⸗ 
rung der Sinnen dauert immert fort, er kann 
weder ſchlafen noch wachen; die Haut auf der 
Bruſt und an dem Halſe wird zuweilen, inſon⸗ 
derheit wenn die Luft dünflig, das Uebel heftig, 
und auf dem aͤußerſten iſt, mit bleyfarbigten 
Flecken bedecket, die bald mehr bald minder merk⸗ 
lich ſind, und welche den Namen der Petetſchen 
verdienen, da man ſie hier zu Lande unrecht Frie⸗ 
ſel nennet; die Kräfte werden erſchoͤpft, die 
Schwierigkeit zu athmen vermehrt ſich von ei⸗ 
dem Augenblicke zu dem andern; der Kranke 
E 7 ver⸗ 
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verfaͤllt in einen Todtenſchlaf, und ſtirbt bald 
nes abſcheulichen Todes, welcher auf dem Lantı f 
wegen den hitzigen Arzneyen, die man in Diefu 
Falle zu brauchen gewohnt iſt, oft genug vo 1 
kommt. Man hat durch den Gebrauch dies 
Arzneyen, die Krankheit auf einen ſolchen Gra 
ſteigen geſehen, daß das Herz zerriſſen worde ei 
125 die Eröffnung des todten Koͤrpers erwſ d 
en hat. ; Eee, Ber 
5 $. 48. Wenn die Krankheit auf einm 1 
und mit Heftigkeit anfällt, wenn der Froſt einig 
Stunden fortdauert, und darauf eine brenne 
Hitze folget, wenn das Gehirn von dem erf 
Anfange an verſtopft wird, wenn der Kranke N 
nen geringen Durchlauf hat, der mit Zwangh © 
gleitet it, wenn er ſich vor dem Bette fuͤrcht d 
wenn er allzuſehr ſchwitzt, oder feine Haut all 
trocken iſt, wenn feine Gemuͤthsbeſchaffenheit vi 
ändert ſcheint, wenn er mit Mühe aus wirft, 
iſt die Krankheit ſehr gefaͤhrlich. 0 
H. 49. Alſobald muß man den Kranken i 
Lebensordnung ver weiſen, und forgfältig Acht g 
ben, daß er niemal zu kalt trinke. Sein Geträil fi 
ſoll aus der Gerſtentiſane No. 2. oder der Maß d 
delmilch No. 4. oder aus der Tiſane No. 7. Hi 5 
ſtehen. Die ausgedruckten Saͤfte von den Kral: 
tern, welche zu der letzten Gattung kommen, fitl ! 
in dieſem Falle ein vortreffliches Huͤlfsmittel, wf 
fie das dicke Gebluͤt, welches die Entzuͤnduß d 
verur ſacht, ungemein auflöfen, 1 1 
Wean das Fieber außerordentlich heftig if 1 
der Patient keinen genugſamen Aa ö 
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wenn er irre redet, heftige Kopfſchmerzen vers 
0 fpütt, oder lauteres Blut auswirft, muß man 
kn ihm das Clyſtier No. 5. beybringen, drey oder 
on tvenigſtens zweymal inner 24 Stunden. Das 
e hauptſächlichſte Mittel aber it die Aderläße. 
N So bald der Froſt zu Ende iſt, muß man auf 
einmal 12 Unzen Gebluͤt weglaſſen, und wenn 
o der Kranke jung und ſtark iſt, bis auf 14 oder 

16 Unzen. Eine ſolche haͤufige Aderlaͤße erleich⸗ 
M tert mehr, als wenn man in dreymalen 24 Unzen 
N wegließe. 


. 0. Wenn die Krankheit von der Art ift, 
wie ſolche H. 46. beſchrieben worden, fo erleich⸗ 
9 tert dieſe Aderlaͤße den Kranken für einige Stun⸗ 
i den merklich; aber das Uebel koͤmmt zurüͤcke, und 
y dieſem vorzubauen, muß mon, in fo fern nicht ale 
les außerordentlich gut gehet, nach vier Stunden 
die Aderlaͤße wiederbolen, und noch 12 Unzen 
Blut weglaſſen. Zuweilen iſt dieſes genug, al⸗ 
fl lein wenn die Krankheit in Zeit von acht oder ze⸗ 
hen Stunden ſich annoch zu vermehren ſcheint, 
ii fo muß man fie zum drittenmal, auch wohl zum 
u viertenmal, wiederholen. Ich habe aber ſelten 
hu die ate Aderlaͤße noͤthig gehabt, und oftmals halte 
ich mich nur an die zwo erſten, da ich mich der 
übrigen nothwendigen Huͤlfsmittel bediene. 


Wenn es ſchon mehrere Tage ſind, ſeit dem 
ih die Krankheit ihren Anfang genommen, da man 
ſolche zu beſorgen bekommt, und das Fieber an⸗ 
noch ſlark iſt, das Athemholen ſchwer/ wenn der 
Kranke keinen Auswurf hat, oder allzuviel 1 
aus 


P 
4 


6 Entzuͤndung der Bruſt. 


auswirft, fo muß man, ohne ſich um den Tagg 
bekümmern, und wenn es auch der gehende ſeh 
ſollte, eine Ader onen. f 1 
9. 51. Das Blut iſt in dieſer Krankheſ 
wie in allen andern Entzuͤndungs krankheiten au 
ßerordentlich dicke; und es erzeuget ſich auf dei 
Oberflache, fo bald es gelaſſen iſt, jene weiße 
derfoͤrmige Haut, die jedermann bekannt iſt, un 
crufta pleuritica genennt wird. Man ſieh 
es für ein gutes Zeichen an, wenn bey jeder Adi 
laͤße ſolche weniger dick und hart iſt, als bey d 
vorhergehenden. Dieſes iſt Überhaupt wahl 
wenn der Patient ſich zu gleicher Zeit beſſer befit 
det; aber wenn man nur auf das Blut Acht gebt 
wollte, fo wuͤrde man ſich oft betruͤgen. Es g 
ſchieht wirklich zuweilen, dat in der heftigfit 


Entzündung der Bruſt dieſe Rinde ſich nicht bil, 


det, welches man für ein ſehr gefährliches Zu 
chen anſieht. Es giebt übrigens in dieſer A 
ſicht verſchiedene wunderbare Abweichungen 
welche von den kleinſten Umſtaͤnden abhangel 
man muß ſich deswegen nicht allein auf oll 
Rinde in Verordnung der Aderlaͤßen gründe 
und uͤberhaupt, muß man nicht allzuleicht glaı 
ben, daß man, von dem Zuſtande des Geblüͤl 


in einem Aderlaßbecken, auf den eigentlichen Zu 


‚Hand deſſelbigen in dem Leibe einen ſichern Schl 
machen koͤnne. = er 
H. 52. Wenn ſich der Krank in dem 30 


ſtande befindet, weicher H. 47. beſchrieben wo 


den, fo hilft die Ader laͤße nicht nur nichts ſonden 
ſie iſt zuweilen noch ſchaͤdlich/ da fie den Kranken 
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eine einsmalige Entkraͤftung verſetzt. Ueberhaupt 
ſind in dieſem Falle alle Heilmittel unnuͤtz; und es 
iſt allemal ein ſehr ſchlimmes Zeichen in dieſer 
Krankheit, wenn die Aderlaͤße keine Erleichterung 
Pi een „oder wenn die Umſtaͤnde folche ver» 
lethen. a 5 . 

9. 53. Alle Tage ſoll man eine halbe Stunde 
die Fuͤße in ein laues Bad ſetzen, und dabey den 
Kranken ſorgfaͤltig zudecken, damit die Kdite die 
Ausduͤnſtung nicht hinterhalte, welche das Bad 
befördern ſoll. 

% 54. Alle zwo Stunden ſoll der Kranke 
eine Taſſe voll von dem Trank No. 8. nehmen, 
welches alle Aus eerungen und vornaͤmlich den 
Auswurf erleichtert. a 

% 55. Wenn die Beklemmniß auf der 
Bruſt beträchtlich iſt, und ein trockner Huſten zu⸗ 
gegen, fo läßt man den Kranken mit dem Athem 
den Dampf von ſiedendem Waſſer, mit welchem 
man ein wenig Weineßig vermiſcht, einziehen. 


Dieſes laͤßt ſich auf zweyerley Weiſe thun: ent⸗ 


weder ſetzt man das warme Waſſer in einem Ge⸗ 
ſchirre dem Kranken vor, und laͤßt ihn das Geſicht 
Darüber halten, und decket alsdann feinen Kopf 


ſammt dem Geſchirre mit einem Leinentuch, wel⸗ 
ches verhindert, daß der Dampf nirgends aus⸗ 


weichen kann; oder man tauchet einen Schwamm 
in das ſiedende Waſſer ein, und haͤlt ſolchem dem 
Kranken vor den Mund. Die zweyte Manier iſt 
nicht fo kraͤftig als die erſte, ſie ermüdet aber den 
Kranken auch weniger. Wenn die Noth drin⸗ 
gend iſt, fo nimmt man anſtatt des Waſſer 1 
dern 
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tern Eßig; und dieſer Dampf hat ſchon Kraf 
errettet, die dem Scheine nach am Rande des d 


1 
; 


des lagen, man muß aber dieſes Mittel ein 


Stunden lang fortſetzen. 


9. 56. Man kang aber mit gutem Erfih 


um den Hals und die Bruſt die äußern Mil 
No. 9. auflegen. s 


H. /., Wenn das Fieber außerordentli 
heftig, fol man alle Stunden einen Loͤffel \ 


von dem Traͤnkgen No. 10. nehmen; des weg 


aber ſoll die Menge des übrigen Getraͤnks 


vermindert werden, ſondern man kann diefesN 
mit vermiſchen, oder von dem gewohnten @eteäll 
ſogleich darauf trinken. A 


$. 57. So lang das Uebel ſich verfehlt l 


mert, oder in dem gleichen Stande bleibt, mi 
man die naͤmliche Hͤlfsmittel ſortſetzen , ab 
wenn auf den dritten, (welches ſelten gefchiehl 


| 


| 
[ 
| 


den vierten oder fünften Tag, dag Uebel “ 


guͤnſtigere Geſtalt gewinnt, wenn die Anfaͤlle 


niger heftig find, der Huſten weniger ſtark, N 


Auswurf nicht mehr fo blutig, das Athemhol 
weniger beſchwerlich, der Kopf erleichtert, die gi 


ge nicht mehr fo trocken, der Harn weniger oy 
und haͤufiger worden, alsdann iſt es genug 


der Lebensordnung zu bleiben, und alle Abi 


ein Clyſtier zu nehmen. Oft iſt der Anfall d 


vierten Tages der ſtaͤrkſte. 3 
g. 59. Endlich faͤngt die Krankheit an ſi 
durch den Auswurf, und oft durch den Harn 
vertheilen, welcher den oder / oder ı ıten da 
zuweilen auch an den Zwiſchentagen u 
ei 
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einen Bodenſatz, der aus dem weißen ins roͤthli⸗ 
che fällt, in großer Menge zu bekommen, zutoe 
len ſetzt ſich in demſelbigen ein wahrer Eiter. 
Darauf erfolget ein Schweiß, welcher in dieſen 
Umſtaͤnden eben ſo vortheilhaft iſt, ſo ſchaͤdlich 
er im Anfange geweſen ware. 777 5 
$. 60. Einige Stunden vorher, ehe die er⸗ 
zählten Ausleerungen geſchehen, erfolgen zuweilen 
einige fuͤrchterliche Zufälle; dergleichen find, Bes 
aͤngſtigung, Herzklopfen, Unreg laaͤßigkeit des 
Pulſes, eine mehrere Beklemmniß, Zuckungen, 
(dieſes nennt man den crıtifchen Zeitpunkt); als 
lein fie find nicht gefährlich, in fo fern man nichts 
Schaͤdliches dabey vornimmt. Dieſe Zufälle 
hangen von der eiterichten Materie ab, welche den 
Ort verändert, mit den Feuchtigkeiten ſich im 
Kreislaufe fortbewegt, und verſchiedene ‘Theile 
reizt, bis ihre Augleerung den Anfang nimmt; 
mit dieſer hören alle dieſe Zufaͤlle auf, und geipei⸗ 
niglich ſtellt ſich der Schlaf wiederum ein. Al⸗ 
lein ich kann die Nothwendigkeit einer klugen Vor⸗ 
ſicht bey dieſen Umſtaͤnden nicht genug einſchaͤl⸗ 
fen. Zuweilen erſchrecket die Schwachheit, ein 
andermal die Gichter, oder andere Zufälle. Wenn 
man die Thorheit begehet, wie es alle Tage ges 
ſchieht, für dieſe Zufaͤlle beſondere Arzneyen zu 
verordnen, dergleichen ſind geiſtige Herzſtaͤrkun⸗ 
gen, Theriak, Confectionen, Bibergeil, Rau⸗ 
te, fo verſtoͤrt man die Natur in ihren Verrichtun⸗ 
gen, die Scheidung erfolgt nicht, die Materie, die 
durch den Stuhlgang, oder durch den Harn, 
oder durch den Schweiß ſollten ausgſltert wer 
* 5 eib 
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bleibt zuruͤcke, und ſetzet ſich auf einen innern odg 
äußern Theil. Geſchieht ſolches in einem innen 
Theile, ſo ſtirbt der Kranke bald, oder es entſteh 
eine neue viel ſchlimmere Krankheit „ wel 
ſchwerer zu heilen iſt, als die erſte. Geſchieht 
in einem außern Theile des Leibs, fo iſt das Uh 
nicht fo groß, und man muß, fo bald man dieſ 
wahrnimmt, auf dieſen Theil erweichende Un 
ſchlaͤge legen, um ſolches zur Zeitigung zu bil 
gen, und, fo bald man kann, zu öfnen 


H. 61. Dieſen Zufällen vorzubauen, Mil 
man, bey dem Anblicke der fürchterlichen Zufall 
von denen wir geredet, an der Cur nichts aba 
dern, nur daß man ein erweichendes Clyſſſ 
No. 5. gebe, und alle zwo Stunden, mit ei 
Stuͤcke Flanelle, ſo in laulicht Waſſer ein e100 


worden, den Unterleib bedecke, man muß dau 


faſt um den ganzen Leib bis in die Lenden, ber 
fahren. Man kann auch die Menge das Getraͤlf 
ein wenig vermehren, und hingegen die gan 


Seit über, ſo lange dieſe Zufaͤlle dauern, an d 


ahrung abbrechen. 


9. 62. Ich habe von den Brechmitteln us 
den Purgiermitteln nichts geſagt, weil ſolche 
dieſer Krankheit ganz und gar zuwider ſind 
ſchmerzſtillende Mittel, oder ſolche, welche di 
Schlaf befördern, find überhaupt auch verwil 


lich. Indeſſen giebt es einige Falle, in weichen]! 
nutzen können, fie find aber fo ſchwer zu ar 
nen, daß man ſich hierinnen, ohne einen ausdrü 
lichen Rath eines Arzts „nichts erlauben 9 


I 
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Ich habe verſchiedene Kranke geſehen, die durch 
dieſe zur Un zeit gebrauchte Mittel, in eine unheil⸗ 
bare Aus zehrung geſtuͤrzt worden. Wenn alles 
gut gegangen, fo befindet ſich gemeiniglich der 
Kranke an dem vierzehenden Tage wieder wohl, 
und alsdann kann wan ihm, wenn er Luſt zum 
Eſſen hat, die Lebensordnung bey der Erholung 


erlauben; wenn er aber annoch einen Abicheu - - 


vor den Speiſen hat, der Mund unrein, und 


II 
0 


der Kopf ſchwer iſt, ſo ſoll man ihm mit dem 
Traͤnkgen No. 11. den Leib reinigen. 
F. 63. Zuweilen entſteht, öfter auch nach 

verſchiedenen Adetlaßen, ein Naſenbluten, welches 

gar dienlich iſt, und gemeiniglich mehr erleichtert, 

als die Aderlaͤßen. Man Fann’ dieſes Naſen⸗ 

bluten erwarten, wenn auf, die Aderlätzen der 
Kranke ſich in vielerley Abſichten beſſer befindet, 
dabey aber heftige Kopfſchmerzen / mit eimem 
ſcharfen Geſichte und rother Naſe, zurückbleibt⸗ 
Man muß nichts unternehmen, ſolches zu ſtillen, 
indem dieſes gefährliche Folgen haben könnte; 
Es ſtillet ſich von ſelbſt. Anderemal, äber felts 
ner, wird die Krankheit durch einen Durchfall von 
einer gallichten Materie die mit gelinden Schmerd 
zen begleitet, ausgefuͤhrtt 0. 

. 64. Wenn der Auswurf plotzlich ges 
het wird, und keine andere Ausleerung erfolget, 
fo ſtellen ſich die Beklemmniß und Vangigkeit al⸗ 
ſobald wieder ein, und das Uebel tömmt auf das 
äußerſte. Wenn es mit der Krankheit noch 
nicht zu weit gekommen, wenn der Kranke von 


ſtarker Natur iſt, wenn man ihm nicht ſehr oft 


Tiſſots Anleitung. 8 Ade 
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Ader gelaſſen, wenn annoch Blut unter dem Aut 


wurf vermengt war, wenn der Puls hart ode 
ſtark iſt, ſo muß man ihm unverzuͤglich am Ai 


eine Ader oͤffnen, ihn unaufpoͤrlich den Dam 


von warmen Waſſer und Weineßig einathme 
und di von der Tıfane No. 2., wärmer als g 
woͤhnlich, trinken laſſen. Wenn hingegen entg 
gengeſetzte Umſtaͤnde vorhanden find, fo muß in 
anftat: der Aderlaͤße zwey Blaſenpflaſter an di 
Schenkeln auflegen, und ihn häufig von den d 
ſane No. 12. teinken laſſen. 


Die gewoͤhnlichſte Ur ſachen dieſer Hemmun 
des Auswurfes find: 1) Eine ſchnelle Er kaͤltun 
2) Eine allzuheiße Luft. 3) Allzubitzige Arzneyi 
4) Allzubaͤ⸗figer Schweiß. 5) Zur Unzeit bey 
brachte Purgiermittel. 6) Eine allzuheftige Öl 
muͤthsbewegung. i 

g. 65. Wenn man dem Kranken nicht g 
nug, oder nicht frühe genug zur Ader gelaſſeh 
zuweilen auch, wenn man, wie ich dergleichſ 

eſehen, durch allzuvieles Aderlaßen den Krank 

o ſehr geſchwaͤcht, daß dle Auslese: ungen dut 
den Stuhlgang, den Harn, den Auswurf 1 
Ausdüuͤnſtung, nicht recht von ſtatten gehen ko 
nen; wenn dieſe Ausleerungen durch andere l 
ſachen aus der Ordnung gebracht worden, oo 
die Krankheit nicht recht behandelt worden N 
koͤnnen ſich dieſe entzuͤndeten Gefäße, von ii 
Feuchtigkeiten, welche fie verſtopfen, nicht ent 


den; ſondern es begegnet in der Lunge was ein 
der taͤglich an der aͤußern Haut abe 
Wein 
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Wenn eine entzuͤndete Geſchwulſt ſich nicht auf⸗ 
loͤßt, und unmerklich vertheilt, ſo wird ein Ge 
ſchwuͤr daraus. Eben fo verhaͤlt es ſich mit den 
Lungen; wenn die Entzündung fich nicht ver theilt, 
fo verwandelt fie ſich in ein Geſchwuͤr, weſches 
man eine Vomica nennt; und dieſes Geſch wur 
bleibt oft lang, wie man es bey den aͤußerlichen 
Geſchwuͤren ſieht, in ſeinem Beutel veſchloſſen, 
Dune daß folder zer reiße, und der Eiter ſich ergieße. 
$. 66. Wenn die Entzündung ſich nicht all⸗ 
iutief in der Lunge eingeſenkt, und bis zu ihrer 
Oberflaͤche, d. i. nahe an die Rippen erſtr eckt, 
fo zerreißet der Sack auf der aͤuß ern Ober flaͤche 
der Lunge, und der Eiter ergießt ſich in die Hole 
der Bruſt, zwiſchen die Lunge, die Rippen und 
das Zwerchfell; (dieſes iſt die Haut, welche 
die Bruſt von dem Unterleibe unter ſcheidet ); 
Wenn die Entzuͤndung tiefer eingedrungen iſt, 
ſo oͤſfnet ſich das Geſchwuͤr in die innere Sub⸗ 
Ran; der Lunge. Wenn die Oeffnung klein, 
2 daß nur wenig Eiter auf einmal heraus flie⸗ 
ßen kann, wenn die ganze Menge des Eiters ge⸗ 
e und der Kranke noch ſtark iſt, ſo wirft 
er diefen Eiter aus, und findet ſich erleichtert. 
Wenn aber das Lüngengeſchwür beträchtlich, 
oder die Oeffnung groß iſt, und ſich auf einmal 
eine große Menge des Eiters ergießet, oder wenn 
der Kranke ſehr ſchwach iſt, fo ſtirbt er in dem 
Augenblicke, da das Geſch wur ſich öffnet, und 
bigweilen zu einer Zeit, da man es am wenigſten 
vermuthet. Ich habe einen Kranken ſterben ge⸗ 

8 2 fehen, 


Urſache, daß man oft die Lungengeſchwuͤre a 
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ſehen, indem er einen Löffel voll Suppen zu din 
Munde fuhrte; einen andern, indem er ſich ſchneu 
te. Es war fein Zufall vorhanden, daraus ma 
ihren Tod in dieſem Augenblicke hätte naht 
glauben ſollen, als einige Stunden vorher. G 
meiniglich fließt der Eiter nach dem Tode au 
dem Munde, und der Todtenkoͤrper faͤngt fon 


an zu faulen. . 


Fg. 67. Man nennt ein verſchloſſenes Aut 
gengeſch wur ein ſolches, welches ſich noch nil 
geoͤffnet, ein offnes, wenn es ſich geoͤffnet. Ci 
iſt von großer Wichtigkeit, daß man dieſe M 
terie genau behandle, weil dieſe Lungengeſchws 
re auf dein Lande fo viele Menſchen tödten , 1 
denen man dieſe Urſache des Todes nicht einm 
vermuthet. Ich habe noch vor wenigen Tag 
ein Beyſpiel hievon geſehen an einem Dorffehl 
meiſter. Er hatte ein offnes Lungengeſchw 
auf der linken Seite, weiches ſehr betrachtlil 
war, und auf eine Enzuͤndung der Lungen 
folgte, welche im Anfange übel behandelt wo 
den. Es chien mir, er würde nicht 24 Sti 
den leben konnen, auch erfolgte fein Tod mirkil 
in der Nacht, nach unausſprechlichen Bang 
keiten. Ich vermuthe nicht ohne Grunde, N 
er geftorben, indem dieſes Geſchwuͤr zerriß; na 
feinem Tode floß eine große Menge Eiter aa 
dem Munde. 357 


. 68. Man kann das Inwendige M 
ruſt weder fhen noch betaſten, und die ſes iſt di 
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erkennt. Folgende Zeichen laſſen vermuthen, daß 
ſich ein ſolches erzeuge. Die Ausleerungen, wel⸗ 
che zur Geneſung nothwendig ſind, haben in den 
erſten vierzehen Tagen keinen Fortgang gehabt. 
Nach dieſen vierzehn Tagen befindet ſich der 
Kranke weder geneſen noch merklich erleichtert, 
hingegen dauert ein ziemlich heftiges Fieber im⸗ 
mer fort, mit einem beſtaͤndig geſchwinden Puls, 
der gemeiniglich dabey weich und ſchwach iſt, zu⸗ 
weilen iſt er hart genug, oͤfters wellenfoͤrmig; das 
Athemholen iſt annoch beſchwerlich, und von Zeit 
zu Zeit mit Schauern begleitet, des Abends zei⸗ 
gen ſich neue Anfälle von Fieber, die Wangen 
In roth, die Lippen trocken, und es iſt ein 
arker Durſt zugegen. i 


Die Verm hrung dieſer Zufaͤlle zeiget an, daß 
der Eiter wirklich zeitig ſeye; der Huſten wird 
anhaltender, und verdoppelt ſich bey der gering⸗ 
ſten Bewegung, oder ſo oft der Kranke einige 
Nahrung zu ſich nimmt; er kann nur auf der 
kranken Seiten liege, öfters kann er gar nicht 
mehr liegen, und iſt genoͤthigt immer aufrecht zu 
ſitzen; zuweilen darf er aus Furcht, den Huſten 
und Beklemmniß zu vermehren, nur nicht ein⸗ 
mal ſich auf die Lenden ſtuͤtzen: er hat keinen 
Schlaf; hingegen ein anhaltendes Fieber, und 
oͤftere Abwechslungen in dem Pulsſchlage. 


Nicht nur vermehrt ſich das Fieber allemal 
auf den Abend, ſondern die kleinſte Doſe von 
Speiſen, die leichteſte Bewegung, ein geringer 
Huſten, eine leichte Gemuͤthsbewegung, eine ge⸗ 
5 53 ringe 
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ringe Waͤrme der Kammer, eine Suppe, die u 4 
ein wenig zu kraͤftig oder geſalzen iſt, vermehg 


im Augenblicke die Geſchwindigkeit des Pulſe 
Der Kranke iſt unruhig, in gewiſſen Augen 
cken hat er entſetzliche Bangig keiten, welche un 
Schweiß an der Bruſt und ſonderlich dem G. 
a begleitet ſind. In der Nacht ſchwitzet a 
ein Harn iſt roͤthlich, zuweilen ſchaͤumend, at 
deremal oͤlicht. Einsmals ſteigen fliegende Hitz 
durch fein Geſicht guf; eigentlich hat er e nen 
ſchrecklichen widrigen Geſchmaͤck in dem Mund 
das einemal von altem Kaͤſe, and reremal v 
faulen Cyern, oder von faulem Seifche ; | 
werden merklich magerer. Bey einigen iſt nich 
fähig den Durſt zu loͤſchen, die Zunge und d 
Mund find trocken, die Stimme ſchwach un 
eißer, die Augen tief ausgehoͤlt, zuweilen za 
ich in dem Blicke etwas wildes; fie empfind 
einen allgemeinen Abſcheu gegen alle Spailt 
und wenn fie gewiſſe Speiſen verlangen, ſo fl 
hen fie dieſelben ſchon wieder fort, ehe fie foll 
geſehen, wenn man fie ihnen geben will; 
Krafte verlieren ſich ganz. 


Neben dieſen Zufällen, bemerkt man zum 
len auf der kranken Seite der Bruſt, eine kel 
Geſchwulſt, und eine foft unmerkliche Veraͤnd 
rung der Farbe. Wenn das Lungengeſchwi 
ſich zu unter ſt an der Lunge an dem innern The 
befindet, d. i, in Mitte der Bruſt, fo kann mil 
bey einigen, wenn man das Herzgruͤbgen druch 
inſonderheit wenn der Kranke huſtet, eine 115 

̃ u 
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hung wahrnehmen. Endlich, wenn man, nach 


den Beobachtungen eines deutſchen Arztes, mit 
der Hand auf die Bruſt fchlänt , welche nur 
mit dem Hemde bedeckt ſeyn muß, ſo giebt fir an 
dem Orte, wo das Lungengeſch wuͤr verborgen 
liegt, einen ſtumpfen Ton, wie wenn man auf 
ein Stück Fleiſch ſchlägt; da hingegen an der 
andern Seite auf dieſen Schlag ein heller Don 
erfolgt, wie wenn man auf eine Kuͤſte ſchlaͤgt. 
Allein ich zweifle noch, ob dieſe „Beobachtung 
allgemein wahr ſeye, und es ware gefährlich, 
einen Schluß feſtzuſetzen, daß ſich kein Geſchwuͤr 
in der Bruſt befinde, wenn ſolche keinen ſtum⸗ 
pfen Ton von ſich giebt. 


$. 69. Wenn ſich ein Lungengeſchwuͤr ge⸗ 
bildet hat, ſo vermehren ſich die angeführten Zus 
190 fo lang es ſich nicht ausleert, und das see 
orte dehnt ſich aue. Zuweilen wird die ganze 
Seite von der kranken Lunge in einen Eiterſack 
verwandelt; die geſunde Seite wird gedrückt; 
der Kranke ſtirbt an einer Erſtickung, nach den er⸗ 
ſchrecklichſten Bangigkeiten, mit einer Lunge die 
ganz von Eiter angefuͤlt, obgleich er kiemal 
keinen ausgeworfen hat. 


Dieſem Unglücke auszuweichen, if von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit, daß man das Zerreißen des Luc⸗ 
gengeſchwuͤrs zuwege bringe ſo bald man von del⸗ 
fen. Daſeyn überzeugt iſt; und da es beffer iſt, 
daß es ſich in die Lunge ergieße, weil der Eiter auf 
dieſe Weiſe durch den Auswurf kann ausge⸗ 
leert werden, als in die Hoͤle der Bruſt, wo⸗ 

ss von 


- 


inwendig geschehe. 
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von ich weiter unten die Gründe anführen win 
de, ſo muß man zuſehen, daß dieſes Zerreißgh 
. 10 
; I 
$. 70. Die bequemſten Mittel hiezu find) 
+) Den Kranken unaufhoͤrlich den Dampf vi 
warmen Waſſer einathmen zu laſſen. 2) Wan 
man auf dieſe Weiſe den Theil des Eiter ſack 
an weſchem man die Oeffnung wuͤnſchet, erweich 
hat, ſo giebt man dem Kranken eine große Meng 
von Feuchtigkeit, und zwar von einer erweichen 
den Feuchtigkeit; z. Ex. Gerſtentiſane, Maud 
milch, Kalbfleiſchbrühen, Waſſer und Milch 
Dadurch wird der Magen immer voll gehalt 
und da die Lunge von dieſer Seite her einen flat 
ken Wider ſtand findet, ſo ziehet ſich die Mal 
rie natuͤrlicher Weiſe gegen die Luftroͤhre zn 
fie weniger Widerſtand findet. Ueber diefesträl 
dieſes Anfuͤllen des Magens vieles bey, einen Hu 
ſten zu erregen, welcher hierbey ſehr gut il 
3) Man ſuchet den Kranken zum Huſten zu rl 
zen, indem man ihm warmen Eßig einzuachmg 
giebt, oder man ſpritzt ien er e 
Spritze, dergleichen die kleinen K under aller I) 


1 


ten aus Hollunder zu machen pflegen, ein wen 


Waſſer oder Eßig in den Hals. 4) Man l 


ihn laut ſchreyen, leſen oder lachen: alle die] 
Mikkel tragen bey, das Geſchwür zu zerreißen 


ehen biefet befo dert auch folgendes: ) Mal 


llt hn Alle zwo Stunden einen Suppen afl 


bol von dem Tränkgen No. g. nehmen. 6) Ma 
Le ihn in einen Wagen oder Karren, nach 


den 


7 
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dem man ihn vorher eine große Menge des be⸗ 
ſchriebenen Getraͤnks zu ſich nehmen laſſen. Die 
Erſchuͤtterungen bringen oft dieſe Zerreißung auf 
einmal zuwege. 5 a 

Se 71. Ich habe vor einigen Jahren eine 
Bauer nmagd geſehen, welche nach einer Entzuͤn⸗ 
dung der Bruſt kraͤnklich blieb, ohne daß man 
don ihrem Uebel etwas vermuthete: dieſe ſetzte 
ſich auf einen Wagen, welcher Heu einholen 


wollte, ein Rad ſtieß an einen Baum hart an; 


fie fiel in Ohnmacht, und gab in dem gleichen 
Augenblicke viel Eiter von ſich,der Auswurf daur⸗ 
te darauf immer fort; auf dieſes hin berichtete 
man mich von dieſem Uebel, und was ihr deswe⸗ 


gen begegnet ſey. Ste wurde auch voͤllig ge⸗ 


heilet. 

Ein Officier aus dieſem Lande, welcher in 
1 Dienſten ſtund, war ſeit einigen 

Nonaten kraͤnklich, und kam nach Hauſe, zu 
verſuchen, ob er ſich erholen moͤchte, wozu er 
aber wenig Hoffnung hatte. Indem er uͤber den 
St. Bernhardsberg in unſerm Lande angekom⸗ 
men, that er, da er einige Schritte zu Fuße zu 
gehen genoͤthiget war, einen Fall, blieb eine Vier⸗ 
telſtunde in einer Ohnmacht liegen, gab eine große 
Menge Eiter von ſich, und befand ſich ſogleich un⸗ 
gemein erleichtert. Ich ſchrieb ihm eine gute Le⸗ 
bengordnung und einige Mittel vor; er erholte ſich 
vollkommen, und hatte vielleicht fein Leben nun 
dieſem Zufalle zu danken. 

Vieele Kranke fallen in dem Augenblicke, da 
das Geschwür zerſpringet, in eine Ohnmacht. 
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Man konn ihnen ein wenig Eßig zu ſchnupfeng 


ben. Dieſe leichte Beypuͤlfe iſt hinlaͤnglich, wi 


die Oeffnung die Kennzeichen der Toͤdtlichkeit nit 
an ſich hat, in dieſem Falle iſt fie unnuͤtz. 

$. 72. Wenn der Kranke vor der Zern 
fung des Geſchwuͤrs nicht alyufihr entkraͤftet 
weſen, wenn der Eiter weiß, und wohl beſch 
fen iſt, wenn das Fieber ſich vermindert, 


VBangigkeit, Beklemmniß und Schweiß aufhi _ 
ren, wenn der Huſten weniger heftig iſt, . 


Kranke mit mehrerer Bequemlichkeit liegen kan 
wenn ſich der Schlaf und Eßluſt wieder einfl 
det, wenn feine Kräfte wieder kommen, wi 
der Auswurf taͤglich ſtufenweiſe abnimmt, ul 
der Harn beſſer wird; fo darf man hoffen, di 
der Kranke bey dem Genuß der Hülfsmittel, 
ich bald beſchreiben werde, aus dem Grunde 
heilet werden koͤnne. 8 4 
9. 73. Im Gegentheile, wenn die Kril 
vor der Zerreißung völlig erfchöpft geweſen, wi 
die Materie zu dünn, braun, grün, gelb, bi 
tig, oder ſtinkend iſt; wenn der Puls elan 
und ſchwach bleibt; wenn die Eßluſt, Kıdl 
und Schlaf wegbleiben, fo darf man keine Öl 
neſung hoffen, und die beſte Heilungsmittelſſ 
910 Man muß aber dennoch ſolche veif 
en. 5 ö „ 
F. 74. Dieſe Heilungsmittel ſind folgend 
1) Man nimmt alle vier Stunden ein well 
Gerftenfehleim oder von Reis. 2) Wenn 
Materie dick und klebricht iſt, ſo daß ſie 90 
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ohne Een Muͤhe ſich los macht, ſo muß man 
alle 2 Stunden einen Löffel voll von dem Traͤnk⸗ 
gen No. 8. geben, und dazwiſchen ſoll der Kran⸗ 
ke von einer halben Stunde zu der andern eine 
Taſſe voll von dem Tranke No. 13. zu ſich neh⸗ 
men. 3) Wenn die Materie keine dergleichen 
Aczneyen zur Aus leerung noͤthig hat, fo gebraucht 
man ſie nicht, man faͤhrt aber mit den gleichen 
Nahrungsmitteln, welche zu gleichen Theilen 
mit Milch vermengt werden, fort, oder man giebt 
an deren Statt, welches viel wirkſamer iſt, die 
gleiche Menge an friſchg molkener Milch von einer 
gefunden Kuhe, und macht in dieſem Falle dieſel⸗ 
bige zur einzigen Nahrung des Kranken. 4) Giebt 
man ihm viermal des Tages, von dem fruͤhen 
Morgen an, von zwo Stunden zu zwo Stun⸗ 
den, eine Doſe von dem Pulver No. 14. in ein 
wenig Waſſer eingeweicht, oder mit dem Sy⸗ 
top oder Honig, in Form eines Bols. Zum 
gemeinen Trank dienet, eine Mandelmilch, oer 
eine Gerſtentiſane, oder Waſſer mit einem Vier⸗ 
tel Milch vermiſcht. ) Muß er alle Tage zu 
al, oder in einem Wagen, oder auf einern 
Karren, nachdem es die Kraͤfte und andere Um⸗ 
ſtaͤnde zulaſſen, einen Spaziergang vornehmen. 
Allein unter allen dieſen Leibesübungen iſt das 
Traben eines Pferdes ohne Vergleich ung die 
nuͤtzlichſte, und nach allen Umſtaͤnden die leichteſte, 
wenn nur das Uebel nicht zu weit gekommen, weil 
alsdann eine jede Leibesuͤbung, wenn fie ein wenig 
heftig iſt, Schaden bringen könnte. 
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9. 75. Das gemeine Volk iſt fo unwiſſen 

daß es nichts fuͤr ein Heilungsmittel anfi 5, 
wenn man es nicht einnimmt. Es hat wen d 
Vertrauen auf die Lebensordnung und andi © 
diaͤtetiſche Hülfsmittel, es wird daher die Leib f 
übung zu Pferde für unnuͤtz angeſehen. Di " 
Irrthum iſt gefährlich, und eben deswegen moͤh 
ich das Volk davon befreyen. Dieſes Huͤlf 2. 
mittel thut vor allen andern die größte Wirkuß M 
fo daß man ohne ſolches in einem ſchweren 90 N 
keine Geneſung hoffen darf; es kann auch fürfi w 
alleine die Heilung zuwege bringen, wenn W 
dabey nur keine widrige Nahrungsmittel zufl u 
nimmt; mit einem Worte, man hat dieſes M fi 
kel mit gutem Grunde als ein wahres Specific ve 
in dieſer Krankheit anzuſehen. — 


9. 76. Der Einfluß der Luft iſt in die 
Krankheit weit hetraͤchtlicher als in andern Krat 
heiten; man muß deswegen trachten, ſolche! 
der Kammer des Kranken rein zu erhalten. 
dem Ende ſoll man ſelbige fleißig durchluſt 
von Zeit zu Zeit darinnen ein wenig Eßig, dal 
nur gan; gelind, verrauchen laſſen, und nach y 
Beſchaffenheit der Jahrszeit fo viele Kraul, f 
Blumen und Früchte in ſolche hinſtellen, als naß 1 
lich iſt. Wenn man das Unglück hat, ſich 
einer ungefunden Luft aufzuhalten, fo ift, wel 2 
man folches nicht verändern kann, wenig Hof 8 
k 


= 


Se 


n 


8 


nung zur Geneſung übrig. ER 
9. 77. Es find Kranke an dieſer Kran ˖ 

heit geneſen, welche ganz nichts anders zu 700 N 
= Be 2 a all f 
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h nomen als Buttermilch, andre durch den Ge, 
N brauch der Melonen, und Gurken; die dritten 


aal duech ver ſchiedene Arten von Sommerfruͤchten. 


0 Ich kathe aber, ſich an die vorgeſchlagene Oꝛd⸗ 
0 zung, als die ſicherſte, zu halten. 
6 . 79. Es iſt genug, wenn der Kranke in 
ji oder 3 Tagen nur einmal zu Stuhl gehen kann, 
m man muß deswegen Diy Clyſtiere nicht verſchwen⸗ 
1 den; fie möchten einen Durchlauf perurſachen, 
i welcher fuͤrch terliche Folgen haben koͤnnte. 
W 6. 79. Wenn der Eiter ſich vermindert, 
fl und ſich der Kranke in allen Abſichten beſſer be⸗ 
Ni findet, fo iſt es ein Zeichen, daß ſich die Wunde 
u beinige, und nach und nach ſchließe. Wenn die 
Eiterung unaufyoͤrlich häufig iſt, wenn der Eis 
ter weniger gut ſcheint, das Fieber alle Abende 
fi einſtellt, ſo iſt zu beſorgen, daß die Wunde, 
anſſatt ſich zu ſchlieten, ſich in ein boͤsartiges 


Der Kranke verfällt alsdann in eine gaͤnzliche 
Auszehrung, und ſtirbt in einigen Monaten. 

M. . 85. In dieſem Falle weiß ich kein beſſer 
i Mittel, als die bisher beſchriebene fortzuſetzen, 
h ſonderlich eine maͤß ige Bewegung zu Pferde. Man 
kann in einigen Faͤllen den Dampf von warmen 
i Waſſer mit Wundkraͤutern, und ein wenig Ter⸗ 


b pentinsl No. 1. gebrauchen, ich habe hievon guten 
Erfolg geſehen. Allein das ſicherſte iſt, ſich bey eis 


0 nem Arzte Raths zu erholen, welcher unter ſuchen 
N kann, ob nicht eine Verwicklung der Umftände 
vorhanden ſey, welche die Geneſung Ind e 15 


= — —— 


A Geſchwur verwandte, welches ſehr ſchlimm iſt. 
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Wenn der Huſten den Kranken an dem Schl 


fe hindert, kann man ihm des Abends 20m 


3 Löffel voll von der Arzney No. 16. in eine 


Glaſe voll Mandelmich oder Gerſtentiſane eig 
geben. 

F. 81. Die naͤmlichen Urſachen, welche 
einer Entzündung der Bruſt plotzlich den Aut 
wurf hemmen, können auch die angefangen 
Ausleerung eines Lungengeſchwuͤrs binterhalten 
alsdann verfaͤllt der Kranke in eine Beklemmu 
der Bruſt, Bangigkeit, Fieber und Entkraͤftun 
Man muß in dieſem Zuſtande alſobald mit da 
Dampfe von warmen Waſſer zu helfen ſuchen 
alle Stunden einen Loͤffel voll von dem Trankge 
No. 8: ; eine große Menge Tiſane No. 12. ‚un 
die Leibezuͤbung gebrauchen. So bald ſich dl 
Auswurf wieder einſtellt, ſo hoͤren das Fiebh 
und die übrigen Zufälle auf. Ich habe bey at 
ken Perſonen wahrgenommen, daß durch ei 
ſolche Hemmung des Auswurfs, auf einmal 

elne Entzündung der um das Lungengeſchwil 
liegenden Theilen veranlaſſet worden; ich fan 
mich Dadurch genoͤthigt, eine Aderlaße vorzunh 
men, auf welche der Auswurf ſich ſogleich wied 


einſtellte. | 10 
. 82. Es begegnet oftmals, daß ſich dal 
Geſchwuͤͤr vollig reiniget; der Auswurf trocknſ 


faſt gänzlich auf; der Kranke befindet ſich wohl 
er glaubt fich gehellet; aber bald nachher befindſ 
er ſich wieder uͤbel, die Beklemmniß der Bruſß 


der Huſten und das Fieber fangen wieder vol 


neui 


Entzündungder Bruſt. 95 


neuem an, weil fich der Eiterſack von neuem | 
anfüllet ; er leert ſich aus, der Auswurf dauert IM 
einige Tage, und der Krank erholt ſich wieder. 1 
6 Nach Verlauf einiger Zeit erſcheint der gleiche | 
Auftritt, und dieſe Abwechslung von Wohl und | 
Uuebelbe finden dauert zuweilen Monat und Jahre * 
lang. Dieſer Fall findet ſtatt, wenn ſich das 0 
Geſchwuͤr nach und nach reinigt, und deſſen 9 
Seiten nahe aneinander kommen, ohne daß ſie | 
, zufammenmashfen ; alsdann ſchwitzet unmerk⸗ | 
lich eine neue Materie aus. Einige Tage befins 
| Dit fih der Kranke davon nicht ſehr beſchwert; 
| aber wenn eine gewiſſe Menge ſich geſammelt 
hat, ſo befindet er ſich übel, bis die Ausleerung 
geſchehen it. Man ſieht Leute, die ſich bey Dies 
ſen Umſtaͤnden, in Abſicht auf ihre Geſundheit, 
| ganz erträglich b finden. Man kann dieſes a'8 
| 

| 

ö 

0 


—— 


H... 


eine innerſiche Fontenelle anſehen; welche ſich 
don Zeit zu Zeit durch ſich ſlöſt reinigt; bey 
den einen oͤfter, bey andern ſeltner, wobey man 
dennoch lange genug leben kann. Wenn dieſes 
eine gewiſſe Zeit fort gedauert, ſo wird es un⸗ li 
heilbar. In Anfange laßt es ſich durch Milch, | 
ewegung zu Pferde, und den Gebrauch der 1 
Arzney No. 14. hellen. Vo! 


83. Man wird ſich verwundern, daß | 
ich bey der Behandlung eines Lungengeft würg, IM 
ö 

0 

| 


— 


Und der darauf folgenden Auszehrung des Leibes, 1 
der ſogenannten balſamiſchen Mittel nicht ge⸗ 
denke „ deren man ſich oft bedienet, ſonder lich 9 
des Terpentins, peruvianiſchen 9 
/ Als 
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Balſams von Mekka, des Rauchwerks, Malt, 
Myrrhen, Storax und Schwefelbalſams. J 
werde hieruͤber auch ein Wort anfuͤhren, weil mi 
ne Abſicht eben ſowohl erfodert, die Vorurihel 
fuͤr ſchlmme Ar zneymittel zu beſtreiten, als di 
guten in Hochachtung zu bringen. a 
Ich bezeuge demnach, daß ich den Gebralſ 
dieſer Heilungsmittel nur aus dem Grunde unt 
laſſen, weil ich überzeugt war, daß ihre Wü 
kung überhaupt in dieſen Faͤllen ſchaͤdlich ſeh 
weil ich kaͤglich ſah, daß fie wirklich viel Mehl 
ſtifteten, daß fie di: Geneſung verzoͤgern, undi 
eine Krankheit toͤdtlich machen, die ſich fill 
leicht hatte heilen laſſen. Sie werden ni "ol 
dauet, fie verſtopfen die zarten Gefaͤße der Sul 1 
ge, da ſis ihre Verſtopfung auff ſen follten, || 9 
verurſachen gugenſcheinlich, wenigſtens wenn di 4 
Doſe nicht ſehr gering iſt, Hitzen und Deklin te 
niß. Ich babe verſchieden mal fo deutlich Al m 
moͤglich wahrgenommen, daß Pillen, zu welch ei 
Myrrhen, Terpentin, und peruvianiſcher Balſah u 
gekommen, binnen einer Stunde, eine außer ri 
dentliche Bewegung an dem Puls, Rothe, Dulſ 
und Beklemmniß verurſachet. Kurz, man fall an 
einer jeden Perſon, welche von Vorurtheilen fü le 
ift, beweiſen, daß dieſe Arzneyen wirklich in di fg 
ſem Falle ſchaͤdlich ſehen; und ich wüͤnſche fehl n 
lich, daß man ſich, in Ahſicht auf Diefelbigen, (u 
nes beſſern belehren laſſe, damit ſolche ihr A te 
ſehen verlieren, welches ſie bisher zu großem u J 
gluͤcke behauptet haben sit 
90 
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0 Ich weis, daß ſehr viele von den geſchickteſten 
Leuten ſolche täglich in dieſen Krankheiten gebrau⸗ 
chen, allein ſie werden ſolches unterlaſſen, wenn 
il fie ſich die Mühe geben werden, ihre Wirkungen 
d genau zu beobachten, welche fie fuͤr ſich ſelbſt thun, 
wenn ſie nicht mit andern Arzneyen, welche ihre 
0 Gefahr vermindern, ver miſcht werden. Ich habe 
einen Kranken geſehen, bey welchem ein fremder 
Wundarzt, der ſich zu Orbe aufhielt, eine 
Schwindſucht mit geſchmolzenen Specken heilen 
wollte, und dadurch das Uetzel verſchlimmerte. 
Dieſer Rath ſcheint in der That abgeſchmackt, 
| und er iſt es auch; indeſſen laſſen ſich vielleicht die 
1 balfamifche Mittel, die man verordnet, nicht 
Fechter verdauen als Speck. Das Pulver No. 
0 14. thut alles, was inan ſich von den balſamiſchen 
l Mitteln verſpricht; es hat keine von ihren Unbe⸗ 
guemlichkeiten an ſich, und beſitzt hingegen alle gu⸗ 
N te Eigenſchaften, die man ihnen zuſchreibt; man 
0 muß es aber nicht zu der Zeit geben, da noch 
) eine Entzündung vorhanden, oder folche ſich von 
neuem einſtellet; und man muß keine andere Nah⸗ 
rung als lauter Milch dabey gebrauchen. 
Das beruͤhmte Heilungsmittel, ſo man das 
N antihekriſche Mittel betitelt, hat in dieſem Fal⸗ 
Elfe eben fo wenig die Kraft, welche man ihm zus 
I! ſchreibt. Ich bediene mich deſſen ſehr oft bey ei⸗ 
ngen anhaltenden Kinderhuſten mit der Milch, 
N" und hierinn iſt es ſehr nuͤtzlich. Aber ich habe ſel⸗ 
ten bey erwachſenen Perſonen einen merklichen 
Nutzen gefehen: und in dieſem Falle beſorge ich, 
ls wuͤrde wuͤrklich ſchaden. 
h Ciſſots Anleitung. G g. 84 
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F. 84. Wenn das Lungengeſchwuͤr, ans 
ſich in dem Innern der Lunge zu öffnen, ſichg 
der aͤußern Oberflache Öffnet, fo ergießt ſich . 
Eiter in die Hoͤle der Bruſt. Man er ken 
daß dieſes wirklich begegnet fee, aus der Ci 
pfindung des Kranken, welcher eine ganz bill 
dere Bewegung verſpuͤhrt, und dieſe iſt bald g 
mal mit einer Ohnmacht begleitet; die I 
klemmniß und Bangigkeit hoͤrt zugleich auf,) 
Fieber ver mindert ſich, indeſſen dauert der H 
gemeiniglich noch immer fort, nur iſt er ni 
mehr fo heftig, und nicht mit dem gering 
Auswurf begleitet. Die VBeſſerung haͤlt i 
lang an, weil der Eiter, welcher ſich taͤglich h 
mehrt und immerzu ſchaͤr fer wird, die Lunge 
ſchwert, reizet und anfrißt. Die Beſchwer 
keiten des Athemholens, das Fieber, die Al 
der Durſt, Schlafloſigkeit, Eckel und Magel 
ſtellen ſich, mit vielen andern Zufaͤllen, weil 
hier nicht noͤthig ſind anzuführen insbeſond 
öftere Ohnmachten, wieder ess Der Krankıl 
ſich der Lebensordnung unterwerfen, welche! 
Fortgang der Krankheit fo lang als moͤglich! 
zoͤgert; man hat aber keine andere Heilungen 
tel, als die Bruſt zwiſchen beeden Ribben zu 
nen, um auf ſolche Weiſe dieſen Eiter ausz 
ren, und die Unordnung, welche durch ihn g 
anlaſſet worden, zu ftillen. Dieſe Opera 

wird Paracentheſis oder Oeffnung der Bruſt 
nennet. Ich will von derſelben nichts mel 
weil ſolche nothwendig durch er fahrne Ma 
gemacht werden muß, fuͤr ſolche aber Iren) 


hitzige Arzneyen vermehrt. Eine were, Uh 
1 
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hie nicht. Nur merke ich an, daß ſolche mehr 
fuͤrchterlich als Kamsrshaft ſey; und daß fie uns 
nutz werde, und der Kranke in großem Elende ſter⸗ 
be, wenn man ſie allzulaͤng aufſchiebet. 


g. d. Man ſieht bey aͤußerlichen Entzuͤn⸗ 
dungen täglich, daß ſie ſich in den heißen Brand 
verwandeln. Eben dieſes begegnet in der Lunge, 
wenn das Sieber in einem außerordentlichen Gras 
de vorhanden, und die Entzündung ihrer Natur 
nach ſehr heftig iſt, oder wenn man ſolche durch 


Bangigkeit, eine große Entkraͤftung, oͤftere Ohn⸗ 
machken, Verkaͤltung der aͤußern Glieder, ein 
ſchwaͤrzlichtes ſtinkendes Waſſer, welches anftatt 
des gewohnten Auswurfs weggehet; zuweilen 
ſchwarze Flecken auf der Bruſt, geben dieſen be⸗ 
trübten Zuftand zu erkennen. Ich habe in einem 


Falle von dieſer Art einen Mann geſehen, welcher 


nach einer uͤbertriebenen Reiſe zu Juß, von dieſer 
Krankheit angegriffen worden, und dem man zu 
Befoͤrderung des Schweißes, Wein mit Gewuͤrz 
vermiſcht, eingegeben hatte; der Athem ſtark fo 
ONE. OB: ſein Weib, welches ihn bedien⸗ 
te, öfters in Ohnmacht fiel. Bey meiner Ankunft 


bemerkte ich weder Puls noch Sinnlichkeit, und 


berordnete ihm auch nichts; er ſtarb eine Stun⸗ 
W dem Anfange des dritten Ta⸗ 


. 86. Die Entzündung kann auch erhar⸗ 
ten, und alsdann entſteht ein Seirrhus; dieſes iſt 
eine ſehr harte Wah, welche keinen Schmerz 

Es a ve 
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verurſachet. Man erkennet ſolche, wenn ſich di fr 
Krankheit auf keine von den bisher befchriebenn an 
Arten endigt; indeſſen aber das Fieber und übrig. Wi 
Zufaͤlle ſich verlieren, da hingegen das Athempi ge 
len immer ein wenig beſchwert bleibt, der Krauß m 
auf der einen Seite der Bruſt eine unangenehm be 
Empfindung biybehält, und von Zeit zu Zeit u I 
nen trocknen Huſten verſpuͤhrt, welcher ſich auf d 
Leibesuͤbung und nach den Mahlzeiten vermehrt 
Dieſes Uebel laͤßt ſich nur ſehr ſelten heilen; ma 
ſieht aber Leute, welche damit behaftet ſind, i x 
Leben ohne große Beſchwerde auf lange Jahn 
bringen. Sie muͤſſen alle Anlaͤße zur Erhitzun 
vermeiden, weil dieſe leicht um den Rand viel 
Geſckwulſten eine neue Entzündung zuwegebrlſ 
gen koͤnnte, welche ſehr gefaͤhrliche Folgen naß ef 
ich ziehen würde, ® 
6. 87. Die beſten Mittelgegen diefes Uhl je 
von denen ich einige Wirkung wahrgenommen 
bnd die Molke No. 17. und die Pillen No. 10 ff 
Man nim̃t alle Morgen neben einer halben Mag we 
Molke 20 Pillen, und ſetzt dieſes lange Zeit fort, fd 
von Zeit zu Zeit ſoll man darneben den Dam nie 
von warmen Waſſer einathmen. | 


$. 88. In dem natürlichen Zuſtande eine d 
vollkommenen Geſundheit berühet die Lunge Di ©; 
Haut, welche inwendig die ganze Bruſt überkl 4 
det; allein fie hängt nicht feft daran. Na ar 
einer Entzuͤndung der Bruſt oder des Ribbenfellih fe 
auch in andern allen, begegnet oft, daß die = 
Theile zuſammenwachſen, und ſich nicht pi 
| r. 


Entzündung des Nibbenfells ꝛc. 1er 
da trennen: man hat aber dieſes kaum für ein Uebel 


chin anzuſehen. Gzemeiniglich weis man es nicht: 
rig weil die Geſundheit dadurch nicht in Unordnung 


ny gebracht wird, und man braucht daher auch nie⸗ 
anfı mals einige Hüͤlfsmittel dagegen. Indeſſen ha⸗ 


h be ich einige Falle geſehen, wo dieſes Zuſammen⸗ 


5 wachſen augenſcheinlichen Nachtheil gebahr. 
fi 
hi Das fünfte Kapitel. 


ma 
Von der Entzuͤndung des Ribbenfells, 


ahl i 

u oder dem Seitenſtechen. 
icht 

ei . 89. 


nag Dies Entzündung. des Ribbenfells, giebt ſich 

vornaͤmlich durch vier Kennzeichen zu er⸗ 
cht kennen; ein hiftiges Sieber, große Beschwerde 
u in Athemholen, Huſten, und einen lebhaften 
1 Schmerzen in dem Umfange der Bruſt. Dieſe 
nl Krankheit iſt vonder Entzündung der Bruſt, von 
au welcher wir hisher gehandelt haben, nicht unters 


int. . 90. Die Urſache derſelbigen iſt, wie 
pi der vorhergehenden, eine Entzuͤndung der Lunge, 
kleb aber eine Entzuͤndung, welche vielleicht mehr in den 
zac Außern Theilen ihren Sitz hat. Der einzige ber 
ig, krächtliche Unterſchied in Anſehung der 9 be⸗ 
dia ſtehet darinnen, daß die Ribbenfellsentuͤndung 
niht mit einem lehhaften Schmerzen unn 

reſ⸗ 83 — 


ben 
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ben begleitet iſt, welcher insgemein der Stich 
genennt wird. Dieſer Schmerz laͤßt ſich ohne 
Unterſcheid in allen Theilen der Bruſt empfinden, 
doch gemeiniglich auf ben Seiten unter den War⸗ 
zen, und vielleicht ain oͤfteſten guf der rechten Seite 
Mey dem Huſten und Einathmen, d i. wenn man 
die Luft einziehet, vermehrt ſich der Schmerz; 
und die Furcht, ſolchen zu vermehren, macht, daß 
viele Kranke, indemſie „ſich unbewußt, aus al 
len Kräften den Huſten und Athemholen hinter; 
halten, dadurch ihren Zuſtand verſchlimmern, 
indem das Geblüt in der Lunge zurückbehalten 
wird, und alſo dieſelbe ſtark anfͤllet; dieſes macht 
die Entzuͤndung allgem en, daz Gebluͤt ſchwellt 
fi) gegen dem Kopfe an, das Geſicht wird bley 
farbige, der Kranke erſtickk⸗ und verfaͤllt in den 
oben g. 47. beſchriebenen Zuſtand. i 


Zuweilen iſt der Schmerz ſo heftig, daß dit 
Kranken, wenn der Huſten zugleich ſtark iſt, und 
fie denſelbigen nicht binterhalten koͤnnen, in giebt 
teriſche Zuckungen verfallen. Ich habe dieſes zu 
verſchiedenenmalen geſehen, doch fast. allezeit bey 
Frauensperſonen, welche ſonſt dieſer Krall 
heit, und allen Arten der Entzündungen, viel w.“ 
niger unter wor fen find als Manns per ſonen. Ich 
muß hier anmerken, daß, weiin fie von dieſu 
Krankheit waͤhrender Reinigung angegriffen wel! 
den, ſolches die wiederholten Aderlaͤßen nicht 
hindern, auch an der ubrigen Beſorgung nichts 
abändern le Se | 


Man 


| 
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Man fiehet hieraus, daß die Ribbenfellsent⸗ 
zuͤndung nichts anders fen, als eine Entzündung 
der Bruſt, welche mit einem lebhaften Schmer⸗ 


zen begleitet er 4 0 
g. 91. Mir iſt nicht unbekannt, daß zu⸗ 
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meiniglich ſehr hart; allein in dem betruͤbten Fal, 
le des (H. 47. und 90.) wird er weich und klein, 
Es zeigt ſich oft gerade bey dem Anfange ein glei 
cher Auswurf wie bey der Entzündung der Brußß 
anderemal bleibt er voͤllig weg; in ſolchem Fall 
nennt man die Krankheit eine trockne Ribbenfells 
entzuͤndung, welche nicht ſelten vorkoͤmmt. Zw 
weilen hat der Kranke gar keinen oder geringen 
Huſten. Er kann zuweilen mit weniger Be 
ſchwerde auf der kranken als auf der gefunden 
Seite liegen. Der Sortgang dieſer Krankheit 
il der naͤmliche, wie bey der vorhergehenden; toi 


follte er verſchieden ſeyn? auch die Heilungsmit, 
8 14 | 


kel find die nämliche. Zuweilen ſtellet ſich ein 
betraͤchtliches Naſenbluten ein, welches unge 
mein erleichtert; zuweilen aber koͤmmt ſolchel 
mit einer Gattung von verdorbenem Gebluͤte 
wenn der Kranke ſich ſehr übel befindet, dieſe 
kuͤndigt den Tod an. 
F. 93. Dieſe Krankheit nimmt oft ihren 
Urſprung von einem kalten Trunk, wenn mal 
ſich vorher erhitzet hat; und alsdann iſt fie zu 
weilen ſo heftig, datz man inner drey Stunden 
Kranke daran ſterben geſehen hat. Ein junger 
Menſch ſtarb an dem Fuße des Brunnens, bey 
welchem er auf dieſe Weiſe feinen Durſt geloͤſchet. 
Es iſt gar nicht ſelten, daß die Ribbenfellsentzuͤn 


dung in dreyen Tagen toͤdtet. 9 


Der Stich verſchwindet zuweilen, und de 


Kranke beklagt ſich weniger; allein zu gleicher 


Zeit veraͤndert ſich ſein Geſicht, es wird bin 
i 3 und 


SSS geen 
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und traurig, die Augen truͤb, und der Puls 

ſchwach; de ſes zeiget einen Uebergang der Seuche 

tigkeit in das Gehirn. Dieſer Fall iſt faft alles 

zeit toͤdtlich. sr 
Sn Feiner Krankheit find die kritiſchen Zu⸗ 

faͤle heftiger und merk icher als in dieſer. Es 
iſt gut, wenn man es weis, man laßt ſich 

nicht ſo leicht dadurch erſchrecken. Oft erfol⸗ 
get die Geneſung in dem Zeitpunkte, da man 
den Tod erwartete. 


H. 94. Dieſe Krankheit iſt eine der ges 
woͤhnlichſten und toͤdtlichſten, ſowohl nach ihrer 
Natur, als wegen der ſchlimmen Behandlung 
auf unſerer Landſchaft. Das Vorurtheil, wel⸗ 
ches alle Krankheiten durch den Schweiß heilen 
will, regiert die ganze Anordnung der Beſorgung 
dieſer Krankzzeit; und fo bald ein Kranker den 
Stich empfindet, werden ſogleich alle hitzige 
Arzneymittel angewendet. Dieſer ſchaͤd liche 
Irkrthum toͤdtet mehr Menſchen als das Schieß⸗ 
pulver; und iſt deſto ſchaͤdlicher, je heftiger die 
Krankheit iſt, und weil in derſelbigen kein Au⸗ 
genblick zu verlieren iſt; es haͤngt alles von den 
terſten Stunden ab. 8 

g. 05. Die Behandlung ift in allen Abſich⸗ 
tn eben Diefelbige, wie bey ber Entzuͤndung der 
Bruſt; weil fie, ich wiederhole es noch einmal, 
die nämliche Krankheit iſt; dieſemnach ſind 
4 Aderlaͤßen, erweichende und verduͤnnernde He⸗ 
1 tränke, Dämpfe, Clyſtiere, das Traͤnkgen 
No. 8., die erweichende Umſchlaͤge, die wahren 
0 G 5 i Hei⸗ 
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Heilungsmittel; vielleicht find letztere, in dieſem D 
Falle noch wirkſamer, und man muß ſolche in vi 
den erſten Tagen beſtaͤndig auf den Stich auf, 
legen, wenn aber das Stechen annoch vorhat, hi 
den iſt, nachdem durch Aderlaßen und verdün i 
nernde Mittel der Puls ausgeleert und gelinde de 
gemacht worden, ſo muß man Blaſenpflaſtet dit 
auflegen, oder vielmehr ein großes Blaſenpflae A 
ſter auf den Stich ſelbſt auflegen. in 


Die erſte Aderlaͤße, beſonders wenn foldt 5 
betrachlich iſt, vermindert faſt allezeit den Stich be 
und öfters vertreibt fie denſelbigen ganzlich ft 
aber gemeiniglich ſtellt er ſich nach Verlauf einige 6 
Stunden, an gleicher Stelle oder auch anderem 2 
wieder ein, letzteres iſt nicht wenig vortheilhafl g 
beſonders wenn der Schmerz, der ſich im Anfang u 
unter der Warze geäußert, ſich gegen dle Schul 
tern, den Rücken, das Schulterblatt, oder DA o 
Genick hinziehet. Bee 

Wenn fih der Schmerz gar nicht, oder Mil u 
wenig vermindert; oder wenn er ſich, auf ein 


Verminderung, eben ſo heftig als vorher wiede N 


einfiellt, beſonders wenn ſoſches an gleicher Stel ei 
geſchieht, und die Heftigkeit der übrigen Zufall el 
anhält, fo muß man die Aderläße wiederhh u 
len; wenn aber die Verminderung des Stich ı 
fortdauert, wenn ſich ſolcher von Zeit zu zul 8 
nur ſchwach oder an den angezeigten Orten win f 
der einfindet, wenn die Schnelligkeit, oder Härtl N 
des Pulfes und alle übrige Zufälle abgenommml 1 
haben, fo kann man folche zuweilen rden h | 
2 N 


| 
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Doch iſt es kluͤger gehandelt, wenn man ſolche 
vornimmt, beſonders bey einem ſtarken vollbluü⸗ 
ftigenMenſchen ; fie kann nichts Boͤſes verurſache / 
hingegen läuft man, bey der Verſaͤumniß, oft 
‚ ingeoße Gefahr. In gar ſchweren Faͤllen, wie⸗ 
bderholt man fie zu mehrmalen, wenigſtens wenn 
die Beſchaffenheit des Kranken, in Anſehung des 
Alters, oder anderer Umſtaͤnde, der ſelben nicht 
im Wege ſteht, Ä | 
ı Wenn beym Anfange der Puls nicht im 
„ hoͤchſten Grade ſchnell oder hart, noch allzu⸗ 
ſtarkiſt, wenn die Kopfſchmerzen und der Stich 
„ eertraͤglich, der Huſten nicht allzuheſtig, keine 
o Beklemmniß zugegen iſt, und der Kranke ei⸗ 
gen Auswurf hat, kann man das Aderlaſſen 
übergehen. aus e ae 
Der Gebrauch der ubrigen Arzneyen, iſt 
vollig der naͤmliche, wie in dem vorhergehenden 
Kapitel, welches man von h. 53. bis 9,66. hier⸗ 
u uber nachleſen kann. 5 eu 


„ g. 96, Wenn das Uebel nicht ſogar ſchwer 
ift, ſo habe ich es oft in wenig Tagen, durch 


0 eine einzige Aderlaͤße, und häufigen Gebrauch von 
einem Thee aus Hollunderblumen mit etwas Ho⸗ 
nig, geheilet. In Faͤllen von dieſer Art, hat 
 mianznwäilen von einem mit Waſſer gemachten 
0 Fall, oder Wundtrank, mit Honig, oder auch 
ih ſelbſt mit Oele vermiſcht, guten Erfolg wahrge⸗ 
0 nommen; allein das von mir vorgeſchlagene Ge⸗ 
MI känk iſt dieſem weit vorzuziehen. Dagjenige, 
0 ſoman aus gleichen Theilen von Wein ll 
W b er 
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fer bereitet, darunter von dem Theriack eine groß 
Menge gemiſcht wird, ermordet alle Jahre vic 
Bauxren. f 2 fe 

H., 97. In trocknen Ribbenfellsentzuͤndun 
gen, in welchen der Stich, Fieber und Haupt 
ſa merzen ſehr ſtark find, der Puls ſehr hart um 
voll, mit einer außerordentlichen Tröckne da 
Haut und der Zunge, muß man die Ader läßeh 
ſehr geſchwind auf einander folgen laſſen. Di 
ſe nehmen oft die Krankheit ohne eine andre Aus 
leerung weg. 0 


g. 98. Die Entzuͤndung des Nibbenfell 


endigt ſich wie die tiefere Entzündung, dur 
irgend eine Auͤsleerung, durch Geſchwuͤrt, 
Brand, oder Erhartung; und laßt ſehr oft dat 
Zuſammenwachſen der Lunge mit dem Ribben 
felle zuruͤck. 5 5 

Der Brand entdeckt ſich zuweilen ſchoh 
den dritten Tag, ohne daß große Schmerz 
vorhergegangen waren, der Todtenkoͤrper wir 
in dieſem Falle oft ſehr ſchwarz, am meiſten IN 
der Nähe von dem Uebel: und der abergläu 
biſche Poͤbel ſchreibt deswegen die Krankhel 
einer übernarürlichen Urſache zu, oder zieh 
daraus für die Ueberlebende ſchlimme Vorbeden 
tungen. Dieſer Sal iſt eine ganz natürlich 
amd einfältige Folge, und kann nichts andat 


herauskommen; die hitzige Beſorgung bringt g 
meiniglich denſelbigen zuwege. Ich habe fol 
ches bey einem Menſchen geſehen, welcher in de 
hatte en 


Bluͤthe feiner Jahre verſtorben, er 
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mit Kirchenwaſſer und ein mit Wein bereitetes 
Falltrank genommen. 

9. 99. Es entſtehen Lungengeſchwuͤre, aber 
ihre Lage macht, daß ſie ſich leichter auf der 
äußern Seite oͤffnen, und daher entſtehen ſehr 
oft Bruſtgeſchwuͤre h. 84. Dieſem Zufalle vor⸗ 
„zubauen, kann man gleich Antangs der Krank⸗ 
„heit jenen Ort, wo ſich der größte Schmerzen, 
„einfindet, mit einem kleinen zaͤhen Pflaſter mer⸗ 
„ken: denn, wenn die Entzündung in ein Ge⸗ 
„ſchwuͤr ſich veraͤndert, wird ſich um dieſe Ge⸗ 
„gend der Eiter ſammeln. & 

„Wenn man aus dem g. 86. gemeldten 
„Kennzeichen erkennet, daß ſich ein Geſchwuͤr 
„anſetze, muß man jenen Ort, wo das Pfla⸗ 
„ſter aufgelegen, durch ein Freßmittel aufaͤtzen, 
„und hernach mit Eiter machenden Mitteln of⸗ 
„fen erhalten. Auf dieſe Art hat man Hoff⸗ 
„nung, daß das geſammelte Eiter koͤnne ge 

v gen dieſe Oeffnung, wo es wenig Widerſtand 
„findet, geleitet, und alſo aus dem Leibe aus⸗ 
„geführt werden; denn es ſammelt ſich ge⸗ 

z» peiniglich zwiſchen dem Mibbenfelle, und 

» jenen Theilen, welche auswaͤrts an das Rib⸗ 
„benfell anliegen, . N 

Dieſer Rath koͤmmt von einem großen Arzt, 

allein ich muß anmerken, daß es viele Faͤlle gebe, 

in welchen ſolcher keinen Nutzen ſchaffen kann, 

und daß er nur von Perſonen, welche in dieſen 

Dingen genugſame Kenntniß beſitzen, muͤſſe an⸗ 

Newendet werden. 6 8 
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Von der Erhärtung und Zuſammenwachſſ 
finde ich über das, was in dem H. 86.87. ang 
führt worden, nichts anzumerken. ’ 


$. 100. Man merkt an, daß verſchiedg 
Perſonen, die von dieſer Krankheit angegriff 
werden, ſonderlich dergleichen, die dem Tun . 
allzuſehr ergeben, oͤfters Ruͤck faͤlle leiden müßt 
Es iſt mir ein folder bekannt, welcher dergleicg 
bey Dutzenden gesählet hat. Einige Aderlaͤß 
die von Zeit zu Zeit vorgenommen werden, Eon 
ten dieſen oͤftern Nückfällen vorbauen, mild 
wenn ſich die Schwelgerey zu ihnen geſellet, Mi 
Menſchen in der Blüthe der Jahre, ſchwaͤchll 


und ſinnlos machen. Sie verfallen in eine u 


Engbruͤſtigkeit, und aus dieſer in die Waſſerſuch 
trauriges Ende! würdig des geführten Lebel 
Diejenige welche ſich zu einer Sorgfalt ui 
ſchließen durfen, konnen ſolchem auch ohne Ad! 
laſſen durch eine kühlende Lebensorbnung zune 
kommen, wenn fie von Zeit zu Zeit dem W 
und Fleiſche entſagen; hingegen ſich der Mo 
oder eines Getränks Nö. 1.2. 4. zum Trank 0 
dienen, und voraus in den Jahrszeiken, da die 
Uebel am Sfteiten zu kommen gewohnt iſt, ein 


laue Fußbaͤder gebrauchen. 
$. 101. Es ſind bey den Bauren in die 


2 


Krankheit vor namlich zweyerley Heilungs mh 


in großer Uebung, und werden auch don einig 
Aerzten hoch geprieſen; Bocksblut und Ruß inn 
nem Eye. Ich laͤugne nicht, daß nicht viele d 


te auf den Gebrauch dieſer Mittel geheilet worin 
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Ober es iſt nicht weniger wahr, daß das eine und 


das andere ſowohl als das Ey, in welchem der 
Ruß genommen wird, gefaͤhrlich ſey; dieſemnach 
erfodert die Klugheit, ſich ſolcher niemals zu ber 
dienen, da viele Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, 
daß ſie ein wenig ſchaden, und eine Gewißheit, 


daß ſie nichts Gutes ſchaffen koͤnnen. Der Alp⸗ 


wermuth (Legenipi) hat ſich auch großen Ruhm 


erworben, und viele Streitigkeiten zwiſchen ehr⸗ 


würdigen Geiſtlichen und einem berühmten Arzte 
veranlaſſet. Es iſt leicht, deſſen Nutzen zu bes 


ſtimmen. Der Alpwermuth iſt ungemein bitter, 


er erhitzt und macht ſchwitzen. Man muß ihn 


daher in dem Seitenſtechen niemals gebrauchen, 
ſo lange die Gefäße voll, der Puls hart, das 


Sieber ſtark, und das Seblüt entzündet find. 
In allen dieſen Sällen vermehrt er das Uebel; 
allein am Ende der Krankheit, da die Gefäße 
leer ſind, das Gebluͤt verduͤnnert, und das 
Fieber vermindert iſt, kann man ſich deſſen be⸗ 
dienen, man muß ſich aber allezeit er innern, 
daß er hitzig ſey, und daß man ihn mäßig ge⸗ 
brauchen muͤſſe. 8 


Das ſechste Capitel. 
Von dem Halswehe. 
Rs en f 12 gg 
Der Hals iſt verſchiedenen Krankheiten un⸗ 
terworfen. Eine der gewoͤhnlichſten und 
er ge⸗ 
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gefaͤhrlichſten iſt die Entzündung, welche une 


N 
dem Namen Braune im Hals, oder Kehlſuchh d 
bekannt iſt; es iſt die naͤmliche Krankheit, wü d 
die Entzündung der Bruſt; nur daß ſie ſich q 2 
einem andern Theile aͤußert; welches eine groß u 
Verſchiedenheit der Zufaͤlle verurſachet. Dil A 
verändern ſich nach den verſchiedenen Theilen dh 2 
Hal fes, welche entzuͤndet werden. PR 

F. 103. Die allgemeinen Zufälle der Ent 90 
zündung des Halſes find, Froſt, Hitzen, Fieber, k 
Kopfſchmerzen, Nöthe des Harns, die Beſchwel 8 
lichkeit und oͤfters gaͤnzliche Unmoͤglichkeit in de a 
Schlucken auch der leichteſten Sachen. Wen w 
aber die Theile, welche um die Ritze der Gurgſ f 
oder den Eingang der Luftröhre liegen, Davon he 
angegriffen find, fü ift das Athemholen ſehr bu K 
ſchwerlich, der Kranke empfindet Bangigkeit, En ni 
ſtickung, das Uebel ergreift öfters die Ritze dt ke 
Gurgel, die Luftroͤhre, die Lunge, und dt 
Krankheit wird plotzlich toͤdtlich. ne 


Die Entzündung der übrigen Theile fin N 
niger gefaͤtrlich, und um fo viel weniger „ fü 
mehr das Uebel Außerlich iſt. Wenn die Entzuͤm ſic 
dung allgemein ift, und alle dieſe Theile zugleich 
angreift, uͤberdieſes die Mandeln, das Zapfeit, au 
und den Grund der Zunge, fo ift es eine der g die 
faͤhrlichſten und entſetzlichſten Krankheiten. Daß rs; 
Geſicht iſt aufgetrieben und entzündet, fo wiede 9, 
ganze innere Seite des Halſes, der Kranke kal uur 
nicht das geringſte verſchlucken, er athmet mil 
großer Muͤhe und Baugigkeit, welches, 110 
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noch ein Aufſchwellen des Gehirns dazu koͤmmt, 
den Kranken in eine raſende Verwirrung bringt; 
die Zunge ſchwillt auf, und wird außer den 
Mund geſtreckt, die Nafenloͤcher werden erweitert 
um Athem zu ſchoͤpfen; der ganze Hals bis oben 
an die Bruſt iſt außerordentlich aufgetrieben; der 
Puls iſt ſehr ſchnell, ſchwach und oft abwech⸗ 
felnd; der Kranke hat feine Krafte, und flirbt 
gemeiniglich den zweeten oder dritten Tag. Zu 
gutem Gluͤcke iſt dieſe Art, die ich in Languedok 
feht oft geſehen, hier zu Lande ſehr ſelten, wo 
das Uebel weniger heftig, und wo ich niemand 
an dieſer Krankheit ſterben geſehen, es ſey denn 
wegen schlimmer Beſorgung, oder einigen zuge⸗ 
0 ſtoßenen Zufaͤllen, weſche in Anſehung der Krank⸗ 
heit fremd waren. Aus einer großen Zahl von 
Kranken, die ich in der Cur gehabt, habe ich 
nicht mehr als einen verlohren, don dem ich wei⸗ 
inte benen werde 
og.  Zutveilen berläßt das Uebel die in⸗ 
eri heile, und wirft ſich in die außern; die 
Haut am Halſe und der ruft wird roth, und 
} in en zu ſchmerzen, und der Kranke befindet 
ſich beſſer. 27 


1 


e — 


4, Anderemal verlaͤßt das Uebel den Hals, 
„ Allein es ziehet ſich in das Gehirn oder auf 
die Lunge. Dieſe beede letztern Falle Find“ 
tödlich, wenn man nicht unmittelbar die beſten 


1 Dülfsmittel anwendet, und auch dieſe ſind oͤf⸗ 
us 222; 2. 2 er 


ii 


5 Tiſſots Anleitung. 2 a 
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. 165. Die gewoͤhnlichſte Gattung iſt og 
jenige, welche die Mandeln und das Zaͤpflein ay 
greifet. Das Uebel fängt gemeiniglich auf dg 
einen Seite der Mandeln an, ſolche wird Did 
roth, ſchmerzet, und verurſachet die groͤßte d 
ſchwerde im Schlucken. Zuweilen ſchraͤnket 
das Uebel nur auf die eine Seite ein, gemein 
lich aber ergreift es das Zaͤpflein, und von don 
die Mandeln der andern Seite. Wenn das 
bel nicht gar zu groß iſt, ſo befindet ſich die 
ſchon wieder beſſer, wenn die andere 1 
wird. Wenn beede zugleich angegriffen 40 
iſt der Schmerz und Beſchwerde ſehr beträchtili 
der Kranke kann nicht anders als mit der gro 
Muͤhe ſchlucken; und die Empfindlichkeit il 
groß, daß ich bey Frauenzimmer daher aichtetil 


Zuͤckungen entſtehen geſehen, fo oft ſie ſich beſſ 


ten, den Speichel oder eine andere Feuchtigkeit 
unkerzuſchlucken. Zuweilen kann man wir 
einige Stunden nichts zu ſich nehmen; der ga 


obere Theil des Mundes, der Grund des Rach 


und ein kleiner Theil von dem Grunde der Zul 
ſind roͤthlich. „ 


Viele Kranke koͤnnen die Feuchtiskeiten! b 


niger als trockene Speiſen verſchlucken, well 
eine ſtaͤrkere Verrichtung der Muskeln erfode 
die Feuchtigkeiten in ihrer Richtung zu erhal 


Der Speichel iſt noch beſchwerlicher als die ll 
gen Feuchtigkeiten, weil er ein wenig zähe“ 
weniger flüflig iſt. Dieſe Schwierigkeit 


Schlucken, vereint mit der daher entſteheg 


r er 
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Anhaͤuſung, erzeugt den faſt immer anhalten⸗ 
den Speichelfluß, welcher einigen Kranken um 
fo viel beſchwerlicher iſt, da das Inwendige 
der Backen, die Spitze und Seiten der Zunge, 
und die Lippen ſich oͤfters ſchaͤlen. Dieſes ver⸗ 
hindert ſich auch am Schlafe, es iſt aber dieſes 
kein Schade; der Schlaf iſt in fiebriſchen Kranke 
heiten von ſehr geringem Nutzen, und ich habe 
oft Leute geſehen, die am Abend ſich gaͤnzlich 
von dem Halswehe befreyt geglaubt, welche auf 
einen Schlaf von etlichen Stunden ſich wieder 
ſehr uͤbel befanden. 5 
Das Fieber iſt in dieſer Krankheit zuweilen 
ſehr ſtark, und der Froſt haͤlt oſt einige Stunden 
an; auf dieſen folget eine betraͤchtliche Hitze, und 
heftige Kopfſchmerzen, welche oͤfters mit einer 
Schlafſucht begleitet werden. Gemeiniglich 
zeigt ſich am Abend ziemlich viel Fieber, am Mor⸗ 
gen aber if es zuweilen ſehr gering, oder man vers 
ſpuͤhrt es gar nicht. . 
Oft ſtellet ſich ein geringer Anfang von dem 
Halswehe vor dem Froſte ein, allein weit ge⸗ 


woͤhnlicher aͤußert es ſich erſt nachher zugleich mit 


U 
I 
) 
| 


den Hitzen. | 

Zuweilen iſt der Hals ein wenig aufgetrie⸗ 
ben, und viele beklagen ſich auf der kraͤnkern 
Seite über. einen ziemlich lebhaften Schmerzen 


im Ohre; ſelten habe ich dieſen zu beeden Sei⸗ 


ten wahrgenommen. 


. . 106. Entweder vertheilt ſich die Entzuͤn⸗ 
dung nach und nach, S e ſich in dem 
. N 1 — — E 2 9 


Theile, 
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Theile, welcher am empfindlichſten angegriffen 
worden iſt, eine Eiterung. Es hat, fo vıelmit 
bekannt, dieſe Art, wenn ſie wohl beſorgt worden 
ſich niemal in einen Brand oder Erhaͤrtungg 
endigt; aber ich bin Zeuge geweſen, daß beedt 
erfolget, wenn man bey dem Anfange der Kran 
heit den Schweiß mit hitzigen Arzneyen hat eh 
zwingen wollen. 3 


Es iſt auch ſehr ſelten, daß dieſe Art auf d 
Lunge dergleichen gefährliche Verſetzungen ert 
cke, wie bey der vorhergehenden Art 9. 103. 100 
bemerkt worden. Indeſſen iſt auch gewiß, di 
g 19 das Uebel nicht fo leicht nach den außern Th 
len ziehe, wie in der ſelbigen Art. ® 
H. 107. Die Beſorgung der Braͤun⸗ 2 
Halſe, koͤmmt, wie aller andern von Entzündi] 
‚berrührender Krankheiten, mit der Beſorgung 
Entzuͤndung der Bruſt überein. 0 


Man unterwirft den Kranken ſogleich der! 
bensordnung; und in der Art 9. 103. muß ml 
in wenig Stunden 4 bis 5 Aderlaͤßen vorn 
men, und zuweilen iſt noͤthig, nachher wieder 
zu derſelben ſeine Zuflucht zu nehmen. Wel 
ſie ſich auf dem hoͤchſten Grade befindet A 

meiſtentheils alle Arzneymittel unnuͤtz; indeſ 

muß man ſie verſuchen. Man muß, fo viel 
immer möglich iſt, von dem Getraͤnke No. a u 
4. geben. Da ſie aber oft nur eine geringe m 
ge berſchlucken können , fo muß man die e 
fliege No. 5. alle 3 Stunden beybringen fe i 


ae ²˙ A ⁵˙— w 


krinkt. b 
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Schenkel des Tages dreymal eine halbe Stun⸗ 
de in laulichtem Waſſer baden. 


5. 108. Es iſt oft von größtem Nutzen, daß 
man, nachdem man zwey bis dreymal zur Ader 
gelaſſen, um den ganzen Hals Schroͤpkoͤpfgen 
anſetze. In Faͤllen, wo man nicht die geringſte 
Hoffnung uͤbrig hatte, da der Hals außerordent⸗ 
lich geſchwollen war, haben ein oder ein paar 
tiefe Einſchnitte in die aͤußere Geſchwulſt, mit ei⸗ 
hem Scheermeſſer, den Kranken gerettet. 


F. log. In der Art S. 10. muß man 
ſehr oft zu dem Aderlaffen feine Zuflucht nehmen, 
und ſolches niemal unterlaſſen, ſo lange der Puls 
hart und voll iſt. Es liegt ſehr viel daran, daß 
mon ſie alſobald vornehme; es iſt das einzige 
Mittel, der Eiterung vorzubauen, welche ſich ſehe 
leicht erzeuget, wenn man ſie nur einige Stun⸗ 
den verzoͤgert. Zuweilen muß man ſie wieder⸗ 
holen. Selten iſt es noͤthig, ſolches zum drit⸗ 
tenmal zu thun. 

Oefters iſt das Uebel fo leicht, daß es ohne 
Aderlaͤße geheilet werden kann, und nichts als eine 
genaue Lebensordnung erheiſchet. Allein dieje⸗ 
nigen, welche nicht Meiſter ſind von ihrer Zeit, 
oder der Gelegenheit einer guten Beſorgung er⸗ 
mangeln muͤſſen, ſollen ſich ohne Anſtand alſo⸗ 
bald eine Ader öffnen laſſen, welche oft das Uebel 
boͤllig wegnimmt, beſonders, wenn der Kranke 
a Aderlaͤße haͤufig von der Tiſane No. 2. 


N In 
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In dieſer Gattung iſt es genug, wenn ma 
des Tags nur einmal ein Fußbad und ein Ch 
ſtier nimmt; man kann das eine des Morgens un 
das andere auf den Abend nehmen. Neben de 


allgemeinen Huͤlfsmitteln gegen die Entzündun 
wendet man noch beſondere auf dieſes Uebel 


der einen und andern Art an. Die beiten fin 
1) Exweichende Ueber ſchlaͤge No. 9. uͤber den ga 
zen Hals. Man rühmt hierinnen ſehr ein 
Ueberſchlag von dem Schwalbenneſt; ich 5 
werfe es nicht; aber es iſt gewiß von geringe 
Wirkung, als alle die, welche ich angeführt hah 
2) Gurgeltrank No. 19. Man kann dergleſch 
mehrere machen, welche ohngefaͤhr die naͤmlich 
Eigenſchaften und Kraͤfte beſitzen. Die 
welche ich angeführt, haben mir die beſten Dien 
geleiſtet, und find ſehr einfach. 3) Der Dam 
von warmen Waſſer, wie in dem . 57. M 
muß dieſen Dampf des Tages 5 bis mal w. 
derholen, allezeit Ueber ſchlaͤge machen, und 
ſehr oft gurgeln. Pr 1210 


Es gibt, auch außer den Kindern, Leul 
welche nicht gurgeln koͤnnen; auch macht U 
Schmerz dieſes oft ſehr ſchwer. Bey dil 
muß man das nämliche Trank No. 19. mit ein 
kleinen Spritze einſpritzen. Das Cinfpeil 
dringet viel tiefer ein, als das Gurgeln, und bel 
dert oft einen betraͤchtlichen Auswurf einer fall 
michten Materie, welche ſich zu hinterſt in dil 
Gaumen verdickert hat ;dieſes giebt dem Kraul 


eine merkliche Erleichterung. Man muß es 


wiede 
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wiederholen. Man kann zu dieſem Ende die klei⸗ 
nen Spritzen aus Hollunderzweigen, welche je⸗ 
des Baurenkind verfertigen kann, gar bequem ge⸗ 
brauchen. 

9. 110. Wenn ſich das Uebel ohne Eite⸗ 
zung heilen läßt, fangen das Fieber, Kopfſchmer⸗ 
zen, Hitzen im Halſe, Schmerzen im Schlucken, 
von dem vierten Tage an abzunehmen; zuwei⸗ 
len geſchieht es ſchon den dritten, oft erſt den fuͤnf⸗ 
ten Tag; nach dieſem vermehrt ſich dieſes Abneh⸗ 
men mit großen Schritten; und nach zween, drey 
oder vier Tagen, naͤmlich den ſechsten, ſiebenten, 
oder achten Tag, befindet ſich der Kranke ganz 
wohl. Es geſchieht zwar bey einigen, daß ſie ei⸗ 
nen ſchwachen Schmerzen, nuͤr auf der einen Sei⸗ 
te, nach vier bis fünf Tagen empfinden, doch ohne 
Fieber oder andere Beſchwerde. 

6. 111. Zuweilen vermindert ſich das Fie⸗ 
ber mit feinen Folgen auf die Aderlaͤße und andere 
Heilmittel, ohne daß es ſich in dem Halſe beflere, 
oder ſich Zeichen der Eiterung zeigen. In dieſem 
Falle muß man vornaͤmlich bey dem Gurgeln und 
Dampfe bleiben; und wenn man einen einiger⸗ 
maßen geſchickten Wundarzt haben kann, ſo muß 
man ihn die kranken Mandeln ſchroͤpfen laſſen. 
Dieſes zieht eine gewiſſe Menge Blut weg, und 
dieſes Mittel verſchaffzt, faſt allen, die es gebrau⸗ 
chen, eine geſchwinde Erleichterung. 

9. 112. Wenn ſich die Entzündung nicht 
vertheilt, ſondern ſich eine Eiterung erzeugt, wel⸗ 
ches faſt allezeit geſchieht, wenn man die Krank⸗ 

94 heit 
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heit in ihrem Anfang verabſaͤumt, fo dauernd 


x 


Zufaͤlle des Fiebers, obgleich nicht fo heftig, nat 


über den vierten Tag fort; der Hals bleibt roy 


doch iſt die Roͤthe nicht mehr fo lebhaft; ma 
empfindet immer einen Schmerz, doch iſt ſolch 
ſtumpfer, und zuweilen mit der Empfindung ein 
Pulsſchlags begleitet, zuweilen zeigt fich ſolch 
nicht, welches wohl angemerkt werden muß; 9 


meiniglich wird der Puls ein wenig weicher, I 


den fünften oder ſechsten Tag zuweilen auch eh 


der, iſt das Eitergeſchwuͤr bereit ſich zu off 


0 


Man erkennet es, wenn der Mund offen iſt, 


einer kleinen weiſſen und weichen Geſchwulf 


welche gemeiniglich in dem Mittelpuncte der I 
zuͤndung zum Vorſchein kommt. Das Eiter 
ſchtwür zerreißt von ſelbſt; wenn dieſes nicht) 


ſchieht, muß man es oͤffnen; man verrichtet Dill 


mit einer Lancette, welche an dem Ende eines l 


nen Stocks angebunden, und bis an ies 
welche ein Viertel oder ein Drittel eines Zell 


frey ſeyn ſoll, mit einem weichen Leinentuch un 
wunden wird. Man durchſticht das Eiter 


ſchwuͤr mit dieſer Spitze ber Lancette. In di 


Augenblicke, da ſich das Geſchwuͤr oͤffnet, wi) 


der Mund mit einem unertraͤglichen Geſchmaß 
und Geruch angefüllet. Man muß alsdann i 


dem reinigenden Gurgeltrank No. 19. gurgel 


Es geht zuweilen eine unglaubige Menge di 
ter weg. i 


SGSemeiniglich erzeuget ſich nur ein eine! 
5 ee indeſſen habe ich zuweilen auch zu | 
geſehen. = | 


9. 10 
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9.113. Es gibt einige Faͤlle, und zwar 


nicht gar ſelten, daß ſich der Eiter nicht an dem 


Orte, wo die Entzuͤndung am ſtaͤrkſten geſchie⸗ 
nen, anhaͤufet, ſondern in einem andern Theile, 
welcher mehr verſteckt iſt; ſo daß die Leichtigkeit 
im Schlucken ſich faſt gaͤnzlich wieder einſtellet, 
das Fieber abnimmt, und der Kranke wieder 
ſchlafen kann; man beredet ſich, daß er voͤllig 
hergeſtellt, und keine andere als ſolche Beſchwer⸗ 
den uͤbrig ſeyen, welche allemal die Erholung 
begleiten. Wenn kein Arzt oder Wundarzt vor⸗ 
handen iſt, fo laͤßt man ſich leicht betrugen. 
Indeſſen geben folgende Zeichen zu erkennen, daß 
ein Eitergeſchwuͤr vorhanden ſey. Unruh, und 
allgemeines Uebelbefinden, ein Schmerz in dem 
ganzen Munde, von Zeit zu Zeit einige Froͤſte, 
zuweilen fliegende und lebhafte Hitzen, ein Puls, 
der ziemlich weich, doch nicht natuͤrlich, die Em⸗ 
pfindung einer Schwere und Dicke der Zunge, 
kleine weiße Erhoͤhungen an dem Zahnfleiſche und 
inwendiger Seiten der Backen, und der aͤußern 
und innern Seite der Lippen, ſammt einem unan⸗ 
genehmen Geruch und Geſchmacke. f 


g. 114. In dieſen Umſtaͤnden muß man 
Bft laulicht warme Milch oder Waſſer in dem 
Munde halten, den Dampf von warmen Waſ⸗ 
ſer einziehen, und um den Hals erweichende 
Mittel umſchlagen; und alle dieſe Huͤlfsmittel 
befördern nach und nach die Eröffnung des Eiter⸗ 
geſchwürs. Man muß auch mit dem Finger 
deſſen Stelle aufſuehen; und nachher kann der 

Y 5 Wund⸗ 


* ER * 


* 


122 Von dem Halstvehe. 


Wundarzt ſolches leicht öffnen. Es begegnung 


mir einmal, daß ſich ein ſolches Geſchwuͤr un 
meinem Finger oͤffnete, unerachtet ich hiebg 
keine Gewalt angewendet hatte. Man kau 
laues Waſſer, in den Mund oder in die Naß 
mit einiger Gewalt einſpritzen; weſches zuweil 
eine Art von Huſten, oder einen ſtarken Trieb in 


anlaſſet, durch welche das Geſchwuͤr geöfl 


wird. Ich habe ſolches durch das Lachen oͤffſh 
geſehen. Indeſſen muß man fich wegen di 
Ausgange keine Unruhe machen. Ich weis k 
Beyſpiel, daß einer an der Bräune die ſer Arth 
ſtorben ſey, wenn ſich die Eiterung erzeugt U 
oder vielleicht auch, wenn fie ſich nur angefang 


hat zu erzeugen. N 


F. 117. Der zaͤhe Schleim, welcher d 
Hals anfuͤllet, fo wie die Entzündung die 
Theils ſelbſt, welche durch ihre Reizung eben 
Wirkung thut, als wenn man den Finger, ll 
einen andern Körper in den Gaumen ſtoͤßt, Mil 
chen, daß ſich einige Kranke über beſtaͤndig 
Trieb zum Erbrechen beklagen. Man muß 
bey auf feiner Hut ſtehen, und dieſe Ueblich 
ja nicht einer Verdo benheit des Magens zufall 
ben, welche ein Brechmittel erheiſche. Es mil 
ein großer Fehler, wenn man ein ſolches geil 
wollte, indem es bey einer ſtarken Entzuͤndah 
den Tod bringen konnte; oder man iſt genoͤthſ 
waͤhrender Wirkung deſſelbigen, durch eine AU 
laͤße feine Heftigkeit zu vermindern; dieſe Une 
ſichtigk eit macht oft, daß der Kranke, auch 1 
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feiner Geneſung, lange Zeit darben muß. In⸗ 
deſſen giebt es auch Halswehen mit Fieber beglei⸗ 
tet, bey welchen man Brechmittel gebrauchen 
kann; naͤmlich, wo Feine Entzündung vorhanden, 
oder wenn ſolche zertheilt iſt, und in dem Magen 
und Gedaͤrmen eine faule Materie zuruͤckbleibt. 
Ich werde nach her hievon reden. 


9. 116. Es koͤmmt in die em Lande oft eine 
Krankheit vor, die von dem Hals wehe, das ich 
bisher beſchrieben, verſchieden iſt; welche aber 
mie dieſe eine große Beſchwerde im Schlucken vers 
vrſachet. Man nennt fie in franzoͤſiſcher Sprache 
Oreillons und gemeiniglich Ourles. Man kann 
ſie im Deutſchen eine Speichelgeſchwulſt nennen. 
Sie beſtehet in einer Verſtopfung der Druͤſen, 
welche zu der Bereitung des Speichels dienen, 
und ſonderlich der zwo großen Druͤſen, welche 
zwiſchen den Ohren und dem Kinnbacke liegen, 
und welche (Parotides) Ohrendruͤſen genennt 
werden, und der zwoen, welche unter dem Kinn⸗ 
backen liegen, und (Maxillares) Kieferdruͤſen 
heißen: ſie geſchwellen ſehr ſtark, und verhin⸗ 
dern nicht nur das Schlucken, ſondern ſelbſt die 
Oeffnung des Mundes; weil die Bewegung mit 
den beftigſten Schmerzen begleitet it. Kinder 
ſind dieſem Uebel weit mehr ausgeſetzt, als erwach⸗ 
lene Perſonen. Da ſich gemeiniglich kein Fieber 
dabey äußert, fo hat man auch keine Heilmittel ns⸗ 
thig; es iſt genug, daß man die kranken Theile 
gegen die Luft wohl verwahre, und wenn man will, 
Ueberſchlaͤge auf dieſelbigen lege, an der Menge 

er 
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der Nahrung etwas abbreche, ſich des Weinsuß 
Fleiſches enthalte, und ſich hingegen haufig ein 
warmen Getraͤnks bediene, welches die Feuchth 
keiten verdünnert, und die Ausduͤnſtung wied 
herſtellt. Ich habe mich 1754, ſelbſt von dieſ 
Krankheit geheilet, da ich vier Tage lang nich 
anders trank, als Thee von Meliſſen, dem 
den vierten Theil Milch, und nur ganz wen 
Brod beyfuͤgte. Durch eine gleiche Lebenson 
nung habe ich mich oft in kleinen Angriffen vo 
Hals wehe geheilet. 0 0 


g. 117. Im Jahre 176 1. hat man einen 
ſtaunliche Menge, von zweyerley Arten des Haß 
wehes, wahrgenommen. Von der einen willlſ 
nichts ſagen, da ſolche mit der gewoͤhnlichh 
Art, welche ich bisher beſchrieben habe, uͤberey 
kam, und nichts beſonders hatte, fie kam M 
Erwachſenen häufig vor, und wurde durd dl 
vorgeſchlagene Beſorgung ſehr gut geheilt 
Die andere Art, von welcher ich hier (twas anfıh 
ren werde, weil ich weis, daß fie in vielen Do 
fern ſtreng regiert, und eine große Verheerun 
verur ſachet hat, griff auch Erwachſene, allein von 
namlich Kinder von einem Jahre, auch darunn 
bis in das zwoͤlfte oder dreyzehende, an. 


„Die erſten Anfälle waren, wie bey der gl 
woͤhnlichen Art, Froſt, Hitzen, Mattig keit 
Kopfſchmerzen, Halswehe, aber fie hatte dab 
folgende Zufälle eigen, wodurch fie ſich von sen 


unterſchied. f 
0 1. D 


\ 


U 
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1) Die Kranken verſpuͤhrten oft etwas von 
Huſten und einer Beklemuiß der Bruſt. 


2) Der Puls war viel ſchneller, aber weni⸗ 
ger hart und ſtark, als gemeiniglich bey dem 
Palswehe zu ſeyn pflegt. 

3) Sie empfanden eine brennende trockne 
Hitze, und große Unruhen. 

4.) Sie hatten weniger Auswurf, als gemei⸗ 
niglich in dem Halswehe wahrgenommen wird, 
und die Zunge war ſehr trocken. 

7) Obgleich fie in dem Schlucken ziem⸗ 


liche Beſchwerde empfanden, ſo war doch die⸗ 


ſes nicht ihre groͤßhte Beſchwerde, und ſie konn⸗ 


len genug trinken. 


6) Da die Geſchwulſt und Roͤthe der Man⸗ 
deln, des Zaͤpfgens, und des Gaumens nicht 


ſehr betrachtlich war, hingegen die Ohren⸗ und 


Kieferdruͤſen, ſonderlich die erſtern, außerordent⸗ 
lich geſchwollen und entzündet waren, fo ſaß der 
meiſte Schmerz, über den fie ſich beklagten, in 
dieſen Außer Theilen. N 

7) Wenn das Uebel am heftigſten war, ſo 
ſchwoll der ganze Hals auf, und da zuweilen da⸗ 
durch die Gefäße, welche das Gebluͤt von dem 
Gehirne zurückführen, gedrückt wurden, fo vers 
fielen die Kranken in Schlaffucht und Verwir⸗ 
rung der Sinnen. f 5 

9) Die erneuerten Anfälle des Fiebers wa⸗ 
von ziemlich unregelmaͤßig. „ 
3 99 Das 


* 
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99. Das Waſſer war nicht fo feuerrothy 


in andern Halswehen. 4 

10) Die Aderlaͤße und Übrige Heilmith 
gahen keine fo geſchwinde Erleichterung, und 
Uebel hielt laͤnger an. f 


11) Es kam zu einer Eiterung, wie beyd 


andern Arten, aber zuweilen wurden die Man | 


von Geſchwuͤren angefreſſen. 


12) Faſt bey allen Kindern, und einemgg 


f 


ßen Theile der Exwachſenen, fproffen, enttl 


ſchon an dem erſten Tage, oder auch erſt an) 


. 
| 


folgenden Tagen bis auf den ſechsten Tag 
ſchlaͤge hervor, welche bey den einen mit“ 


Maſern eine ziemliche Aehnlichkeit hatten, N | 


an der Farbe nicht fo lebhaft, und uͤber die h 
nicht erhaben waren. Sie nahmen ihren I 
fang in dem Geſichte und den Aermen, il 
zogen ſich von da an die Schenkel, den ob 
Schenkel, und den Unterleib, nach Verl 


zween oder drey Tagen verlohren fie ſich will 


nach und nach, in der naͤmlichen Ordnuſ 
wie man es bey dem Hervorſproſſen angeme 
hat. Andere, obwohl in weit geringerer Za 
(ich habe deren nur fuͤnfe geſehen), empfand 
alle Zufaͤlle in einem heftigern Grade vor di 
Ausſchlage, und trieben wahren rothen oh! 
weißen Frieſel hervor. 1 

13) Wenn dieſer Ausſchlag ſich gezeigl 
„fo. befanden. fie ſich mehrentheils beſſer. D 
letzte Art waͤhrte vier, fünf oder ſechs Tag 
und endigte ſich oft durch einen on 


— 
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Wenn ſolche nicht hervorgekommen, welches 
bey vielen Erwachſenen begegnet, konnten die 
Kranken nicht anders als durch haͤufigen 
Schweiß, bey dem Ende der Krankheit geheilet 
werden; denn bey dem Anfange war ſolcher uns 
nutz und wohl gar ſchaͤdlich. 8 

14) Ich habe einige Perſonen geſehen, bey 
welchen das Halswehe, ohne einigen Ausſchlag 
oder Schweiß voͤllig verſchwand; allein ſie blie⸗ 
ben in einer Unruhe und heſtigen Bangigkeit, mit 
einem ſchnellen und kleinen Puls. Ich verordne⸗ 
te ihnen ein ſchweißbefoͤrdernd Getränk; auf 
dieſes brach der Ausſchlag oder Schweiß her⸗ 
vor, und die Kranken befanden ſich wohl. 


15) Sie mochten einen Ausſchlag gehabt 

haben oder nicht, ſo ſchaͤlte ſich bey aſſen das 
Oberhaͤutgen, über den ganzen Leib, in großen 
Schuppen ab; ſo ſcharf war dieſes Gift, welches 
ſich durch die Haut ausleeren mußte. 
16) Bey einer großen Anzahl zeigte ſich eis 
nebeſondere Abaͤnderung an der Stimme, woran 
ſich dieſe Krankheit von dem gewohnten Hals⸗ 
wehe ſehr unter ſchied; das Innere der Naſe war 
außerordentlich trocken. 

17) Man erholte ſich viel ſchwerer als bey 
dem gewohnten Hals wehe; und wenn man bey 
der Erholung ein wenig nachlaͤßig war, be⸗ 
ſonders, wenn man ſich allzufruͤhe der Kälte 
bloß ftellte, kamen Nuͤckfalle oder verſchiedene 
Zufaͤlle, naͤmlich Beklemmniß der Bruſt, Auf⸗ 
ſchwellen des Unterleibs, allerley n 

nis 
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Entkraͤftung, Eckel, Fluͤſſe hinter den Ohr 


Huſten und Heißerkeit. 

18) Man hat mich zu Kindern und jung 

Perſonen berufen, welche, nach Verlauf einig 

Wochen, in eine Geſchwulſt über den ganzen geg 
verfallen waren, dabey ſich eine heftige Beklem 

niß der Bruſt, und eine merkliche Verminderung 

des Harns, welcher roth und trüb ausſah, ei 


8 


ſtellten, ſie befanden ſich auch gegen alle Sach 


ungemein’ gleichgültig. Ich habe fie alle ni 
Blaſenpflaſtern und dem Pulver No. 25 zur A 
lung gebracht. Dieſes Mittel reizte ſie im An 
fange zum Erbrechen; darauf erfolgten ftarll 
Abgang des Harns, und vornaͤmlich haͤufig 
Schweiß, welche ſie glücklich heilten. Nur zwe 
von einer ſchlechten Leibesbeſchaffenheit, welch 


dabey rachitiſch oder geknuͤpft waren, habe 


nachdem ſie ſich einige Tage erholet hatten 
einen Ruͤckfall bekommen, und find daran g 
ſtorben. vr 


mich der Aderlaͤßen und Fühlenden Mitteln bt 
dient, ſo lang ſich eine Entzuͤndung zeigte, nach 
her mußte man den Magen und Gedaͤrme gut 
leeren, und alsdann einen leichten Schweiß Di 
fördern. Die nämlichen Pulver No, 27, IM 
hen beedes oft, mit dem beſten Erfolge, bewirkt 
In andern Fallen habe ich Brechmittel No. 3 
gebraucht. . 1 


9. 118. Dep den Erwach ſenen habe il 2 


Bey einigen Perſonen zeigten ſich keine gufil. Ji 


der Entzündung, und dat Uebel hieng einzig i 
78 i 
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einer faulen Materie im Magen und Gedaͤrmen 
ab; bey einigen Kranken giengen Würmer wegz 
alsdann ließ ich keine Ader ‚Öffnen 5 hingegen 
brachte ein Brechmittel bey dem Anfange, eine 


i vortreffliche Wirkun zuwege, und alle Zufal⸗ 


le nahmen merklich ab; der Schweiß ſtellte ſich 
955 ſelbſt ein, und der Kranke genas in wenig 
Tagen, 


$. 119, An einigen Orten äußerten ſich 


| nicht die geringſten Kennzeichen einer Entzuͤn⸗ 


dung, und es waren keine Aderlaͤßen noͤthig; 
fie hatten auch ſchlechten Erfolg, wenn man ſich 
deren bediente. 

Ich ließ den Kindern niemals die Adern oͤff⸗ 
un. Die Blaſenpflaſter, wenn vorher die 


Unteinigkeiten aus dem Magen und Gedaͤrmen 


weggeſchafft worden, machten, neben haͤufigen 


[4 


berdünnernden Arzueyen, das einzige Hülfgs 


mittel aus. Ein einfacher Kraͤuterthee aus Hol⸗ 


lunder⸗ und Lindenbluͤthen , that eine ſehr gute 
Wirkung, wenn er haufig getrunken wurde, 


130, Ich weis, daß in vielen Dörfern 


dine große Menge der Kranken, mit einer überna⸗ 


türlihen Geſchwulſt des Halſes verſtorben ſind. 
In ber Stadt ſind auch einige geſtorben; unter 
andern eine Jungfrau von 20 Jahren, welche 


nur hitzige ſchweiß treibende Mittel und rothen 


iin gebrauchte; fie ſtarb den vierten Tag, mit 


ö heftigen Erſtickungen, und einem haufigen Naſen⸗ 
bluten. Von der großen Anzahl Kranken, die 
ich beſorget, ſtarben nur zween, der eine war ein 


Ciſſots Anleitung, klei⸗ 
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kleines Toͤchtergen von 10 Monaten, fie bein 
einen Aus ſchiag, welcher plotzlich zuruͤcktrat; 
dieſen Umſtaͤnden ward ich berufen; allem es 
te ſich eine Verſteckung auf der Bruſt gefammil 
und nichts konnte ſie retten. Der andere war 
ſtarker Juͤngling von 12 bis 18 Jahren, bey du 
ſich die Krankheit in ihrem erſten Anfalle mit dt 
tigkeit äußerte, Indeſſen ſtillete fie ſich; und! 
das Fieber faſt völlig zu Ende war, haͤtte ihn 
Schweiß, welcher hervor zubrechen anfieng, vol 
hergeſtellt; aber er wollte ſolchen niemals un 
halten, und entbloͤßte ſich alle Augenblicke. 0 


entſtund eine ploͤtzliche Verſteckung auf der in | 


ge, welche ihn nach 30 Stunden hinrafte. 
habe niemals einen Menſchen, mit einer 
trocknen Haut, ſterben geſehen. Das BU 
mittel hatte bey ihm nur geringe Wirkung 
than, und einen Durchfall verurſacht. Gil 
ſchlimme Aufführung ſchien die Urſache fein! 
Todes zu ſeyn. Er kann deswegen zum BI 
ſpiel dienen. 


$. 121. Ich habe mich bey dieſer Kral 


heit aufgehalten, weil ſolche ſich auch an ande 
Orten ausbreiten koͤnnte; da es von großem NM 
- Ken ſeyn wuͤrde, wenn man die Kennzeichen d 
ſelbigen und ihre Behandlung vorher wußte. Ei 
hat nicht minder Aehnlichkeit mit den faulen gi 
bern, von denen ich weiter unten reden wern 
als mit den Krankheiten die von der Entzuͤndul 
herrühren, von denen ich bisher geredt. Dab 
einigen Perſonen das Halswehe ehender ein 0 
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fall eines faulen Fiebers war, als die Haupt⸗ 
krankheit ſelbſt (). ö g 

9. 122. Das Halswehe iſt bey vielen 
Perſonen eine Krankheit, die ihnen zur Gewohn⸗ 
heit geworden, und ſich alle Jahre, zuweilen 
mehr als einmal, einſtellt. Man kann ſolcher 
auf gleiche Weiſe vorbauen, wie ich es bey dem 
Seitenſtechen, welches zur Gewohneit gewor⸗ 
den, angemerkt habe, §. 100. 


Das fiebende Capitel. 
1 Von dem Schnuppen. 
F. 123% nl 


Es herrſchen in Anſehung des Schnuppens vera 


ſchiedene Vorurtheile, welche alle von ſehr 


ſchlimmen Folgen ſeyn koͤnnen. Das erſte iſt, 


daß ein Schnuppen niemal gefährlich ſey. 
Dieſer Irrthum koſtet a Jahr viele Perſo⸗ 
i 2 nen 


SS a e men 


Ich verſpare eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung 


dieſer Krankheit, die von nicht geringer Wichtig⸗ 
keit ſeyn wird, fuͤr eine zweyte Auflage meiner Ab⸗ 
handlung von den Fiebern; und der pariſiſche 
Heransgeber hat ſehr wohl angemerkt, daß ſie viel⸗ 


be, welche ſeit zwanzig Jahren in verſchiedenen 

Gegenden von Europa epidemiſch geworden. 
Man kann ſie auch als ein Schaͤrlachſteber von eis 
ner ſchlimmen⸗ Art anfeben. 


le Aehnlichkeit mit der brandichten Braͤune has 


ä ge 


— — 
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nen das Leben. Ich habe mich hieruͤber ſehg 
vor vielen Jahren beklagt; und ſeit dieſer 
habe ich eine Menge neue Beyſpiele wahrgeng 
men, welche meine Klagen nur gar zu do 
gerechtfertiget. f 1. 
Man ſtirbt in der That nicht an dem Schu 
pen, ſo lang er ein Schnuppen iſt, aber wi 
man ihn ver abſaͤumt, fo ſtuͤrzt er in Bruſtkraß 
heiten, welche tödtlich ſind. Der Schnupp 
raffet mehr Menſchen weg als die Dil 
antwortete ein ſehr geſchickter Arzt, welcher! 
erfahren hatte, einem Freunde, welcher ihm ſah 
er befinde ſich wohl, ex habe nur din Schnupſ 
Ein zweytes Vorurtheil iſt, daß der Schnupil 
keine Huͤlfsmittel noͤthig habe, und daß er dadiſ 
nur langwieriger werde. Dieſes mag wahr fill 
in Abſicht auf die ſchlimme Art ſolchen zu behtl 
deln; allein in ſich iſt es ein falſcher Satz. d 
Schnuppen hat fo gut ſeine Heilmittel, als) 
andern Krankheiten, und laͤßt ſich leichter 9 
ſchwerer heilen, je nachdem er beſſer oder fall 
mer behandelt wird. — 
F. 124. Ein dritter Irrthum iſt; daß in 
ſolchen nicht nur nicht für gefährlich auſſh 
ſondern ihn wirklich für heilſam hält. Stu) 
iſt es beſſer, einen Schnuppen, als eine fall 
mere Krankheit zu haben; aber weit beſſer ui 
es keme zu haben. Alles, was man mit Qt 
nunft ſagen kann, ift, daß, wenn eine verbinde! 
Ausduͤnſtug eine Krankheit verurſacht, 0 
ein Gluͤck zu ſchaͤtzen, wenn vielmehr en Sch 
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pen als eine ſchwere Krankheit, wie es oft zu 
geſchehen pflegt, daraus entſtehet: aber es waͤre 


allezeit weit vorzuͤglicher, daß weder die Urſache 


noch die Wirkung vorhanden geweſen waͤre. Ein 
Schnuppen beweiſt immer eine Unordnung in 
den Verrichtungen unſers Leibes, eine Urſache 
einer Krankheit; er iſt eine wirkliche Krankheit, 
welche, wenn ſie heftig iſt, die ganze Maſchine 
empfindlich angreift. Der Schnuppen ſchwaͤ⸗ 
chet die Bruſt nicht wenig, und die Geſundheit 
wird fruͤher oder fpäter geſtoͤrt. Perſonen, wel⸗ 


che oft mit den Schnuppen befallen werden, 


ſind niemal ſtark, und verfallen oft in Auszeh⸗ 
rung, und die Leichtigkeit, den Schnuppen zu 
bekommen, verrathet, wie leicht ſich die Aus⸗ 
dünſtung in Unordnung bringen laſſe, und die 
10 verſtopft werde, welches allezeit gefaͤhr⸗ 
ich iſt. : E N } 

H. 125. Man wird mit mir in Anſehung 
der Falſchheit dieſer Vorurtheile leicht einſtim⸗ 
men, wenn man die Natur des Schuppens uns 
terſucht; welche nichts anders iſt, als eine von 
den Krankheiten, welche ich in den drey vorher⸗ 


m 


gehenden Capiteln beſchrieben habe, aber in eis 


nem ſehr leichten Grade. e 
Ein Schnuppe iſt in der That, beynahe 
allezeit, eine Entzuͤndungskrankheit, eine leich⸗ 
te Entzündung der Lunge, oder des Halſes, 
oder der Haut, welche das Innere der Naſe 
und ihrer Holen, die ſich in den Knochen der Ba⸗ 
cken und der Stirne befinden, bekleidet. Dieſe 
' J 3 Hoͤlen 
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Hoͤlen haben alle mit der Naſe Gemeinſchaſt, 
und deswegen theilet ſich die Entzuͤndung ein 
Theils von dieſer Haut ſehr leicht den übrige 
Theilen der ſelbigen mit. | 


F. 126. Es iſt beynahe ganz unnuͤtze, dj 
Zufaͤlle des Schnuppen zu beſchreiben; es mil 
daher genug ſeyn, wenn ich anmerke: 1) Da 


die vornehmſte Urſache des Schnuppen die nah 


liche fen, welche gemeiniglich die bisher befchrieh 
nen Krankheiten hervorbringt; nämlich eine |ı 
rücgehaltene Ausduͤnſtung, und eine etwell 
Entzuͤndung des Geblüts. 2) Das zu gleich 
Zeit, da dieſe im Schwange gehen, auch Mi 


Schnuppen ſich haͤufig zeige. 3) Datz die 3 
I aus denen man einen heftigen Schnupit | 
chließen kann, mit denjenigen viel Aehnlich 
haben, welche dieſen Krankheiten vorher 


hen. Selten fi-ht man einen ſtarken Schnuh 
pen ohne Froſt und Fieber; zuweilen hal 
ten dieſe wirklich mehrere Tage an. | 
huſtet, und der Huſten bleibt einige Tage trocin, 
darauf folget ein Auswurf, welcher den Hu 
ſten und die Beklemmniß vermindert. In di 
fen Umftänden kann man ſagen, der Se 
pen ſey reif. Man empfindet oft leichte Gl 
che, die aber bald vorbeygehen, und ein leich 
tes Halswehe. Wenn das Uebel feinen S 
in der Naſe hat, welches man, mit ſehr ſchlah 
tem Grunde, einen Schnuppen des Gehirns nenn, 
und den wir Hauptſchnuppen nennen wollen, | 
empfindet man oͤfters ſehr Nekge opc 

R SI) 


t 


Von dem Schnuppen. 135 


Der Kopfſchmerzen hängt oft nur von der Rei⸗ 
zung der Haut ab, welche der Hoͤle des Stirn⸗ 
being, und des obern Kiefers bekleidet. In 
dem Anfange gehet durch die Naſe nur ein kla⸗ 
res, dabey aber ſehr ſcharfes Waſſer weg, nach⸗ 
her verdickert ſich ſolches nach und nach, ſo wie 
die Entzuͤndung abnimmt, und es gehet eine Ma⸗ 
terie durch die Naſe, welche dem Ausmwurte gleich 
ift. Gemeiniglich verliert man den Geruch, Ge⸗ 
ſchmack und die Eßluſt. 


9. 127. Der Schnuppen hat keine be⸗ 
ſtimmte Zeit ſeiner Dauer. Der Hauptſchnup⸗ 
pen dauert gemeiniglich wenige Tage; der 
Bruſtſchnuppen waͤhrt hingegen länger. In⸗ 


deſſen verſchwinden viele in Zeit von vier bis fuͤnf 
Tagen. Wenn er allzulang anhält, iſt er ſchaͤd⸗ 


lich: 1) Weil ein heftiger Huſten die ganze 
Maſchine aus der Ordnung bringt, und beſon⸗ 
ders, weil er das Gebluͤt in das Haupt treibt. 
2) Indem er den Schlaf raubt, welcher durch 
den Schnuppen allezeit vermindert wird. 3) In⸗ 
dem er die Luſt zum Eſſen nimmt, und die Ver⸗ 
dauung verwirrt, welches den Leib nothwendig 
schwachen muß. 4) Indem er die Lunge ſelbſt 
ſchwächt, durch die beſtaͤndige Erfhütteruns 
gen, die ſolcher verurſachet, ſo, daß ſich nach 
und nach die Feuchtigkeit auf derſelbigen, als 
dem ſchwächſten Theile, anhaͤufen, es bleibt ein 
immerfortdaurender Huſten zuruck, die ange⸗ 
häuften Feuchtigkeiten verdickern ſich, hemmen 
das Athemholen, Wine Beklemmniß und 

4 ein 
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ein ſchleichendes Fieber; der Leib wird nicht 


naͤhrt, der Kranke verfällt in Entkraͤftung, Au 
zehrung, Schlaflofigkeit und Bannigkeit, ul 
ſtirbt oft ziemlich geſchwind. 57) Das Sieht 
welches faſt allezeit die großen Schnuppeug 
gleitet, ſchwaͤchet den Leib. 


H. 128. Weil der Schnuppen eine Kral 
heit iſt, welche mit dem Halswehe, Entzuͤndi 
der Lunge und der Bruſt, in eine Claſſe gehi 
ſo muß auch deren Beſorgung von dergleichen 
ſeyn. Wenn der Schnappen heftig iſt, ſo nn 
man auf dem Arm eine Ader oͤſſnen laffen, a 


ches ihn nicht wenig abkuͤrzt; und dieſes ital. 
mal bey vollbluͤtigen Kranken dienlich, W 


ſie Huſten und heftige Kropfſchmerzen empfinde 
Man muß ſich der Tiſanen No. I. 2. 4. häll 
bedienen. Ferner iſt dienlich, alle Abend vor 
Schlafengehen, ein Fußbad zu gebrauchen. U 


ungeachter des alten Vorurtheils, nach welch 


man die Fußbäder in dieſer Kranheit für |i 
gefaͤhrlich anſah, fchaffen fie dem Kranken 


viel Gutes, indem ſie das Fieber, die KU) 
ſchmerzen und den Huſten vermindern; die “ 


ſtiere find ebenfalls ſehr dienlich, wenn * 
Kranke verſtopft iſt, oder weniger, als geil 
lich, das Waſſer loͤſen kann. Mit einem W 
te, wenn der Kranke die vorgeſchriebne⸗ Lebe 


ordnung ee wird man mit der Curb 


fertig. . . 1 


9. 129% Allein, oft ft das Uebel ſo ii 5 


Kap" man kein VBeſorgung höthig A 1 
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man ſich ſehr leicht ohne Arzneyen erholt, wenn 
man ſich nur einige Tage des Fleiſches, Eyern, 
Fleiſchbruͤhen, und Weins, auch aller geſalz⸗ 
nen, fetten oder ſchweren Speifen enthaͤlt; bins 
gegen nur von Brod, Gartengewaͤchſen, Obſt 
und Waſſer lebt; vornämlich, wenn man das 
Nachteſſen völlig unterläßt, oder nur ſehr wer 
nig Speiſen genießt, und zu Stillung des 
Durfts , eine einfache: Gerſtentiſane, oder ei⸗ 
nen Thee von Hollunderblüthe, dem man ein 
Drittel oder ein Viertel Milch beyfügen kann, 


gebraucht, Die Sußbäder, und das Pulver 


No. 20. befoͤrdern den Schlaf. Man kann 


auch ohne Gefahr einige Taſſen Thee von Feuer⸗ 


blumen (Klapperroſen) trinken. 


F. 130. Wenn kein Fieber, Hitzen oder 
Entzuͤndung mehr vorhanden, der Kranke ei⸗ 
nige Tage eine genaue Lebensordnung beob⸗ 
achtet, und ſein Gebluͤt wohl verduͤnnert hat, 
allein der Huſten und Schlafloſigkeit annoch 
anhalten, ſo kann man des Abends ein Stuͤck 
Storaxpillen, oder eine Doſe Theriach, mit 
ein wenig Hollunderthee nehmen, wenn man 
aus dem Fußbade koͤmmt; dieſe Heilmittel 
bringen oft in einer Nacht, indem ſie den Hu⸗ 
ſten ſtillen, und die Ausdünſtung herſtellen, die 
Geneſung zuwege; aber ich habe hievon ſchlim⸗ 
me Wirkung geſehen, wenn man ſie gar zu frühe 
Fehde Und man muß allezeit vor dem Ge⸗ 

rauche nur wenig zu Nacht ſpeiſen, und der Ver⸗ 
dauung abwarten. 


IE $. 131, 
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9. 131. Man hat eine große Anzahl! O 
ruͤhmter Arzney gegen den Schuuppen, Ti N 
nen von Aepfeln, Süßholz, Feigen, Roſiag de 
Vorretſch, Gundermann, Ehrenpreis, Iſop, N n 
ſeln ꝛc. Ich will ihrem Werthe nichts benehmg te 
Sie koͤnnen alle nuͤtz ich ſeyn; und diejenigg 
welche den Nutzen von einem aus ihnen in ein 
Falle geſehen haben, halten es für das vorm de 
lichſte aus allen: dieſes iſt einer der groͤßten d. fu 
ler, weil man auf einen einzelnen Fall kei 1; 
Schluß gruͤnden ſoll; nur diejenigen, welche fi 
lich den Anlaß haben, eine Dinge von Faͤllen malı in 
zunehmen, und dabey die Wirkung verſchiedn 2 
Arzneyen mit aller Aufmerkiamfeit beobadıtı 
doͤrfen urtheilen, welches von ihnen den allı 90 
meinſten Nutzen habe; und es find diejenig 
welche ich angezeigt. Ich habe einen tief ein 
wurzelten Schnuppen mit einem Thee von K 
ſchenſtielen, welches ein nicht unangenehmes G. 0 
traͤnk giebt, heilen geſehen. 1 8 

F. 132. In dem Hauptſchnuppen va g 
ſchaffet der Dampf von einfachen warm d 
Waſſer, oder von ſolchem, welches man dl n 
Hollunderbluͤthen oder andere Kräuter, wi a 
che etwas gewuͤrzthaftes an ſich haben, gel d 
fen, gemeiniglich gar bald Erleichterung. N 
dem Bruſtſchnuppen iſt ſolcher auch nicht undi 5 
lich (ſiehe H. 55.0 i 


Es war ehedem ſehr gewoͤhnlich, ſich M 


* 


9 
f 


Wallrams (Sperma Ceti) zu bedienen, ale a 


dieſes iſt ein ſehr unverdaͤuliches Oel; une ! 
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Olle find felten in dem Schnuppen dienlich. 
A Uebrigens iſt der Wallram faſt allezeit ranzig; 
ah demnach iſt es beſſer, ſolchen völlig zu verban⸗ 
nen. Ich habe oft ſchlimme Wirkungen und ſel⸗ 
ni ten gute davon geſehen. 
M g. 133. Diejenigen, welche bey haͤufigem 
n Gebrauche des warmen Waſſers, an der Menge 
0 der Speiſen nichts abbrechen, verderben ihre Ge⸗ 
0 ſundheit. Die Daͤuungskraft verliert ſich, und 
N es entiteht ein Magenhuſten, ohne daß der Hu⸗ 
ſten der Bruſt aufböre, und der Kranke koͤmmt 
in Gefahr, in den F. 127. No. 4. beſchriebenen 
Zuſtand zu ver fallen. 5 
in . Abgebrannte gejährne Geiſter, gewurzhafte 
n Weine, find bey dem Anfange fehr ſchädlich; und 
aß wan follte fie lieber gar nicht gebrauchen; wenn 
ah man davon einige Wirkung geſehen, fo war es 
G am Ende der Krankheit, da ſolche nur noch durch 
die Schwäche der Theilen unterhalten worden. 
In dieſem Falle muß man die erweichenden Mit⸗ 
bah tel beyſeits ſetzen, alle Tage einige Doſen von 
Mi dem Pulver No. 14. mit ein wenig Wein neh⸗ 
ahh men, und wenn ſich die Feuchtigkeiten allzuſehr 
m auf der Lunge anzuhaͤufen ſcheinen, auf den Wa⸗ 
I den Blaſen ziehen. ö 
iR 9. 134. Die gejaͤhrnen Geiſter find fo we⸗ 
lh nig zutraͤglich, daß oft eine kleine Menge der ſelbi⸗ 
gen von neuem einen Schnuppen erweckt, wenn 
d4 ſolcher ſchon zu weichen angefangen. Es giebt 
lag auch Leute, welche allemal den Schnuppen bes 
1 kommen, wenn ſie dergleichen trinken, und ber 
) über 


2 
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über. iſt ſich nicht zu verwundern. Sie veruſy 


chen eine leichte Entzuͤndung der Bruſt, und di 
macht den Schnuppen aus. 5 ö 


Man muß ſich in dieſe Krankheit, ni 


ohne Noth, einem großen Grade der Kälte au 
ſetzen, aber man muß ſich auch vor allzugroſ 


Waͤrme huͤten. Diejenigen, die ſich in allzuug 


me Zimmer einſchließen, werden nicht davon! 


freyt; und wie ſollte es geſchehen koͤnnen? D 


gleichen Zimmer erwecken den Schnuppen; do 
Gefahr, in welche man verfällt, wenn man daß 
aus in die freyhe Luft koͤmmt, zu geſchweigen a 
alſo, wie die gejaͤhrnen Geiſter, indem ſie a 
leichte Entzuͤndung der Bruſt erwecken. 


5 


F. 135. Diejenigen, welche oͤftern Schall » 


pen unterworfen, und welche man Daher flüfl) 


erſonen nennet, halten dafur, ſie muͤſſenſh 


ehr warm halten. Dieſes iſt ein Irrthum, d 
ihre Geſundheit noch vollends zu Grund richig 
Dieſe L ibesbeſchaffenheit ruͤhrt von zwollrſach 
her; entweder, weil die Ausduͤnſtung allzule 
aus der Ordnung gebracht wird, oder zum 
len von der Schwäche des Magens, oder di 
Lunge, welche befondere Heilungsmittel erh 
ſchen. Wenn das Uebel daher koͤmmt; M 
ſich die Ausduͤnſtung allzuleicht in Unordauh 
bringen laͤßt, fo muß es ſich nothwendig bi 
groͤßern, je mehr man ſich warm haͤlt, u 
alſo einen haͤuft en Schweiß verurſachet. 0 
ne beſtaͤndig laulichte Luft ſchwaͤchet den ga 
zen Leib, und ſonderlich die Lunge; und . 

N Geuch 


1; 


} 
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Feuchtigkeit haͤufet ſich immer mehr in demſel⸗ 
digen an, weil ſie weniger Widerſtand findet. 
Die Haut, welche beſtaͤndig von einem ge⸗ 


kingen Schweiß angefeuchtet ft, er weicht ſich, 


ni ſchlapp, und zu ihren Verrichtungen une 
tächtig; die geringſten Urſachen hemmen die 


Aus dunſtung vollig, und es entſtehen eine Menge 


ſchlechender Uebel daher. | 


n 


Dergleichen Kranke verdoppeln ihre Auf⸗ 
merkſamkeit, ſich gegen der kalten Luft zu ver⸗ 
wahren; und alle ßieſe Bemühnngen find eben 
ſo biele kraftige Mittel, die Geſundheit noch 
mehr zu ſchwaͤchen; dieſes iſt um fo viel ge⸗ 
wwiſſer, da die Furcht vor der fr. yen Luft, noth⸗ 


wendig zu einer unthaͤtigen Lebensart verbin⸗ 


det, welche das Uebel noch mehr vergroͤßert; 


endlich machen die hitz gen Getränke, deren fie 
ſich bedienen, das Maaß voll. Es iſt ein ein⸗ 


ziges Mittel, ihnen zu helfen, uͤbrig; naͤm⸗ 
ich, daß ſie ſich nach und nach an die Luft ge⸗ 
wohnen, die warmen Zimmer fliehen, ihre 
Kleider nach und nach vermindern, in kalten 
Zimmern ſchlafen, lauter kalte Speiſen und 
Getraͤnke in ſich nehmen: wirklich find für 
ſolche mit Eis erkaͤltete Getraͤnke heilſam: ſich 
öftere Leibeguͤbung geben; endlich, wenn das 
Uebel tief eingewurzelt, ſich eine lange Zeit 
des Pulvers No. 14. und kalter Baͤder bedie⸗ 
nen. Dieſe Anordnung iſt auch bey denſeni⸗ 
gen ſehr heilſam, bey welchen Dirfeg Uebel von 
Aa Schwachheit des Magens oder . 

3 f en 
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den Urſprung genommen; überhaupt ver 
gen fi dieſe drey Urſachen allezeit nach Qı 
lauf einer gewiſſen Zeit. 
Einige Perſonen, welche ſeit vielen Jah 
im Winter dem Schnuppen Wen 
weſen, und welche in dieſer Jahrszeit beſſſ 
dig das Zimmer huͤteten, und ſich nur war 
Getraͤnke bedienten, haben letztern Win 
£ 1761. und 62.) ſich die hier gegebenen Einfäl 
ge zu Nutzen gemacht, und find alle Tage fit 0 
zieren gegangen, haben kalt getrunken, und 
durch haben fie den Schnuppen gänzlich aul 
wichen, und ſich ſehr wohl befunden. f 
. 136. Man hat im Gebrauche, DM 
mehr in der Stadt als auf dem Lande, M. 
ſellen, Küchlein ꝛc. oft in den Mund zu g 
men. Ich will ihren Gebrauch nicht voll 
verwerfen, aber es iſt nichts dienlicher, als 
Suͤßßzholzſaft, welcher, wenn er in genug 
mer Dofe genommen wird, unfehlbar Erle 
terung verſchaffet. Ich ſelbſt habe davon 
einem Tage 3 Loth genommen, und empfaß 
uf eine ſehr merkliche Weiſe feine gute Wir ku 


Das achte Kapitel, 
Vom Zahnwehe. 
H. 137. 


Die Zahnſchmerzen, welche zuweilen fo la 
D ge, und mit ſolcher Heftigkeit anheg 


f 
1 
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i 
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daß fie hartnaͤckige Schlafloſigkeit, ſtarkes Fie⸗ 
ber, Verwirrungen der Sinnen, Entzündungen, 
Eiterungen, Geſchwuͤre, Bein ſraß, Gichter 
und Ohnmachten erwecken, hangen vornäm⸗ 
lich von drey Ur ſachen ab: 1 ) Von einem An⸗ 
frafje der Zaͤhne. 2) Von der Entzuͤndung der 
Zahnnerven, oder der äußern Haut, welche die 
Zähne bekleidet, und die Entzuͤndung des Zahn⸗ 
ſeiſches nach ſich zichet. 3 Von kalten Sluͤſ⸗ 
fen, welche ſich nach dieſen Theilen gezogen ha⸗ 
ben. 

$. 138. In dem erſten Falle, da der An⸗ 
fraß den Nerven entblößt, wird ſolcher due ch die 
Luft, die Speiſen, das Getraͤnk, oder die Seuche 
tigkeit des Beinfraßes ſelbſt gereizt, und dieſe Rei⸗ 
zung erweckt mehr oder weniger heftige Schmer⸗ 
zen. Alles, was die Bewegung vermehrt, der⸗ 
gleichen die Leibesuͤbung, die Wärme, die Spei⸗ 
fin, kann die gleiche Wirkung hervorbringen. 


Wenn der Zahn ſehr verdorben iſt, iſt kein 
ander Mittel übrig, als ſolchen auszureißen, ohne 
dieſes dauern die Schmerzen fort, der Athem 
wird ſtinkend, das Zahnfleiſch verliert ſich, die 
Andern Zähne, und öfters auch der Knochen des 
Kinnbacken, werden von dem Beinfraße ange⸗ 
griffen: neben dieſem verhindert es die Verrich⸗ 
fung der benachbarten Zähne, welche ſich mit 
Toffteine decken, und verdorben werden. 
Wenn das Uebel nicht ſehr betraͤchlich iſt, 
fan man zuweilen deſſen Fortgang verhindert, 
wenn der Zahn mit einem heißen Eiſen be 

! oder, 
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oder, wo es moͤglich, mit Bleye ausgeſſſ L 
wird. Man bedient ſich auch verſchiedner G L 
ſter, ſelbſt des Scheidwaſſers und Vitriolg € 
ſtes; aber dieſe Mittel find ſehr gefährlich, m c 
ſollten deswegen verbannt werden. Wenn mi d 
die angezeigten Handgriffe ſcheuet, fo kann m w 
ſich der Eſſenz von Wuͤrznelken bedienen, 1 K 
ſolcher ein wenig Baumwolle anfeuchten, u 


ge 


ſich d. 1 
len 


Andere helfen ſich dadurch, daß ſie das san 
Geſicht mit Honig ſchmieren. er: 


leic 
(nus 
Zahns, oder der äußern Haut; man erken 5 
ſolche an der Leibsbeſchaffenheit, dem Ae | 


„ . 139. Die zweyte Urſache iſt eine Ei 
zündung des Nervens, in den innern Theilen d 
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lh Lebensart des Kranken. Junge, vollbluͤtige 
Leute, welche ſich durch die Arbeit, oder die 
olg) Speſſen und Getraͤnke, oder durch langes Wa⸗ 
‚un chen, oder andere Ausſchweifungen erhitzen; 
sm dieſenigen, welche gewiſſer Blutſtuͤrzungen ges 
m wohnt waren, fie mögen naturlich oder durch 
„ Kunſt zuwegegebracht worden ſeyn, und ſolche 
al haben, find dieſer Krankheit fehr aus⸗ 
ür“ geſetzt. 


Der Schmerz könnt einmal, und oft 
IT auf eine Urſache der Erhitzung. Der Puls iſt 
a hart und voll, das Geſicht ziemlich roth, der 
an Mund außerordentlich heiß; oft hat man dabey 
a ein ftarkes Fieber, und heftige Kopfſchmerzen; 
du das Zahnffeiſch wird entzündet und geſchwollen, 
„ qumeilen erzeugt ſich an Demfelben ein Eiterge⸗ 
N ſchwuͤr; anderemal zieht ſich der Fluß in die 
1 | sußsen Theile, die Wangen werden geſchwol⸗ 
10 len, und der Schmerz nimmt ab. Wenn die 
. 1 Wabgen geſchwollen ſind, und ſich der Schmerz 
19 | dabey nicht vermindert, ſo hat man es als eine 
I Verwehrung, und nicht als eine Abaͤnderung 
1 des Hebels, anzuſehen. i 


ich „ f. 140. In dieſer Art muß man die Ber 
0 ſorgung der Krankheiten, die mit Entzuͤndung 
begleitet, zur Hand nehmen, und ſich der Ader⸗ 
laßen bedienen, welche gemeiniglich ſogleich Er⸗ 
Eſhleichtzrung verſchaffen, wenn man ſie fruͤhe ge⸗ 
adanug bornimmt. Nach der Aderlaͤße gurgelt 
aal dan ſich mit Gerdenwaſſer, Waſſer und Milch; 
u Wan legt auf die Backen erweichende Ueberſchlaͤ⸗ 
I, Liſſots Anleitung. K ge. 
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ge. Wenn eine Eiterung erfolgen will, ſo tra 
ket man ſolche zur Zeitigung zu bringen, inde 
man dem Kranken beſtaͤndig warme Milch, od 
in Milch gekochte Feigen in dem Munde hi 
ten läßt; und wenn das Geſchwuͤr wirklich 
tig ſcheint, ſo laͤßt man es öffnen, welches f 
leicht und ohne große Schmerzen geſchehen Fat 
Zuweilen ift das Uebel, wenn es ſchon von 
ſer Urſache abhaͤngt, nicht ſo heftig; abet 
dauert ſehr lang, und bekommt, wenn iM 
ſich erhitzet, oder ſich in dem Bette aufhält, on 
wenn man hitzige Getraͤnke, gejaͤhrne Gill 
Wein, oder Coffee, zu ſich nimmt, Öftere Al 
fäne: In diefem Falle muß man eine AN 
öffnen laſſen, ohne welches alle andere Mil 
unnütz find, und einige Abende nacheinander n 
lichte Fußbaͤder, und eine Doſe von dem Puh 
No. 20. gebrauchen. Eine gaͤnzliche Veri 
dung des Weins und Fleiſches, ſonderlich 
den Abend, hat viele Perſonen, auch von! 
hartnaͤckigſten Zahnſchmerzen, befreyet. 
In dieſer Art, find alle hitzige Arg 
ſchaͤdlich; oft verſchlimmern auch, der Mil 
ſaft, Theriack,Storaxpillen, chender die Sch 
en, als daß ſie den erwuͤnſchten Erfolg zur 
singen ſollten. 1 
F. 141. Wann das Uebel von einem N 
ten Fluße abhaͤngt, welcher ſich auf die nal 
chen Theile geworfen, fo iſt es gemeiniglich ebe 
ſchmerzhaft, doch ſind die Zufälle dabey nich 
heftig. Der Puls iſt weder ſtark noch bol, 
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geſchwind; der Mund iſt nicht fo heiß, und die 
Geſchwulſt kleiner. In dieſem Falle muß man 
den Kranken mit dem Purgiermittel No. 21. rei⸗ 
nigen, welches zuweilen dieſes Uebel, auch wenn 
c noch fo tief eingewurzelt, aus dem Grunde 
helet. Hernach kann man ſich der Holztiſane 
No. 22. bedienen. Dieſe hat ſchon Zahnwe⸗ 
hen geheilet, welche viele Jahre lang ſich allen 
andern Euren widerſetzt hatten: aber fie würde 
in der andern Art ſchaͤdlich ſeyn. Die Blaſen⸗ 
pflaſter im Nacken, oder, woran nicht viel 
gelegen, an andern Stellen des Leibs, thun oft 
gute Wirkung, indem fie die Feuchtigkeit weg⸗ 
ziehen, und die Ausdünftung wieder herſtellen. 
Endlich kann man in dieſer Art mit dem beſten 
Erfolge, nachdem ein Purgiermittel vorherge⸗ 
gangen, die Storaxpillen, Mohnſaft und The⸗ 
riack gebrauchen. Die ſcharfen Arzneyen, der⸗ 
gleichen Rauchtaback und Bertramwurzel, be⸗ 
fördern den Speichelfluß , leeren die Feuchtig⸗ 
kit, welche die Krankheit ver urſachet, zum Theil 
gus, und vermindern die Schmerzen. Der 
Labackrauch iſt zuweilen auch ein kraͤftiges Heil 
mittel in dieſer Art, theils weil er den Spei⸗ 
chelfluß befoͤrdert, theils weil er etwas von ei⸗ 
ner ſchmerzſtillenden Kraft an ſich hat, und fo 
in Anſehung ſeiner Wirkung mit dem Mohnſaft 
ein wenig uͤbereinkommt. 


. 142. Da dieſe Urſache oft von einer 
Schwäche des Magens herkommt, fo begegnet 
täglich, daß das Uebel, mit dem Gebrauch ann 

2 ende 
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lender Arzneyen, bey vielen Perſonen ſich bi 
mehrt. Dieſe Vermehrung des Uebels treibt fl 
an, die Doſe der Arzneyen zu verdoppeln, ul 
in gleichem Grade verdoppeln ſich die Schmn 
zen. Man wird daher gensthigt, dieſe Ar 
neyen beyſeits zu ſetzen, und hingegen Mage 
ſtaͤrkende, und ſolche Mittel zu gebrauchen, w. 


che die Ausduͤnſtung herſtellen können. Dt. 
Pulver No. 14. hat in dergleichen Fallen 9 


Vortreffliche Wirkung gethan; und es fehlt in 
mals, daß es nicht das Zahnweh gar geſchwi 


vertreibe, wenn ſolches zu gewiſſen Tagen u 


Stunden abwechſelnd ſich einſtellt. Ich hat 


einigen Perſonen, welche keinen Wein 1 | 


dadurch geholfen, daß ich ihnen den Sebrali 


des Weins angerathen habe. 5 
. 143. Meben den erzählten Arten vil 
Zahnwehe, welche von den drey vornehm 


giebt es noch eine ſehr langwierige und grau 
me Art, welche durch eine allgemeine Schal 


n die ich angezeigt habe, abhange 


des Gebluͤts erweckt wird, und nicht and 


als durch Verbeſſerung dieſer Schärfe geh! 
ler werden kann. Wenn ſolche von ſchar bol 
ſcher Natur, fo wird fie durch Meerrettich 


Kreſſe, Bachbungen, Sauerampfer, Sauer! 


vertrieben. Wenn ſolche von einer andern 
ſo erfodert fie auch andere Mittel. Allein di, 


Plan dieſes Werks erlaubt mir nicht, mich in“ 


ne meitläuftige Ausführung einzulaſſen. D 


das Uebel langwierig iſt, ſo hat man Zeit sen 


l 
ach Raths zu erholen. 0 


0 
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Oſt tritt das Podagra und Gliederſchmerz 
uuf die Zaͤhne zuruͤck, und verurſachet die grauſam⸗ 
ſten Schmerzen, die man, wie die Krankheiten, 
von welchen ſie abhangen, behandeln muß. 


. 144. Aus bisher geſagtem läßt fi, bes 
greifen, was es eigentlich mit dem eingebilde⸗ 
ten Eigenſinne für eine Bewandniß habe, wel⸗ 


chen man dem Zahnwehe zuzuſchreiben pflegt 


weil das naͤmliche Mittel, welches bey den ei⸗ 
nen Erleichterung verſchaffet, bey andern ohne 
Wirkung iſt. Dieſes ruͤhrt aber nur daher, 
weil man dieſe Mittel ohne Kenntniß der Urſa⸗ 


chen verordnet, und weil man auf die Natur 


der Krankheit keine Aufmerkſamkeit wendet; weil 
man ein Zahnweh, welches von dem Anfraße 
herruͤhrt, behandelt, wie eines, das von der Ent⸗ 
zuͤndung abhaͤngt, und dieſes, wie einen Schmer⸗ 
zen von kalten Fluͤſſen, und letzteres wie einen 
Schmerzen, welcher durch eine ſcharboͤckiſche 
Scharfe erweckt wird. Es iſt ſich demnach nicht 
zu verwundern, wenn man oft fehlſchlägt. 
Selbſt die Aerzte find zuweilen auf die Natur 


des Uebels nicht aufmerkſam genug; und wenn 


fie ſolche kennen, ſo ſchraͤnken fie ſich oft auf 
ſchwache Arzneyen ein, welche nicht Kräfte genug 
haben, die noͤthige Wirkung hervorzubringen. 


Wenn das Uebel von einer Entzündung herkoͤm̃t, 


ſo kann nichts als die Aderlaͤßen Erleichterung 
verſchaffen. N 

Es verhaͤlt ſich mit den Zahnſchmerzen wie 
mit den übrigen Krankheiten; ſie hangen von 
Sy K 3 gam 
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ganz verſchiedenen Urſachen ab; und wenn maß 
dieſe nicht durch dienliche Arzneymittel beſtreitel 
ſo vermehrt man das Uebel, anſtatt ſolchch 
zu ſteuren. i 

Ich habe heftige Zahnſchmerzen in dem un 
tern Kinnbacken, mit einem Pflaſter, das gi 


Mehl, dem weißen vom Eye, Brandtewein, un 


Maſtix zuſammengeſetzt war, geheilet; ich l 


ſolches in dem Winkel dieſes Kinnbacken, auf di 


Ort, wo man den Pulsſchlag fuͤhlet, auflegen 
Ich habe auch die heftigſten Kopfſchmerzen gefll 


let, wenn ichifolches, auf den Puls an den Schl 


fen, auflegen laſſen. 


Das neunte Sapitel 
Von dem Schlagfluß. 

ee H. 145 7 

Der Schlagftuf iſt, wie jedermann weis, 


— ‚plößlicher Verluſt aller Sinnen, und M 
willkuͤhrlichen Bewegung; da indeſſen der Pill 


noch ſchlaͤgt, auch das Athemholen, obglel 


mit Beſchwerde, fortgeht. Ich werde bey dl 
fer Krankheit kurz ſeyn, weil ſolche auf da 
Lande nicht oͤfters vorkoͤmmt, und ich in einn 
Schreiben an den Herrn von Haller, welch 


1761. die Preſſe verlaſſen, ſehr umſtaͤndſſ 


hievon gehandelt habe. „ 
$. 146. Man unterſcheidet gemeinigl 
zwo Gattungen, deren die eine von dem Se 
um 
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und die andern von den waͤſſerichten Theilen deſ⸗ 
ſelbigen, abhängt, C aploplexia fanguinea & 
ferofa, ) bey beeden werden auch Gefaͤße des Ge⸗ 
hirns verſtopft, und dadurch die Verrichtungen 
der Nerven gehemmt. Der Unterſcheid, zwi⸗ 
fihen beeden Gattungen, beſteht gaͤnzlich da⸗ 
tin, daß die erſten bey ſtarken und wohlbeleib⸗ 
ten Perſonen Statt findet; welche eine Menge 
eines ſchweren, dicken, zur Entzündung geneig⸗ 
ten Geblüts, haben, und demnach iſt dieſe 
Krankheit eine wahre Entzuͤndung. Die ande⸗ 
re Gattung greift ſchwaͤchere Perſonen an, die 
ein waͤſſerichtes Gebluͤt haben, welches eher 
ſchleimig als dicke zu nennen, die Gefaͤße ſind 
dabey ſchlapp, und mit haͤufiger Feuchtigkeit 
angefuͤllt. 

$. 147. Wenn die erſte ihren hoͤchſten Grad 
erreicht, fo wird fie ein Blutſchlag (Coup de 
fang) oder ploͤtzlich toͤdtender Schlagfluß genennt. 
Der Kranke ſtirbt in gleicher Minute. In die⸗ 
ſem Falle iſt keine Rettung moͤglich. Wenn das 
Uebel weniger heftig iſt, und man bey dem 
Kranken einen ſtarken, vollen und aufgetriebenen 
Puls, ein rothes aufgeſchwollenes Geſicht und 
Hals, ein beſchwerliches und tonreiches Athem⸗ 
holen, gaͤnzlichen Verluſt der Sinnen, und keine 
andere Bewegung, als einige Reizung zum Er⸗ 
brechen wahrnimmt, welches auch nicht allezeit 
Statt findet. So muß man alſogleich 


1) Den Kopf des Kranken ganzlich entblös 
hen, und den übrigen Leib nur ſchwach bedecken, 
R 4 ihm 
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ihm friſche Luft verſchaffen, und den Hals vol in 
ey machen. f 1 
2) So viel als möglich, den Kopf in die h 
he richten, und die Süße hängen laſſen. 1 
3) An dem Arm eine Ader oͤffnen, und al di 
einer großen Oeffnung 12 bis 16 Unzen wegll fi 
fen; je nachdem das Blut mit groͤßerer oder ii en 
nerer Gewalt ausfließt; die Kraft, mit welch ne 
das Gebluͤt herausfließt, fol bey dem Wundalſ ne 
entſcheiden, ob er einige Unzen mehr oder wel at 
ger weglaſſen fol, Man muß dieſes inner bin 
oder vier Stunden, auf dem Arm oder Fuße dil re 
und viermal wieder holen, wenn es die Umſtaͤß m 
erfodern. 35 A ai 
4) Ein Elyſtier geben, aus ermeichendt To 
Kraͤutern, wozu man die erſten Kräuter nimmt he 
man bey der Hand hat, mit vier Löffel voll DI a 
und einem Löffel voll Salz. Man muß ſolch ft 
alle 3 Stunden wiederholen. MR 


5) Wenn es moͤglich iſt, den Kranken 1 1 
Waſſer trinken laſſen, worein man auf jedes ah d. 
3 Quintgen Salpeter gemiſcht. mn 


60 Wenn ſich die Schnelligkeit des Pull h 
vermindert, das Athemholen leichter gemordll d 
und das Geſicht nicht mehr fo feurig iſt, fi fi 
man ihn das Getraͤnk No. 23. nehmen laſſih € 
oder, wenn man es nicht zu rechter Z it hal J 
kann, drey Viertel oder eine völlige Unze vi u 
geläutertem Weinſtein Ccremor Tartari) un d 
haufig Molke geben. Ein Mittel welches u U 

. 5 


1 
| 
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in einem Falle wo ich nichts anders hatte, ſehr 
wohl gelungen iſt. 1 

7) Alle gejaͤhrne Geiſter, Wein und diſtillirte 
Waſſer, es ſey zum Getraͤnke, oder guswen⸗ 
ad dig um Waſchen, oder auch nur zum Riechen, 
ii find forgfältig zu vermeiden. Der geſchickte 
i engeländifche Ueberſetzer dieſes Werkes, hat ei⸗ 
di nen Mann geſehen, der vom Schlagfluße ſtarb, 
il nachdem er eine beträchtliche Menge Weingeist 
abgezogen hatte. Er 


* 8) Man muß den Kranken ſo wenig beruͤh⸗ 
ö ren, oder reizen, oder bewegen, als immer 
M moͤglich iſt; mit einem Worte, man muß allem 
ausweichen, was ihm eine Wallung erwecken 
uh kann. Dieſer Rath iſt der gemeinen Gewohn⸗ 
i heit gaͤnzlich entgegen; indeſſen gründet er ſich 
M auf die Vernunft, wird durch die Erfahrung be⸗ 
di ſtaͤtigt, und iſt unumgaͤnglich noͤthig. In der 
That koͤmmt das Uebel nur daher, daß ſich 
i das Gebluͤt in allzugroßer Menge, und mit all⸗ 
0 zuſtarker Gewalt, nach dem Gehirne zieht, und 
durch deſſen Druͤckung alle Bewegung der Ner⸗ 
ven hemmet. Wenn man alſo dieſe Bewegung 
At herfiellen will, muß man, durch Verminderung 
di des Gebluͤts, das Gehirn von feiner Buͤrde bes 
il freyen ; allein die hitzigen Getränke, Wein, 
fa Geister, flüchtige Salze, Erſchuͤtterung, und 
al Reiben vermehren die Wallung des Gebluͤts, 
bi und zugleich die Drückung des Gehirns, und 
u demnach die Krankheit ſelbſt; da hingegen als 
u les, was den erhitzten Umlauf des Gebluͤts ſtillet, 
s ee zur 


1 
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zur Herſtellung der Sinnlichkeit und willkuͤhrlo 
chen Bewegung beytraͤgt. El 
9) Soll man die Schenkel unter dem Knie 
ſtark binden; man verhindert dadurch den Ruͤck⸗ 
lauf des Gebluͤts aus den Schenkeln, und folglich 
einen mehrern Zufluß nach dem Haupte. Wenn 
Der Kranke bey dem Gebrauche der Arzneyen, 
nach und nach in leichtere Umſtaͤnde zu kommen 
ſcheint, fo darf man ſeinetwegen Hoffnung (hd 
fen. Wenn nach den erſten allgemeinen Auslet | 
rungen fein Zuſtand ſich verſchlimmert, ſo iſt 0 
ſehr ſchlimm. ‚| 
$. 148. Wenn die Geneſung erfolgt, B 
ſtellet ſich der Gebrauch der Sinnen wieder ein; 
allein es bleibt oft eine Zeitlang eine Verrei 


rung der Sinnen, und, bald alligeit,eineLäbmung| 
an der Zunge an einem Arm, einem Shen 


und den Mus keln des Geſichts, auf gleicher San 
ten übrig. Zuweilen laͤßt ſich dieſe Laͤhmun 
nach und nach heilen, wenn man von Zeit zu Zul 
kuͤhlende Purgiermittel gebraucht, und eine Lebend | 
ordnung beobachtet, welche nur ſehr ſchwach el 
nährt. Alle hitzige Arznepen find aͤußerſt ſchab 
lich, und konnen einen neuen Zufall veranlaſſel, 
Ein Brechmittel könnte toͤdtlich ſeyn, und te 

auch mehr als einmal geweſen. Man muß d 

alſo gänzlich vermeiden; man muß auch nur nich 

einmal mit lauchlichtem Waſſer, der Reizung 

welche der Kranke zum Erbrechen fuͤhlt, nachhe 

fen. Dieſe haͤngt nicht von einer Materie it 
Magen ab, ſondern von der Druͤckung 1. 1 

s irnl 
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hirns, welche vermehrt wird, je betraͤchtlicher 
dieſe Reizungen ſind; denn ſo lang dieſe Reizun⸗ 
gen währen, kann das Gebluͤt nicht aus dem Kopfe 
zurüͤckfließen, und demnach wird das Gehirn noch 
mehr belaͤſtigt. 5 

9. 149. Die zweyte Gattung hat die glei⸗ 


chen Zufaͤlle; nur, daß der Puls nicht ſo ſehr 


gufgetrieben und ſtark iſt, daß das Geſicht nicht 
ſo roth, vielmehr zuweilen ganz blaß ausſieht, 
und das Athemholen nicht ſo ſehr beſchwert 


ſcheint, zuweilen iſt das Erbrechen viel leichter 


und haͤufiger. 

Da dieſe Krankheit Per ſonen angreift, die 
nicht fo vollbluͤtig, und ſtark, auch nicht fo ſehr 
erhitzt ſind, ſo iſt das Aderlaſſen oftmals nicht 


noͤthig. Zum wenigſten iſt es niemal noͤthig, 


ſolche zu wiederholen; und wenn der Puls nicht 


ſehr voll oder hart iſt, fo würde dieſes wirklich 


ſchaden. Uebrigens muß man 
1) Den Kranken in die gleiche Stellung brin⸗ 
Br wie bey der erſten Gattung, doch iſt es nicht 
o ſehr noͤthig. 2) Muß man ihm ein Clyſtier 


geben; aber darunter kein Oel, aber eine ver⸗ 
Doppelte Menge Salz miſchen, ſammt einem 


Stuͤckgen Seifen, in der Groͤße eines kleinen 


‚Eyes; oder 4 bis 5 Stengel Gnadkraut (Gra- 
tiola) oder irgend ein ander Purgiermittel, als 


Sennetblaͤtter x. Man wiederholt es taͤglich 
weymal, ja noch oͤſter; denn dieſes Mittel iſt 


3 dienlich. 3) Purgiert man den Kran⸗ 


en mit dem Pulver No. 21. 4) Man kann 
zum 
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zum Getraͤnke einen ſtarken Melliſſenthee gu 


rauchen. 5) Den dritten Tag wiederum put 
gieren. 6.) Alſogleich auf den Waden Blaſeg 
pflaſter auflegen. 7) Wenn die Natur burd 
den Schweiß einen Ausgang zu ſuchen ſchein 
muß man ſolchen befoͤrdern; und ich habe dj 
geſehen, daß ein Thee von Cardobenediet 


hiebey vortreffliche Wirkung gethan. Wei 
man dieſes ergreifen will, muß man dis 


Schweiß, fo viel immer moͤglich, einige Tag 


lang ununterbrochen unterhalten; auf dieſe WI 
fe hat ſich ein Kranker nach Verlauf von 9 W 
gen von aller Lähmung befreyt befunden, welch 
ſich bey dieſer Gattung ber Schlagfluͤſſen, eben! 


| 


einſtellt, wie bey der erſten. 


g. 150. Die Schlagfluͤſſe find den Nic f 
fällen unterworfen; und jeder neue Anfall 
gefährlicher „als der vorhergehende, des wege 
iſt es von groͤßter Wichtigkelt, daß man trach 
te, denſelben vorzubauen. In beeden Artes 


. ͤ .. ðᷣͤ v , 


kann man vorbauen durch eine ſtrenge Leben“ 


ordnung, und wenn man die gewohnte Men 
der Speiſen um vieles vermindert; und es 


eine der weſentlichſten Vorſorgen, wenn mal 


einmal einen ſolchen Anfall erlitten , daß maß 
der Nachtmahlzeit völlig entſage. Diejenige 


welche einen Zufall von der erſtern Gattung 


litten, muͤſſen noch ſorgfaͤltiger ſeyn, als d i 
andern; fie muͤſſen ſich aller ſaftigen, gewig f 
ten und ſcharfen Sachen, des Weins, gejah 


ner Geiſter und Coffee enthalten, hingegen muff 


1 


(8 
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fie ſich der Garten » und Baumfruͤchten, auch 


ſaurer Sachen häufig bedienen; wenig Fleiſch 
eſſen, und gar nichts von Wildpret; alle Wo⸗ 
chen 2 oder 3 Doſen von dem Pulver No. 24. 
des Morgens nuͤchtern in einem Glaſe Waſſer 
nehmen; des Jahrs zwey bis dreymal den Leib 


mit den Traͤnkgen No. 23. reinigen; ſich taͤg lich 
eine Leibesuͤbung geben; die allzuheißen Zim⸗ 
mer und die Sonnenhitze meiden; des Abends 
1 behzeiten zu Bette gehen, ſolches des Morgens 

früh wieder verlaſſen, und ſich niemal mehr 
als 8 Stunden darinn aufhalten. Wenn man 
vermerkt, daß ſich viel Gebluͤt erzeuge, und 
daß ſolches ſich gegen dem Haupte anhaͤufe, ſo 


muß man ohne Anſtand zur Ader laſſen, und 


ſich einige Tage einer völligen Lebensordnung, 


bey der man alle feſten Speiſen vermeidet, uns 
ter werfen. Warme Bäder find in dieſem Sala 


le ſchaͤdlich. In der andern Gattung muß mau 


den Leib mit dem Purgiermittel No. 2. anſtatt 


MM. des vorigen, No. 23. reinigen. 8 


F. 151. Die gleichen Huͤlfsmittel, welche 


einem Ruͤckfalle vorbauen, koͤnnen auch den erſten 
Anfall verhindern, wenn man ſie 1 5 rechten Zeit 
gebraucht; denn, obgleich die Anf; 

‚ Huffes ſehr ſchnell kommen, fo ſpuͤrt man doch 


lle des Schlag⸗ 
ſchon einige Anzeigen, daß dieſe Krankheit kommen 


will, viele Wochen, zuweilen viele Monate, ja 
auch zuweilen einige Jahre vorher? naͤmlich, 
(Schwindel, Schwere des Haupte, eine leichte 
Hemmung der Zunge, ploͤtzliche Laͤhmungen, die 


aber 
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aber bald vorbeygehen, bald in dieſem, bald in 
nem andern Gllede, zuweilen Eckel und Reizung 
zum Erbrechen, ohne daß man eine Belaftigun, 
in dem Magen und Gedaͤrmen, oder eine ande, 
Urſache in dem Magen und umliegenden Theil 
ver muthen konnte; eine Veränderung in den G 
ſichtszuͤgen, die ſich nicht beſchreiben läßt; (ebhafı 
uͤbergehende Schmerzen auf dem Herzen; Abl 
me der Kräfte ohne offenbare Urſachen, und 
nige andere Kennzeichen, woraus ſich eine An 
haͤufung der Feuchtigkeiten gegen dem Haupt 
und Verhinderung der Verrichtung des Gehirg 
ſchließen laͤßt. ö | 


Viele Perfonen find Zufaͤllen unter wo 
fen, welche von den naͤmlichen Urſachen, ti 
der Schlagfluß, abhangen, und als kleine An 
“fälle deſſelbigen anzuſehen find, von welche 
man verſchiedene ertragen kann, ohne daß di 
Geſundheit dabey merklich leide. Mandl 
dringet das Geblüt nach dem Haupte, der Kral 
ke wird dadurch ganz betaͤubt, er verliert fein 
Kraͤfte, zuweilen hat er Eckel, da ſich indeſſeh 
das Bewußtſeyn, die Sinnen und Bew. 
gung nicht völlig verlieren. Ruhe, Adel 
ken und Clyſtiere vertreiben dieſen AUnfalı 
Dem Nuͤckfalle bauet man durch die H. 150 
vorgeſchriebene Lebensordnung vor, fonderld 
durch häufigen Gebrauch des Pulvers No 20 
Endlich verwandelt ſich ein ſolcher Zufall i 
einen koͤdtlichen Schlagfluß; man kann abt 
ſolchen, durch eine genaue een 
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ßorgfaͤltige Vermeidung aller heftigen Leiden? 
ſchaften, ſonderlich des Zorns, auf lange Zeit 
verzoͤgern. 


Das gehende Kapitel 
Von dem Sonnenſtiche. 


5 H. 152. 
Man nennt einen Sonnenſtich das Uebel, wel⸗ 
ches von einer allzuſtarken Wirkung der 
Sonne auf das Haupt herruͤhrt. Es iſt ſonſten 


unter dem Namen der Inſolation bekannt. 


Wenn man betrachtet, daß Holz, Steine, 
und Metalle, wenn ſie den Wirkungen der Son⸗ 
ne ausgeſetzt ſind, ſich auch in gemaͤßigten Erd⸗ 
Frichen fo ſehr erhitzen, daß man ſie, ohne ſich 
u brennen, nicht auruͤhren kann, fo wird man 
leicht begreifen, wie groß die Gefahr ſey / wenn 
das Haupt einer ſolchen Hitze ausgeſetzt iſt. Die 
Gefäße vertrocknen, das Geblüͤt wird dick, und 
es erzeugt ſich eine wahre Entzuͤndung, welche 
zuweilen in einer kurzen Zeit den Tod bringt. 
An einem ſolchen Sonnenſtiche ſtarb ehemals 
Manaſſe, der Judith Gemahl; denn, als er 
auf dem Felde die Garben zuſammenband, 
kam ihm die Hitze auf fein Haupt, und 
er ſtarb. Die Kennzeichen des Sonnenſtichs 


ſind, ein vorgegangener Aufenthat an einem 


Orte, wo die Sonne kraͤftig geſchienen;; ein 
heftiger Kopfſchmerzen, mit einer heißen En 
außer⸗ 
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außtrordentlich trocknen Haut; rothe und trock : 
ne Augen, welche man nicht offen halten kann, 
und welchen das Licht unerträglich wird; zu⸗ 
weilen eine anhaltende Bewegung der Augenlit⸗ 
der; Erleichterung von dem Anfeuchten mit ci 

ner kalten Feuchtigkeit; oft eine völlige Schlaſ⸗ 

loſigkeit; anderemal hingegen eine ſtarke Schlaf 

ſucht, allein mit ſchweren Träumen begleitet fi 
heftiges Fieber; eine gaͤnzliche Entkraͤſtung 1 
Eckel ab allen Speiſen; zuweilen ſtarker Durſt, 
anderemal bleibt ſolcher weg; oft iſt die Haul 
im Geſichte verbrennt. N 9 


9. 163. Man iſt dem Sonnenſtiche in fü 
zween Jahrszeiten ausgeſetzt; entweder im Fruͤh⸗ be 
linge, oder in der größten Hitze des Sommers; C 
fie find in ihren Wirkungen ganz verſchieden d 
Im Fruͤhlinge find Landleute und Handwerke h 
ſolchem ſehr ſelten unterworfen; nur die & 0 % 
wohner der Stadt, zaͤrtliche Perſonen, weh w 
che im Winter ſich wenig Bewegung gegeben, v 
und den Leib mit Feuchtigkeiten angefuͤllet, find n. 
ſolchen ausgeſetzt. Wenn ſolche, in dieſen Um, ei 
ſtaͤnden, an die Sonne gehen, da fie ſchon w fe 
ne gewiſſe Kraft bekommen hat; wenn die Feuch ge 
tigkeiten, durch ihre geführte Lebensart ſchon be 
die Beſchaffenheit erhalten, gegen dem Haupt ve 
zu dringen; wenn die Kalte des Bodens, ſon, be 
derlich nach einem Regen, verhindert, daß ſich un 
die Füße nicht. fo leicht erwaͤrmen koͤnnen, da L 
die Sonne auf ihr Haupt die gleiche Wirkung m 
thut, wie ein Blaſenpflaſter, und e E 
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Menge der Feuchtigkeiten nach demſelbigen hin⸗ 
„ ziehet; dieſes verurſachet heftiges Kopfweh, 
das oͤfters mit lebhaften und häufigen Stichen be⸗ 
„ gleitet iſt, und Schmerzen in den Augen; indeſſen 
„ iſt dieſes Uebel ſelten gefährlich. Die Landleute 
und Perſonen aus der Stadt, welche auch im 
„Winker diedeibesuͤbungen nicht unter laſſen, haben 
> fih vor der Fruͤhlingsſonne nicht zu fürchten. 
Die Sonnenſtiche des Sommers find viel ſchlim⸗ 
b mer; und ſie greifen die Arbeitsleute oder Reiſen⸗ 
ide an, die ſich der Sonnenhitze lange ausgeſetzt has 
ben. In dieſer Jahrszeit koͤmmt das Uebel auf 
den hoͤchſten Grad, und die Kranken fallen oft 
u fogleich todt dar nieder. In heißen Laͤndern ſter⸗ 
ben von dieſer Urſache viele Menſchen auf den 
Gaſſen, und fie richtet oft, auf den Maͤrſchen 
der Armeen, und bey Belagerungen, große Vir⸗ 
F hermigan. Man fieht, auch in gemäßigten 
Landern, traurigen Folgen davon. Ein Mann, 
b welcher den ganzen Tag an der Sonne gereiſet, 
verfiel in eine toͤdtliche Schlafſucht, und ſtarb, 
d hach Verlauf einiger Stunden, mit den Zufällen 
einer Tobſucht. Ich habe einen Dachdecker ges 
ſehen, welcher fich, an einem ſehr heſſſen Tage, ge⸗ 
gen feinen Kammeraden über heftiges Kopfweh 
u beklagte, das ſich von einer Minute zur andern 
vermehrte. In dem Augenblicke, da er ſich weg⸗ 
begeben wollte, fiel er todt nieder, und flürzte her⸗ 
unter. Dieſe Urſache erweckt ſehr oft auf der 
a) Kaydſchaft gefährliche Tobſuchten, welche das ger 
meine Volk hitzige Fieber (Hauptwehen) nennet. 
Es kommen alle Jahre viele dergleichen bor. 
„LCiſſots Anleitung. L 154. 
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g. 174. Die Wirkung der Sonnenhitze € 
noch gefährlicher, wenn man fich derſelbigenſ w 
Schlate ausſetzt. Zween Maͤder ſchlieſen auf de 
nem Haufen Heu ein, fie hatten das Haupt ei fr 
bloͤßt; da ſolche durch andere aufgeweckt wurde he 
ſchwanketen fie hin und her, brachten einige Wü be 
te hervor, die keinen Sinn hatten, und ſtarbi ſo 
Wenn der Wein feine Kraͤfte mit der Sonne ug ze 
einigt, ſo erfolget der Tod noch ſchneller; es o w 
gehet auch kein Jahr, daß man nicht auf 0 lie 
Straße todte Bauren finde, welche im Rauſch fü 
einen Winkel hingefallen, wo ſie an einem Schla ne 
fluße, welcher durch den Wein und die Sonne E 
weckt worden, wegſterben. Wenn ſie davon ko de 
men, behalten fie oft Zeitlebens die heſtigſſ ter 
Kopfſchmerzen, und ſelbſt eine leichte 92 0 de 


des Verſtands. Ich habe wahrgenommen, di alt 
ſich das Uebel, nachdem die heftigften Kopfſchah ber 
zen einige Tage angehalten, in die 0 100 
zog, welche lange Zeit nachher roth und 
geſpannet blieben, fo daß man fie nicht 15 nie 
konnte. Man hat Per ſonen gefihen, bey weſch we 
ein Sonnenſtich eine anhaltende Verwirrungh dec 
innen ohne Fieber veranlaßte, wobey fill S 
über keine Kopfſchmerzen beklagten. Zuwellehſ du 
der ſchwarze Staar darauf erfolget; und eo fir, 
ſehr gemein, Leute zu ſehen, bey welchen ſo, 
Sonnenſtich einen Eindruck in den Augen zue fa, 
gelaſſen, wobey fie verſchiedene Körper in der A Ko 
fliegen geſehen, welche das Geſicht verwirren. J du 
habe dieſen Sommer dergleichen Beyſpiele gf ah 
hen. Ein Mann von 42 Jahren, welche dig 
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1 ü a i 
Stunden einer brennenden Sonne ausgeſetzt ge⸗ 
% weſen, und den Kopf mit einer dünnen Mitze ber 
iich deckt harte, brachte die folgende Nacht an der 
freuen Luft zu: den folgenden Tag ward er mit 
DM heftigen Kopfſchmerzen, mit einem hitzigen Fie⸗ 
BU ber, Reizung zum Erbrechen, grauſamer Schlaf⸗ 
bh (ofigkeit, heftigen Bangigkeiten, mit rothen glaͤn⸗ 
o zenden Augen angegriffen. Aller Sorgfalt, 
A welche verſchiedene Aerzte mit groͤßter Geſchick⸗ 
lichkeit angewendet, unerachtet, verfiel er den 
HI fünften Tag in eine Tobſucht, und ſtarb den 
unten. Es floß wenige Stunden vor feinem 
u Ende Eiter aus feinem Munde, Naſe, und 
laß dem rechten Ohre, und man fand, in dem tod⸗ 
ten Körper, ein kleines Eikergeſchwur unter 
kü der Hienſchale, und das ganze Gehirn ſowohl 
als die Bedeckungen deſſelben, waren gaͤnzlich 
a verdorben. 5 
15 
h 
f 
| 


„ . 15. Bey jungen Kindern, welche ſich 
niemal einer ſolchen brennenden Hitze aus ſetzen, auf 
welche aber eine geringe Urſache wirken kann, ent⸗ 
91 deckt ſich dieſes Uebel, entweder durch eine tiefe 
ei Schlafſucht, welche einige Tage anhaͤlt, oder 
la durch anhaltende Verwirrung, welche mit Ra⸗ 
ach ferey und Schrecken untermengt iſt, faſt eben 
f ſo, wie wenn ſie eine heftige Furcht ausge⸗ 
Al ſtanden haben; durch gichteriſche Zuͤckungen, 
U Kopfſchmerzen, welche lich von Zeit zu Zeit 
durch neue Anfälle verdoppeln, und ihnen ein 
l ängftliches Geſchrey abdringen; durch beſtaͤn⸗ 
i d n. Ig babe Kinder gefehen, er 
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che auf einen Sonnenſtich lange Zeit einen leicht 
Huſten behalten haben. | 

g. 156. Die Greifen, welche fich oft undo 
ſichtig der Sonne cusſetzen, kennen die Sefahl 
nicht, in welche fie ſich ſtuͤrzen. Ein Mann, 
welcher, an dem beſſern Tage eines Dreytägigt 
Fiebers, ſich vorſaͤtzlich ſehr lange an der Song 


aufhielt, bekam einen Anfall vom Schlagfuft 


welcher ihn den folgenden Tag hinrafte. We 
das Uebel wirklich nicht fo ſchnell iſt, fo mac 


doch bieſe Gewohnheit den Leib ganz gewiß zu dy 


Schlaͤgfluß und Hauptſchmerzen geneigt. Ei 
von den leichteſten Wirkungen der Sonnenhil 
auf das Haupt, iſt dieſe, daß fie einen Hau 
ſchnuppen, Halswehe, Heißerkeit, Aufſchwell 
der Halsdruͤſen, und Troͤckne der Augen verurſ 
het, welche man oft lange Zeit empfindet. 


H. 157. Die Wirkung einer altzuhejtigt 


Hitze des Feuers, koͤmmt mit der Wirkung d 
Sonnenhitze überein. Ein Mann entſchlief hh 
dem Feuer, der Kopf war gegen demſelben g 
richtet, er ſtarb in dieſem Schlafe an ein 
Schlagfluße. | 
6. 158. Ein allzuſtarker Einfluß der Si 

ne ſchaden nicht allein, indem er auf das Hal 
wirkt, ſondern er iſt auch an andern Theil 
ſchaͤdlich; und diejenigen, welche ſich dem 
bigen ausſetzen, da ſie das Haupt eine 
empfinden heftige Schmerzen, ein Gefühl all 
ige, und eine merkliche Steifigkeit in di 
Theilen, welche auf ſolche Weiſe ausgei 
; 1 
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net worden; naͤmlich an den Schenkeln, den 
Knien, Hüften, Lenden und Armen; zuweilen 
ziehen fie ſich auch ein Sieber zu. 


$. 159. Wenn man einen Kranken, der von 
dem Sonneuffiche überfallen worden, unterſucht, 
muß man Acht haben, ob keine andere Ur ſachen da» 
bey zuſammenlaufen. Ein Reiſender, ein Hands 
werker, ſind oft von den Beſchwerden der Reiſe 
und der A beit eben fo ſehr angegriffen, als von 
der Hitze der Sonne. 


9.160. Es liegt ſehr viel daran, daß man 
einen Sonnenſtich ſogleich beſorge. Wenn man 
ſolchen verabfäumt, fo kann oft auch ein ſolcher 
ſehr ſchlimm werden, welcher ſich leicht haͤtte 
heilen laſſen. Man beſorget dieſe Krankheit, wie 
alle vorhergehenden, durch Aderſaͤtzen, und alle 
Arten von kuͤhlenden Mitteln an Getraͤnken, Cly⸗ 


ſtieren, Ueber ſchlaͤgen und Baͤdern. 


1) Wenn die Noth dringend iſt, ſoll man 
mit einer ſtarken Aderlaͤße den Anfang machen, 
und ſolche nachher wiederholen. Sie macht zu⸗ 
weilen alle Zufaͤlle auf der Stelle verſchwindend; 
anderemale muß man fie wiederholen. Anno 
1658. mußte man Ludwig dem Vierzehen⸗ 
den neunmal zur Ader laſſen, nachdem er ſich au 
der Jagd einen Sonnenſtich zugezogen. 


2) Nach der Aderlaͤße bedient man ſich eines 
laulichten Fußbades; dieſes iſt eines von den Mit⸗ 
teln, welche am geſchwindeſten eine Erleichterung 
verſchaffen. Ich habe 12 Kopfſchmerzen, in 

IF 


glei⸗ 
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gleichem Verhaͤltniſſe in Anſehung der Zahl du 
Anfälle, und ihrer Dauer, verſchwinden und wis 
derkommen geſehen, nach welchem man die Fuß 
baͤder gebrauchte. Wenn das Uebei ſchwer ih, 
muß man ſich auf den halben Leib baden, oder fig 
eines völligen Bades bedienen; es muß aber nut 
laulicht ſeyn, wie die Fußbaͤder, heißes Waſſig 
würde ſchaͤdlich ſeyn. 1 
3) Elyſtiere, welche aus beliebigen erwiſ 
chenden Kraͤutern gekochet find, thun auch gu 
Wirkung. a 

4): Man muß häufig von der Mandelmild) 
No. 4. trinken, oder von einer Limonade, di 
gus Waſſer mit Citronenſaft gemacht ſeyn foll 
(dieſes iſt das zutraͤglichſte Getraͤnk in dieſem Sal 


le) oder Waſſer mit Eßig vermiſcht, welche 


den Mangel der Limonade ſehr wohl erſetzt; um 
welches noch dienlicher iſt, gang lautere Molken 
ein wenig Eßig. Man kann alle dieſe Getraͤſſ 


kalt trinken. Auf der Stirne, den Schlafe 


und dem ganze Kopfe, kann man Leinentügi 
uͤberſchlagen, die man in frifches Waſſer mite 
wenig Roſeneßig eingetauchet hat; dieſes Mit 
kann man ſtatt aller andern, deren man 200 
dieſem Falle bedient, gebrauchen. Sonſten ruͤhn 
man vor andern den Saft von Burzelkraut, La 
tich, Mariendiſtel, Eiſenkraut. Das Geträtl 
No. 32, iſt nuͤtzlich, wenn man ſich deſſen all 

Morgen nuͤchtern bedient. 
9. 161, Zuweilen find auch Bälle, bey dr 
nen alle Hoffnung verloren war, durch kalte B 
der geheilet worden. 00 
| 
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Ein Menſch von 20 Jahren, welcher ſich ei⸗ 
ne lange Zeit einer brennenden Sonnenhitze aus⸗ 
geſetzt hatte, verfiel in eine heftige Verwirrung oh⸗ 
ne Fieber, ja man kann wohl ſagen, in eine voͤllige 
Raſerey. Nach oͤftern Aderlaͤßen ſtürzte man 
ihn zu wiederholtenmalen in ein kaltes Bad, 
und begoß ſein Haupt mit friſchem Waſſer. 


Dieſes Huͤlfsmittel brachte ihn nach und nach zur 


Geneſung. | | 
Ein Officier, welcher viele Tage nachein⸗ 
ander bey großer Hitze Poſt geritten, fiel bey 
dem Abſteigen in eine Ohnmacht, welche kei⸗ 
nem von den gewohnten Mitteln weichen woll⸗ 
te; man er rettete ihn, da man ihn in ein eis kal⸗ 
tes Bad eintauchte. Man muß aber niemal, 


ohne vorhergegangene Aderlaͤße, in dieſen Säls 


lein ein kaltes Bad gebrauchen. 

9. 162. Es iſt ganz ſicher, daß man viel 
eher einen Sonnenſtich bekoͤmmt, wenn der Leib 
an der Sonne ruhet, als wenn man ſich eine Be⸗ 
wegung macht; und der Gebrauch der weißen Huͤ⸗ 
le, oder einiger Papierblaͤtter, welche man unter ei⸗ 
nen ſchwarzen Hut legt, traͤgt ein merkliches bey, 
der ſchlimmen Wirkung einer mittelmaͤßigen 
Sonnenhitze vorzubauen, aber gegen eine heftige 
Hitze iſt ſolches ohne Nutzen. 8 
Eine natuͤrliche, oder durch die Gewohnheit 
natuͤrlich gewordene Leibesbeſchaffenheit, macht 
unter den Wirkungen der Sonnenhitze, auf ver⸗ 
ſchiedene Perſonen, einen großen Unter ſcheid. 
Man gewohnt ſich an ihre Eindrücke, wie an die 

5 4 Ein⸗ 
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Eindruͤcke anderer Koͤrper, welche beſtaͤndig auf 
uns wirken, und bringt es dahin, daß man ſich un⸗ 
geſtraft ihrer Hitze ausſetzen darf, wie man es da⸗ 
hin bringt, ohne Natheil die heftigſte Kalte zu 
ertragen. Der Menſch iſt feiner Natur nach für 
hig, weit mehrere Dinge zu ertragen, als er ertraͤgtz 
er kennt unter geſitteten Voͤlkern faſt niemal fein 
Kräfte, weil die Erziehung, welche er erhält, 
nur zielet, foiche zu zerſtoͤren, und ihr Vorhaben 
allezeit erreicht. Wenn man den natürlichen 
nl Menſchen in feiner Vollkommenheit ſehen will, 
0 muß man ihn unter den wilden Voͤlkern ſuchen, 
ln nur bey dieſen ſieht man was wir ſeyn Fönnten, 
‚ll Es iſt ganz gewiß, daß wir gewinnen toürden 
ik. wenn wir ihre leibliche Erziehung annehmen 
ll) wollten, und es iſt nicht erwieſen, daß wir ver 
0 lieren würden, wenn wir mit ihnen unſere fin 
liche Erziehung vertauſchten. 


6 


Das eilfte Capitel. 
Von dem Gliederreißen. 


Das Gliederreißen iſt entweder mit Sieber 
begleitet, oder es iſt ohne Fieber. Das 


erfte iſt eine Krankheit, welche mit denen, die | 


mit Schauer, Hitze, hartem Puls und Kopfſchmel 
zen zu erkennen giebt. Zuweilen empfindet an | 
; au | 


Entzündung, welche ſich durch ein heftiges Sieber, | 


| 
\ 


H. 163. * 


bisher abgehandelt, von einerley Art iſt; ei 
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auch einen außerordentlichen Froſt und gaͤnzliches 
Uebelbe finden, ſchon einige Tage, ehe ſich das 
Fieber offenbaret. Den zweyten, dritten, zu⸗ 
weilen auch den erſten Tag, wird der Kranke an 


irgend einem Theile des Leibes mit einem heftigen 
Schmerzen überfallen, dieſer nimmt vornaͤmlich 


feinen Sitz in den Gelenken, und hemmet ihre Der 


wegung voͤllig, hiezu geſellet ſich gar bald eine 


Hitze, Roͤthe und Geſchwulſt dieſes Theils. Das 
Knie wird oft zuerſt angegriffen, zuweilen geſchie⸗ 
het dieſes auf beeden Seiten zugleich. Zuweilen 
nimmt das Sieber ab, fo bald ſich der Schmerz 
feſtgeſetzt; anderemal haͤlt es mehrere Tage an, 
und erneuert ſich allemal auf den Abend. Nach 
Verlauf einiger Tagen vermindert ſich der 


Schmerz in einem Theile, und greift einen andern 
an. Von dem Knie zieht er ſich in den Fuß, die 
Hüften, Lenden, Schultern, Ellenbogen, das Ges 
lenk der Hand, den Nacken, und zuweilen in die 


zwiſchenliegenden Theile. Zuweilen wird der ei⸗ 


he dTheil voͤllig befreyet, wenn der andere angegrif⸗ 


ſen wird; anderemal, werden mehrere oder wohl 


gar alle Gelenke mit einmal angegriffen, und 


alsdann iſt der Zuſtand des Kranken abſcheu⸗ 
lich; er iſt zu aller Bewegung untuͤchtig, und hat 
eine Furcht vor aller Huͤlfe, die man ihm leiſten 
will, weil man ihn nirgensds betaſten kann, daß 
man ihm nicht Schmerzen verurſache. Er kann 


das Gewicht der Bettdecke nicht ertragen, und 


man muß ſolche deswegen mit Bogen unterſtuͤtzen; 
auch die Bewegung, die man im Din» und Her⸗ 
wandeln auf dem Fußboden des Zimmers verur⸗ 

7 ſacht, 
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ſacht, vermehrt ihm die Schmerzen. Die Stil 


len, wo die graͤulichſten und bartnackigften 
Schmerzen gemeiniglich ihren Sitz haben, find 


die Lenden, die Huͤfte und der Nacken. | 


g. 164. Das Uebel ſetzt fiht auch oftmals 
in der äußern Bedeckung des Haupts, und verut, 
ſachet die entſetzlichſten Schmerzen. Ich habt 
geſehen, daß es die Augenlieder und Zähne mit 
einer unbefchreiblichen Wuth angegriffen. So 
lang das Uebel in den aͤußern Theilen ſeinen Si 
hat, es mag fo ſchmerzhaft ſeyn als es will, 
iſt es niemal ſehr gefaͤhrlich, wenn man dit 
Kranken vernünftig beforget ; wenn es aber dun 
einen Zufall, oder Fehler, oder durch eine vin 
borgene Urſache, ſich auf einen innern Theil zu 
ruͤckwirft, ſo wird es außerordentlich geſahh 
lich. Wenn es das Gehirn angreift, To val 
anlaſſet es eine tobende Verwirrung; wenn“ 
auf die Lunge faͤllt, ſo erfolgt eine Erſtickung 
und wenn es den Magen oder die Gedaͤrme ad 
greift, fo erwecktles unerhoͤrte Schmerzen, wel 
che durch die Entzündung dieſer Theile veranlal 
fet werden, und wenn dieſe heftig iſt ſo erfolg 
ein ſchneller Tod. Ich ward vor zween Jahre 
zu einem ſtarken Manne berufen, bey meiner an 
kunft hatte der Brand ſchon die Gedaͤrme ergeſ 
fen, da das Uebel mit einem Gliederreißen e 
den Armen und an einem Knie feinen Anfang g 
nommen hatte; man hatte geſucht, ſolches mitſ 
tzigen Sachen durch den Schweiß zu vertheileh 
in der That hatte er ſtark geſchwitzt, allein 0 

wo Beil) 
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Feuchtigkeit, welche zur Entzuͤndung genigt 
war, fiel auf die Gedaͤrme; die Entzuͤndung ver⸗ 
wandelte ſich in den Brand, nachdem 36 Stun⸗ 
den lang die empfindlichſten Schmerzen angehal⸗ 
ten hatten, und er ſtarb in zwoen Stunden, 
nachdem ich ihn geſehen hatte. 


F. 16. Oft iſt das Uebel nicht fo wütend, 
das Fieber iſt ſchwach, und läßt ſogleich bey dem 
Anfange der Schmerzen voͤllig nach, auch greifen 
dieſe nur einen oder zween Theile an. 


. 166. Wenn das Uebel lang in einem 
Gelenke feſtſitzt, ſo wird die Bewegung fuͤr die 
ganze Lebenszeit beſchwerlich. Ich habe eine 
Perſon geſehen, welche von einem Gliederreißen 


einen krummen Hals bekommen, den ſie itzt 20 


Jahre behalten hat; und einen jungen Menſchen 
in einem Meyerhofe des Juraſſus, welcher die Be⸗ 
wegung in der einen Huͤfte und beyden Knien 
verloren hatte; er konnte weder ſitzen noch auf⸗ 
recht ſtehen, und er konnte in dem Bette nur we⸗ 
nige Lagen ertragen. f N 


9. 167, Die gemeinſte Urſache des Glie⸗ 
derreißen ift eine gehemmte Ausduͤnſtung, und eine 
entzuͤndete Verdickerung des Geblüts; gegen die⸗ 
ſe Urſache muß man alſobald kaͤmpfen, denn, 
ſo lange ſelbige anhaͤlt, wuͤrde man an der 
Herſtellung der Ausdünftung vergebens arbei⸗ 
ten, da . ſich hingegen von ſelbſten herſtellt, 
wenn die Entzuͤndung geheilet iſt; man muß 
deninach dieſe Krankheit, wie die übrigen Ent / 

b zuͤn⸗ 
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zuͤndungs krankheiten beforgen, von welchen id 
bisher geredet habe. 


$. 168. So bald man dieſes Uebel erkennt, 
giebt man ein Clyſtier No. 5. und eine Stund 
darauf laßt man dem Kranken am Arme 12 Unzen 
Blut weg. Man unter wirſt ihn der Lebensord 
nung, und giebt ihm haͤufig von der Tiſane No. 
und der Mandelmilch No. 4. zu trinken. Auf 
dem Lande, wo die Mandelmilch fuͤr das gemein 
Volk allzukoſtbar iſt, kann man hell lautere Mol 
ke, die mit ein wenig Honig verſuͤßet iſt, zu trinke 
geben. Ich habe ein heftiges Gliederreißen nach 
zwoen Aderlaͤßen verſchwinden geſehen, bey wil 
chem man, dreyzehen Tage lang, weder andt 
Arzneyen noch Nahrungsmittel gebrauchte. Mal 
kann ſich auch der Molke mit gutem Erfolge i 
Clyſtieren bedienen. 


F. 169. Wenn ſich das Uebel auf die erſſ 
Aderlaͤße nicht merklich vermindert, muß mal 
ſolche nach Verlauf einiger Stunden wiederho 
len. Ich habe inner den zwey erſten Tage 
ſolche viermal vornehmen laſſen, und einige da 
ge nachher zum fuͤnftenmal. Allein gemeinig 
lich nimmt die Härte des Pulſes nach der zweh⸗ 

ten ab, und wenn die Schmerzen ſchon in gie 
cher Heftigkeit fortdauern, ſo iſt der Krank 
doch nicht mehr fo unruhig als vorher. Mat 


| 


tenmal, wenn darauf nur eine geringe Ausle⸗ 
rung erfolget, und der Kranke große Scan 
zen im Haupte empfindet, wiederholen. Hi 

auß⸗ 


muß das Clyſtier alle Tage, auch zum 0 
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außerordentlich ſchmerzhaften Faͤllen kann der 
Kranke den Leib nicht in die nöthige Stellung 
bringen, in der man ihm ſolches beybringen kann, 
in dieſem Falle muß man ſein Getraͤnk ſo erwei⸗ 


chend machen, als moͤglich iſt, und ihm Abends 


und Morgens eine Doſe von gelaͤutertem Wein⸗ 
ſteine No. 24. geben. Ein lange fortgeſetzter 
Geßrauch dieſes Mittels, neben der Molke, 
hat zwo Perſonen von dieſem Uebel befreyet, 


welchen ich es angerathen hatte. Es beſtund 


in einem Gliederreißen, welches ſeit einigen Jah⸗ 
ren öfters wieder gekommen, und mit einem leich⸗ 
ten Fieber begleitet war. f 


Gekochte Aepfel und Pflaumen, reife Som⸗ 
merfrüchte, find die beſten Nahrungsmittel. 


Man kann dem Kranken viele Schmerzen er⸗ 
ſparen, wenn man ihm ſowohl unter dem Ruͤcken 
als unter die Schenkel ein Handtuch legt, um 
ihm mit ſolchen in den Wendungen des Leibs be⸗ 
huͤlflich zu ſeyn. Wenn er die Hände frey hat, 
muß man ein drittes an einem Stricke aufhaͤngen, 
welches an dem Betthimmel befeſtiget iſt, dieſes 
giebt ihm bey der Wendung des Leibs eine unge⸗ 
meine Huͤlfe. 


H. 120. Wenn das Fieber verſchwunden, 
und der Puls nicht mehr hart iſt, fo bediene ich 
mich mit Nutzen, den Leib zu reinigen, des Traͤnk⸗ 

ens No. 23. Wenn darauf fünf oder ſechs 
tuhlgänge erfolgen, befindet ſich gemeiniglich 
der Kranke nicht wenig erleichtert. Man 1337 
5 0 0 
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ſolches drey Tage nachher, und nach Berl 
einiger Tagen noch einmal wiederholen. N 


$. 171. Wenn der Schmerz außerordent 
lich groß iſt, fo leidet er keine Umſchlaͤge. Mai 
kann ſich hingegen der Dampfbaͤder bediene, 
welche, wenn ſie oft und lange genug gebraucht 
werden, eine ungemeine Erleichterung verſchaſſen 


Dieſe Dampfbaͤder beſtehen einzig darin 
daß man den Dampf von ſiedendem Waflerau 
den kranken Theil bringe, welches allezeit leicht 
genug iſt, mittelſt verſchiedener ſehr einfache 
Kunſigriffen, deren Auswahl durch die Umſtaͤndd 
beſtimmt wird. f 


Wenn es moͤglich iſt, fo muß man immer for 
einen von den erweichenden Umſchlaͤgen No. 
gebrauchen. Ein Bad auf den halben Leib, oder 
Lin voͤlliges laulichtes Bad, in welchem ſich du 
Kranke eine Stunde lang aufhalten ſoll, nachden 
man ihm vorher genugſam zur Ader gelaſſen, und 
mit Clyſtieren beygeſprungen, ſchaffen unendlich 
viele Erleichterung. Ich habe einen Kranke 
geſehen, welcher mit dem wuͤtendeſten Schiel, 
zen in den Lenden, Hüften und einem Knie, 
in das Bad geſtiegen; er hatte auch noch in dem 
Bade, und nachdem er daſſelbige verlaſſen, 
die graͤulichſten Schmerzen auszuſtehen; ein 
Stunde nachher, nachdem er ſich wieder zu Bel 
te begeben, fiel er in einen Schweiß, welcher 36 
Stunden in einem unglaublichen Maaße fort 
daurte, und wurde darauf völlig geheilet. Mal 
muß aber niemal die Baͤder zur Hand w 
ö > we 
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wenn nicht eine Aderlaͤße oder andere Ausleerung 
vorhergegangen; ſonſten wuͤrden ſie das Uebel 
nur vermehren. 

H. 172. Die Schmerzen verdoppeln ſich 
meiſtentheils die Nacht durch, und deswegen giebt 
man einſchlaͤfernde Mittel, allein ſehr zur Un⸗ 


zeit; fie vermehren wirklich nicht wenig die Urs 
lache des Uebels, und zerſtoͤren die Wirkung 
der Heilmittel; oftmals vermehren fie auch den 


Schmerz, anſtatt ſolchen zu erleichtern. Sie 
find fo wenig dienlich, daß auch der natürliche 
Schlaf, in dem Anfange dieſer Krankheit, den 


Kranken beſchwerlich iſt. In dem Augenblicke, 


da ſie einſchlafen, werden ſie durch eim ploͤtzli⸗ 


ches Aufjucken mit Schmerzen aufgeweckt; 
oder wenn ſie einige Augenblicke ſchlafen koͤnnen, 
ſo empfinden ſie bey dem Aufwachen die Schmer⸗ 
zen deſto heftiger. 

9. 173. Das Gliederreißen endigt fi), 
entweder durch den Stuhlgang, oder einen di⸗ 
cken trüben Harn, mit einem häufigen gelbe 
lichten Wodenſatze, oder durch den Schweiß; 


und es iſt ſehr ſelten, daß dieſe letztere Auslee⸗ 


rung an dem Ende der Krankheit nicht Statt 
habe. Man hilft demſelben durch Hollunder⸗ 
thee nach. Hingegen in dem Anfange iſt der 

Schweiß ſchaͤdlich. 5 
9. 174. Es begegnet auch, doch ſehr ſel⸗ 
ten, daß das Gliederreißen ſich durch Abſet⸗ 
zung einer ſcharfen Materie in den Schenkeln 
endigt, wo ſelbe Blattern erzeuget, welche ie 
; 6 
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öffnen , und in Geſchwuͤr ausarfen ; men 8 
man ſolche allzufruͤhe ſchließen laͤßt, kommi 7 
die Schmerzen von neuem wieder. Sie tro I 
nen natuͤrlicher Weiſe auf, wenn man ſich f 
ner nüchtern Lebensordnung, und einiger ſanfteh fi 
Purgiermittel bedient. 1 
F. 1757. Anderemal entſteht ein Eiterg 0 
ſchwuͤr in dem kranken Theile felbft, oder in dig 
fen Naͤhe. Ich habe einen Rebmann gefehen, * 
welcher, auf das heftigſte Reißen in den Lende, 
zu oberſt an dem Schenkel ein Eitergeſchwuͤr bi ft 
kommen, welches er lange Zeit verabſaͤumte, d 
ich es zu ſehen bekam, war es zu einer monſtroſe 2 
Größe angewachſen. Ich ließ ſolches öffnen, M 
und es floßen auf einmal mehr als drey Mac d 
Eiter aus demſelbigen; er ſtarb aber nach Biß N 
lauf einer kurzen Zeit. 9 N 
Das Gliederreißen ſcheidet ſich noch auf ei 
andere Weiſe, durch eine Gattung Kräße, welch 0 
an den umliegenden Theilen zum Vorſcheſſ 
koͤmmt. So bald ſolche ausgebrochen, verſchwiſ 1 
den die Schmerzen; allein die Blattern dauer 
zuweilen viele Wochen. 8 0 h 
$..176. Ich habe noch niemal gefeht 1 
daß die Schmerzen in dieſer Gattung von Git 
derreißen laͤnger als vierzehen Tage mit einn ch 
Heftigkeit anhalten; allein es bleibt in den ar 1 
gegriffnen Theilen eine Schwachheit, Schwe 
re und Geſchwulſt übrig; und es vergehen viel, 
Wochen , ja öfters Monate, beſonders wal 
die Krankheit im Herbſte eingefallen, 1% | 
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en Kranke wieder feine völlige Kraͤfte bekoͤmmt. 
u Ich habe dergleichen geſehen, welche auf ein 
och ſehr heftiges Gliederreißſen eine ſehr beſchwer⸗ 
e liche Empfindung einer Mattigkeit behielten, die 
ft ſich nicht eher verlor, bis ſich über die ganze 
Haut ein Ausſchlag von kleinen mit Waſſer 
% Angefuͤllten Blaͤttergen äußerte, von welchen 
00 ſich die einen oͤffneten, die andern aber vertrock⸗ 
un, beten, ohne ſich zu Öffnen. 
MM . 177. Man kann die Erholung der Kraͤf⸗ 
bu fe, in den geſchwaͤchten Gliedern, durch das 
di Reiben befördern, welches man Morgens und 
fin Abends mit einem Stücke von Flanelle oder ei⸗ 
n gem andern wollenen Zeuge verrichtet; oder durch 
ai, die Leibesuͤbung, wenn man zugleich fid) genau 
zu nach den Anleitungen, die wir, in dem Ar⸗ 
lickel uͤber die Erholung, zu beobachten empfoh⸗ 


in len haben. 
c „ Man kann dieſer Krankheit durch die glei⸗ 


ell chen Mittel vorbauen, welche ich in dem Ca⸗ 
in bitel von dem Seitenſtechen und Halswehe an⸗ 
um gezeigt habe. a 

4 b. 178. Zuweilen greift das mit Fieber 
un, begleitete Gliederreißen Perſonen an, die nicht 
% e lehr vollblünig find, oder deren Geblüt zur 
m Cntzuͤndung nicht ſehr geneigt; welche ein wei⸗ 
an Heres Fleiſch haben, und deren Feuchtigkeiten 
wo mehr Schärfe als Dichtigkeit beſitzen. Fur 

| dergleichen iſt, auch in dem ſtaͤrkſten Fieber, 

08 Aderlaſſen weniger noͤthig, aber fie erhei⸗ 

dig ſchen deſto oͤfterer Purgiermittel, und wenn 
am Ciſſots Anleitung. M ſolche 
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ſolche vorhergegangen , Blaſenpflaſter 7 m 
che öfters, ſo bald fie zu wirken anfangen, 


Erleichterung verſchaffen; man muß aber fü | 


ches niemal gebrauchen, wenn die Krankh 


mit einem harten Puls begleitet iſt. Das PI 
ver No. 27. leiſtet in dieſem Falle auch vortu 


liche Dienſte. 


9. 179. Es giebt eine andere Art u 
Gliederreißen, welche man chroniſch neun 


Es hat dieſe einige ihre eigne Unterſcheidungg “ 


chen an ſich. 1) Iſt es gemeiniglich ohne Si 


ber. 2) Währt es ſehr lange. 3) Greiſt 
gemeiniglich nicht ſo viele Theile auf einmal ß 
wie das andere. 4) Nimmt man oft in de 
angegriffenen Theile keine Veraͤnderung mal 


weder Hitze, noch Roͤthe, noch Sefchteull) 
zuweilen findet aber der eine oder der ande 
von dieſen Zufaͤllen ſtatt. 5) Die erſte N. 
des Gliederreißens greift wohlbeleibte, ftall 


und lebhafte Leute an; dieſe hingegen, iſt u 


mehr Perſonen, von einem gewiſſen Alter , od 
ſchwächlichen Leibesbeſchaffenheit aufſaͤtzig. 


180. Wenn man den Schmerz ſich ſaß 


$. 

überläßt, oder übel beſorget, halt er zuwelt 
mehrere Monate, und wohl gar ganze Jahren 
Beſonders iſt er außerordentlich hartnäckig, wil 
er ſich in dem Haupte, Lenden (die Pauren ig 
nen ihn in dieſem Falle Maclet, Ruͤckenweh 
oder die Hüfte, und, der Länge nach, an dll 
Oberſchenkel, da es unter dem Namen Sciatigl! 
bekannt iſt, feſtſetzet. Es iſt kein Theil Zu 

| 
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nicht von dieſem Uebel koͤnne angegriffen werden. 
Zuweilen ſetzet es ſich in den kleinſten Theilen feſt, 
als in irgend einer Ecke des Haupts, in dem 
Winkel der Kinndacken, in der Spitze eines 

ingers, in einem Kniee, in einer Seite, in einer 

ruſt, wo es ſehr oft ſolche Schmerzen verurſa⸗ 
chet, daß der Kranke einen Krebsſchaden daher 
beſorget. Oder der Schmerz faͤllt auf die in⸗ 
nern Theile. Auf die Lunge, wo er den hart⸗ 
naͤckigſten Huſten erweckt, weſcher zuletzt in ſehr 
ſchwere Bruſtkrankheiten ausartet; auf den Mas 
gen und die Gedaͤrme, wo er erſchreckliche Co⸗ 
lickſchmerzen erweckt; auf die Blaſe, wo er 
Beſchwerden erweckt, die dem Steinſchmerzen 
fo ähnlich find, daß auch Leute von nicht geringer 
Einſicht und Erfahrung mehr als einmal dadurch 
ſich betrügen laſſen. 


$. 181. Die Beſorgung dieſer Krankheit 
geht von der vorhergehenden in etwas ab. In⸗ 
deſſen thut auch hier 10 eine Aderlaͤße, bey ftar⸗ 
ken Perſonen, wenn der Schmerz ſehr heftig iſt, 
in dem Anfange eine ungemein gute Wirkung. 
2) Verduͤnnert man dag Gebluͤt durch häufigen. 
Gebrauch einer ſtarken Tiſane aus der großen 
Klettenwurzel No 26. 3) Giebt man ihm Pur⸗ 
giermittel, nachdem man ſich vier oder fünf Far 
e lang verduͤnnernder Mittel bedienet hat, wo⸗ 
ey man ſich mit Nutzen des Pulvers No. 21. 


bedienen kann. In dieſer Art von Krankheit 
hat man zuweilen mit Nutzen ein Mittel ge⸗ 
braucht, welches, ſonderlich 75 dem Lande, ei⸗ 


2 nen 
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nen großen Ruhm erworben hat. Man bekomm 
es von Genf, unter dem Namen Gpiat für dee 
rheumatiſchen Schmerz, von dem ich Dil . 
Grund nicht einſehe. Es iſt aber nichts au 
ders, als das Klectuarium cariocoſtinum, toll | 
ches man in allen Apotecken antrifft. Al 
ich muß anmerken, daß es ſchlimme Wirkul 

gethan, wenn man ſich deſſen in der erſten pi 
des Gliederreißens bediente; und auch in dieſ 
zweyten Gattung, wenn man es bey ſchwachſ 
magern und erhitzten Perſonen, oder wenn u 
keine verduͤnnernde Mittel vorhergehen laſſeh 
gebraucht hat. Es hinterlaͤßt eine Schwaͤch 
von der man ſich nicht befreyen kann. Es 
sieht dieſes Mittel aus den hitzigſten Gewuͤrh 


und ſcharfen Purgiermitteln. | 


F. 182. Wenn man die allgemeinen mil 
verſucht hat, und das Uebel noch immer anhil 
ſo muß man ſich auf lange Zeit ſolcher Mit 
bedienen welche zu Befoͤrderung derAusdänftu 
die beften Kräfte beſitzen. Die Pillen No.! 
und ein ſtarker Hollunder thee haben oft erwuͤnſh 
te Wirkung gethan; und wenn man lang ent) 
das Gebluͤt verduͤnnert hat, ſich kein ich 
dabey befindet, der Magen ſeine Verrichtung 
wohl ausübet, der Kranke nicht verſtopft iſt, e 
Leibesbeſchaffenheit nicht trocken, und der Fran 
Theil nicht entzündet, fo kann man ohne Beſol 
niß, Abends bey Schlafengehen, mit einer hi 
zwoen Taſſen Cardobenedictenthee, und ein g 
nig Theriac, in der Größe einer Dany, ö 1 
; udn 
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Pulver No. 25. gebrauchen. Dieſes Mittel er⸗ 
weckt einen haͤufigen Schweiß, welcher oftmal 
das Uebel ganz wegnimmt. Man kann ſeine 
Wirkung vermehren, wenn man den kranken 
Theil in ein Stuck Flanel einwickelt, welches 
mit dem Tranke Po. 27. durchnäſſet worden. 


H. 183. Unter allen Schmerzen iſt einer 
der hartuaͤckigſten, der Schmerz in dem Huͤftwe⸗ 
he. Ich habe vom Aufſetzen 7 bis 8 Luftkoͤpf⸗ 
gen, auf den leidenden Theil, die allergroͤßten 
Wirkungen geſehen; und ich habe nur mit die⸗ 
ſem Huͤlfsmittel in wenig Stunden Hüftweben 
geheilet, welche viele Jahre lang allen Arzneyen 
widerſtanden hatten. Die Blaſenpflaſter, auch 
andere Pflaſter, welche eine Eiterung in dieſem 
Theile veranlaſſen, tragen auch oftmals viel zur 
Geneſung bey; ſie wirken aber nicht fo ſtarck als 
die Luftköpfgen. Man muß ſie oͤfters wieder⸗ 
holen. Der Gebrauch einer feinen Wachslein⸗ 
wand oder gruͤnen Wachstaffet, womit der kran⸗ 
ke Theil umwickelt wird, befoͤrdert in demſel⸗ 
bigen eine häufige Ausduͤnſtung, und fuͤhret 
die ſcharfen Feuchtigkeiten, welche den Schmer⸗ 
zen verurſachten, aus. Zuweilen ziehen dieſe, 
beſonders der Wachstaffet, welcher ſich cee 
an den Theil anlegt, und deſſen Waͤchſung 
bon beſonderer Art iſt, Blaſen, wie die Blaſen⸗ 
pflaſter. Ein Pflaſter aus lebendigem Kalche 
mit Honig vermengt, hat hartnaͤckige Hüftwehen 

eheilet. Das Eyeroͤl hat in gleichen Faͤllen gute 
Dienſte geteiſtet. Man kann auch mit gutemEr⸗ 
mM 3 a folge 
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folge in dem unterſten Theile des Schenkels ein 
Schnur ziehen. Man hat auch endlich mit fünf) 
lichen Brenn⸗ oder Etzmitteln dergleichen Schme 
zen geheilet, welche keinen andern Mitteln weiche 
wollten. Man ſetzt dieſe an dem Orte, wo du 
lebhafteſte Schmerz feinen Sitz hat, wenn kein bi 
ſonderer Grund, welcher bon der anatomiſcheg 
Kenntniß dieſer Theilen hergenommen iſt, dm 
Wundarzt verhindert, folhes vorzunehmen, 
Man muß ſolches auf dem Kopfe nicht mit einen 
Brenneiſen verrichten. 8 f 


F. 184. Die warmen Baͤder zu Bout 
bon, Plombier, Achen, und andere mehr () thin 
oft die beſte Wirkung. Indeſſen bin ich uͤberzeug 
daß keine Art von Gliederreißen ſey, welche ma 
nicht ohne dieſe Beyhülfe heilen koͤnne. Das g 
meine Volk bedie net ſich oft an deren Stelle ein 
Traͤſterbads, welches einigen Perſonen durch 
nen haͤufigen Schweiß hilft. Kalte Baͤder in 
das beſte Mittel, dieſem Uebel vorzubauen; mm 
kann ſich aber derſelbigen nicht allezeit bediene 
und es giebt Umſtaͤnde, welche ſolche für ein 
Perſonen unmöglich machen. Diejenizen, ws 
che dieſer Art von Gliederreißen ungernorfl 
ſind, wuͤrden ſehr wohl thun, wenn ſie 10 


0 Hierunter find billig die ſchweizeriſchen Baͤheg 
in Baden, Schinzuacht, das Leuckerbad, M 
delbad, Geirenbad u. ſ. f. zu zaͤhlen, wo mi 


tägliche häufige Proben von dergleichen Wirluh 
gen ſieht. 


— — 
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tlie Morgen, mo möglich, den ganzen Leib, 


ſonderlich aber die leidenden Theile, mit Fla⸗ 


gelle reiben würden. Dieſes Huͤlfsmittel un⸗ 
tehaͤlt die Aus duͤnſtung beſſer als irgend ein ans 


ders; wirklich vermehrt es ſelbige oft nur gar 


i ſehr. Es iſt auch von gkoßem Nutzen, daß 
man im Winter, die ganze Haut unmittelbar 
mit wollenen Zeugen bedecke. 


Nach einem heftigen Gliederreißen muß 
man annoch lange Zeit, einer kalten und feuch⸗ 


ten Luft ausweichen, weil ſolche leicht einen 


Rückfall erwecket. 
g. 185. Man bedient ſich oft gegen dem 


Gliederreißen der ſchaͤdlichſten Mittel, welche 


täglich viel Boͤſes ſtiften; dergleichen find geiſtige 
Atzneyen, Brandtewein, und Arquebuſadewaſ⸗ 
ſer. Entweder wird durch ſolche die Haut er haͤr⸗ 
let, und die Schmerzen deſto hartnaͤckiger, oder fie 
treiben die ſcharfe Feuchtigkeit in einen andern 
Theil des Leibes; und man hat Beyſpiele von 
plöglichen Todesfaͤllen, welche auf den Ges 
brauch des Brandteweins in dem Gliederrei⸗ 
fen erfolgt find. Anderemal wirft ſich Die Mas 
terie, welche nicht durch die Haut ausſchwitzen 
konnen, auf die Knochen, und verderbet dieſel⸗ 
bigen. Es iſt hier eine beſondere Geſchichte be⸗ 
gegnet, welche man ſich zu Nutzen machen ſoll⸗ 
te. Ein Weib rieb an einem Abend ihren Mann, 
welcher an dem Arme sein heftiges Gliederrei⸗ 
ßen hatte, mit Brandtewein; ein glücklicher 
Zufall vertrieb das Uebel, welches ſie ihm da⸗ 

M 4 mit 
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mit verurſachet haben wuͤrde; denn indem ſiy 
das Licht allzunahe brachte, entzuͤndete ſich det 
Weingeiſt; und der kranke Theil ward von 
brannt; man verband den verletzten Theil; 

und die Gliederſchmerzen verloren ſich dure 
dieſe Eiterung gaͤnzlich. 


Scharfe und fette Salben bringen auch feht 
ſchlimme Wirkungen zuwege, und find eben fo gu 
faͤhrlich. Man hat auf den Gebrauch eines Mit 
tels, welches unter den Namen des Schwefelbal 
ſams mit Terpentindt bekannt iſt, den Beinftaß 

entſtehen geſehen. Im Jahre 1750. ward ich 
drey Stunden vor ihrem Ende, fuͤr eine Frau un 
Rath gefraget, welche feit langer Zeit die ha 
tigſten Schmerzen erlitt; man hatte ihr ver ſchi⸗ 
dene Arzneyen gegeben, unter andern auch ein 
Tiſane, zu welcher Spießglas und einige Purgies, 
mittel kamen, und man hatte fie mit einem fe 
ten geiſtigen Balſam gerieben. Das Lieber, di 
Schmerzen, und Trockne hatten ſich vermehrt; 
die Knochen an den Schenkeln und Armen ware 
von dem Beinfraß verdorben; und fie hatte bi 
den Bewegungen des Leibes, welche man zu ihrn 
Huͤlfe nothwendig machen mußte, ohne daß fit! 
aus dem Bette gekommen war, beede Schentt 
und einen Arm gebrochen. Ein ſo fuͤrchterlicht 
Beyſpiel follte die Gefahr kennen lehren, in welch 
eine unbedachtſame Heilungsart, auch in del 
Faͤllen, welche an fi ſelbſt nicht fo ſchwer ſchel 
nen, flürgen kann. Ich muß nochmals erinner 
daß es Glieder ſchmerzen gebe, welche keine 0% | 
itil 


— ee 


| 
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Mittel leiden‘, und daß ſie faſt allezeit durch dies 


ſelbigen nur mehr gereizt werden. Es iſt genug, 
wenn man den Theil nur gegen den Eindruck der 


Luft verwahrt, welches mit Flanelle oder Pelzwerk 
geſchehen kann. 


Es iſt auch zuweilen beſſer, daß man einen 
mäßigen Schmerz, welcher hartnäckig iſt, ſonder⸗ 
lich bey alten oder ſchwachen Per ſonen, ſich felbſt 
überlaffe, als daß man allzuviel oder allzuheftige 
Mittel anwende, weil ſolche mehr Boͤſes wir⸗ 
ken koͤnnen, als der Schmerz ſelbſt. 


H. 186. „Wenn der Schmerz lange auf 
„einem Orte verbleibet, und das Gelenk ſteif 
„macht, muß man ſolches Gelenk zweymal 
„des Tages uͤber den warmen Waſſerdampf 
„halten; hernach mit warmen Tuͤchern abs 
„trocknen, ganz gelind reiben, und gleich dar» 
„auf mit Eibiſchſalben ſchmieren., Wenn 
man mit dieſem Dampfe das Tropfbad verbin⸗ 
det, vermehrt ſolches ſeine Wirkung ungemein. 
Ich habe fuͤr dergleichen Faͤlle von weißem Ble⸗ 
che eine Maſchine verfertigen laſſen, welche ſehr 


einfach iſt, und dieſe beyden Wirkungen mitein⸗ 


ander verbindet. 


$. 187. Die Kinder find Schmerzen uns 

kerworfen, welche fo heftig und allgemein find, 

daß man fie nirgends berühren kann, ohne das 

heftigſte Geſchrey zu erwecken. Man muß ſich 

hier nicht irre machen laſſen, daß man dieſe 

Krankheit wie e beſorge; ſie haͤngt 
= 


u 


m 
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zuweilen von den Würmern ab, und ſie verſchwiß 
det, fo bald dieſe weggetrieben find. i 


Das zwoͤlfte Capitel. 
Von dem Biſſe wuͤtender Hunde 


: g. 188. 7 8 

Die Menſchen koͤnnen auch ohne einen Biß 
Maferey verfallen; allein ein ſolcher Fil 

iſt außerordentlich ſelten. Die Wuth iſt eigen! 
lich eine Krankheit des Hundegeſchlechts, Ant 
lich der Hunde, Woͤlfe und Füͤchſe; und ſie g 
zeugt ſich natürlicher Weiſe faft nur unter dieſh 
Thieren. Wenn ſie ſich an einem ſolchen Thill 
zeiget, beißet es ein anders, und fo werden mi 
rexe raſend; andere Thiere, auch ſelbſt die Mu 
ſchen, werden von ſolchen gebiſſen, und bil! 
Biß erweckt zuweilen eine Raſerey; denn mil 
muß nicht glauben, daß dieſes allezeit begegne 
F. 189. Wenn ein Hund, welcher vor 
ganz munter geweſen, zugleich traurig und mil 
riſch wird, wenn er einen Eckel bekoͤmmt, in 
nen Augen ein außerordentliches Ausſehen % 
in feinen Handlungen eine Unruhe offenbaret / 
hat man zu beſorgen, daß er in die aſereydl 
fa werde, und man muß ihn ohne Al 
tand anbinden und toͤdten, wenn ſich das U 
genug ſam zu erkennen gegeben. Es wäre wit 


anfangs toͤdtete. 


lich noch kluͤger gehandelt, wenn man ihn gerab 
O 


0 
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Die Zufaͤlle vermehren ſich gar bald, ſein 
Widerwille gegen bie Nahrungsmittel, ſonderlich 
gegen die flüffigen, nimmt ſtark zu; er kennet ſei⸗ 
nen Meiſter nicht mehr, feine Stimme verandert 
ſich; er kann nicht mehr leiden, daß man ſich ihm 
naͤhere, und er böißer die, fo es thun wollen; er 
entfernt ſich von ſeinem Aufenthalt, haͤngt im Lau⸗ 
fen feinen Kopf und Schwanz abwaͤrts, die Zunge 
hängt halb zum Munde heraus, und iſt mit 
Schaume bedeckt / (dieſes gewahret man zwar ſehr 
oft bey allen Hunden ). Die andern Hunde rie⸗ 
chen ihn ſchon von ferne, und fliehen ihn ganz 
erſchrocken, welches ein ſicheres Zeichen iſt, daß 
er raſend ſey. Zuweilen ſchnappet er nur nach 
den Sachen, die er um ſich findet; anderemal 
greift er mit mehrerer Wuthdinks und Rechts alle | 
Menſchen und Thiere, die er vermerkt, an; er 
flieht mit Abſcheu vor allem Waſſer, das er ans 
trifft; endlich faͤllt er vor Entkraftung nieder; zur 
weilen erhebt er ſich wieder, und ſchleppt ſich noch 
einige Augenblicke fort, und crepiert gemeiniglich 
den dritten oder auf das ſpaͤteſte, den vierten Tag 
nach ſeiner Flucht, zuweilen fruͤher. 


$. 190. Wenn jemand gebiſſen worden, fo 
ſchließet ſich gemeiniglich die Wunde fo leicht, als 
wenn ſie nicht giftig waͤre; allein nach Verlauf ei⸗ 
niger Zeit, von drey Wochen bis auf drey Monate, 
früher oder ſpaͤter, am meiſten nach 6 Wochen, 
fangt man an, an dem Orte, wo die Wunde ges 
ſeſſen, einen ſtumpfen Schmerzen zu empfinden; 


die Narbe geſchwillt, wird roth, oͤffnet ſich wie⸗ 


der / 
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der, und ergießet eine ſcharfe, ſtinkende, roͤthlicht 
Feuchtigkeit. Zu gleicher Zeit aͤußern ſich bu 
dem Kranken Traurigkeit, Gleichguͤltigkeit, ein 
allgemeine Schwere der Glieder, ein faſt imme 
fortdaurender Froſt, beſchwertes Athemholen, di 
ne Bangigkeit, die ihn nie verläßt, Schmerzen 
den Gedaͤrmen; der Puls iſt ſchwach und unt 
gelmaͤßig; der Schlaf unruhig, mit ſtarkem Hin 
und Herwerfen, und durch ſchwere Traͤume, Auf 
jucken, und Schrecken geflörtz oft koͤmmt di 
Stuhlgang aus der Ordnung; von einem A 
genblicke zu dem andern ſtellen ſich geringe Fall 
Schweiße ein; zuweilen empfindet man eint 
leichten Schmerzen im Halſe. Dieſes iſt deren 
ſte Grad der Raſerey, welcher von einigen Aer 
ten die ſtumme Wuch genennet wird. | 


$. 191. Der zweyte Grad, die völlige. Ma 
ferey, oder die weiße Wurb ift mit folgenden Zu 
fällen begleitet. Der Kranke wird von einen 
brennenden Durſt geplagt, und das Trine 
macht ihm Mühe; bald darauf iſt ihm das G. 
traͤnk, vornaͤmlich das Waſſer, zuwider, und nad 
einigen Stunden hat er einen Abſcheu vor Demi 
bigen; und dieſer Abſcheu iſt ſo groß, daß di 
Anmaͤherung des Waſſers zu ſeinen Lippen, deſſh 
Anblick, auch nur der bloße Name deſſelbigen 
oder eines andern Getraͤnkg, der Anblick bot 
Sachen, welche wegen ihrer Durchſichtigkel 
einige Aehnlichkeit mit dem Waſſer haben, dergle⸗ 
chen das Licht, ihm die größte Bangigkeit, und zu 
weilen gichteriſche Zuckungen verurſachen. 90 
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verſchlucken indeſſen, allein mit Heftigkeit, ein we⸗ 
nig Fleiſch oder Brod, zuweilen auch Suppe; 
viele nehmen auch von dem Getraͤnke, das man 
ihnen als eine Arzney giebt, zu ſich, wenn es nur 
nicht aus Waſſer beſteht, und man ihnen dabey 


nichts vom Waſſer redet. Der Harn wird dick 


und feurig; zuweilen wird er vollig unterdrückt. 
Die Stimme wird heißer, oder gehet gaͤnzlich ver⸗ 
loren; allein man hat es fuͤr ein laͤcherliches, aber⸗ 
glaͤubiſches und von allem Grunde entbloͤßtes 
Maͤhrgen zu halten, daß ſie wie die Hunde bellen; 
es gehoͤret zu den übrigen Fabeln, womit man die 
Geſchichte dieſer Krankheit angefuͤllet hat. Das 
Bellen der Hunde macht ihnen Beſchwerde. In 
einigen Augenblicken verfallen ſie in Verwirrung, 
welche zuweilen mit einer volligen Wuth verknüpft 
ft. In dieſen Augenblicken werfen fie den Spei⸗ 
chel um ſich her, ſchnappen nach den Umſtehenden, 
und beißen ſolche zuweilen. Ihr Blick iſt ſtarr 
und ein wenig raſend, das Geſicht iſt oft roth. 
Gemeiniglich mer ken es dieſeElenden zum voraus, 
wenn der Anfall kommen will, und beſchwoͤren 
die Umſtehenden, ſich vor ihnen in Acht zu neh⸗ 
men. Bey vielen zeigt ſich dieſe Begierde zum 
beißen gar nicht. Sie empfinden unbegreifli⸗ 
che Banglgkeiten und Schmerzen; fie verlan⸗ 
gen mit Sehnſucht den Tod, und es haben 
ſich einige ſelbſt getöͤdtet, wenn fie Mittel dazu 
bekommen koͤnnen. 


9. 192. Das Gift vereinigt ſich nicht ans 
ders als mit dem Speichel. Daher 0 
aß 
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daß 1) wenn der Biß durch die Kleider gefchehen, 
ſolcher nicht fo gefaͤhrlich, als wenn unmieltlba 
die Haut gebiſſen worden. 2) Daß diejenige 
Thiere, welche mit dicken Haaren oder Wolle he 
deckt, oft gegen dieſes Gift verwahrt bleiben, wi 
in dieſen beeden Faͤllen, die Kleider, das Hag 
und die Wolle den Speichel von den aͤhnen abg⸗ 
wiſcht haben. 3) Daß die Biſſe des Thier 
wenn es vorher ſchon viele andere gebiſſen hat, 
weniger gefaͤhrlich find, als die erſten, weil di 
Speichel er ſchoͤpft worden. 4) Wenn das G 
Sicht oder der Hals gebiſſen worden, fo iſt die G⸗ 
fahr größer, und das Uebel entwickelt ſich frühe) 
weil in dieſem Jalle der Speichel ehender ang 

eckt wird. Man hat in ſolchem die Raſer 

chon an dem dritten Tage ausbrechen gefehen 
5 Je weiter es mit der Raſerey gekommen, 
gefährlicher die Biſſe werden. Aus dem gefay 
ten laßt ſich begreifen, warum von verſchied 
nen Perſonen, die von dem gleichen Thiere gi 
biſſen worden, die einen in die Raſerey verfall 
len, da die andern davon frey bleiben. 


$. 193. Man ruͤhmt eine große Menge vo 
Arzneymitteln gegen die Raſerey an, und ſondet 
lich in dieſem Lande, die Wurzeln von dem Hag 
buttenſtrauch oder wilden Roſe, die in einer gewiß 
fen Zeit, in gluͤcklichen Zeichen des Monde mul 
gefammelt, und mit vieler Behutſamkeit getroch 
net werden. Sonſten werden auch ſehr gerühmt, 
des Herrn Palmarius Pulver gegen die Raſereh, 
gepulverte Eyerſchalen, das Pulver von en 


. . . . œC ß . ]§7—t ĩͤ Eee 
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mit einem Drittel Pfeffer vermiſcht, welches in 
Engeland eine lange Zeit einen großen Ruhm er⸗ 
halten; gepulverte Auſterſchalen, Eiſenkraut, 
das Baden im Meere, der St. Hubertsſchluͤſ⸗ 
ſel ꝛc. Der Tod fo vieler an der Raſerey Verſtor⸗ 
bener, welche faſt alle dieſe Mittel genommen 
hatten, und die Gewißheit, daß kein einziger 
dadurch gerettet worden, wenn die Raſerey wirk⸗ 
lich zugegen war, haben vor ganz Europa er⸗ 
wiefen, daß fie völlig unnuͤtz ſeyen. Es iſt ganz 
gewiß, daß vor dem 173 0ſten Jahre kein eine 


ziger Kranker, bey dem dieſe Krankheit offen⸗ 


bar ſich zu aͤußern angefangen, davon befreyt 
worden, und daß alle verſuchte Heilmittel ih⸗ 
nen keinen Nutzen verſchaffet haben. Wenn 
man ſolche vor dem Uebel gab, fielen die ei⸗ 
nen dennoch in die Raſerey, andere aber nicht; 
eben ſo verhielt es ſich auch mit denen, die gar 
nichts genommen hatten; die Arzneyen dien⸗ 
ten alſo für nichts. Von dieſer Zeit an hat 
man das Gluͤck gehabt, an dem Queck ſilber und 
einigen andern Arzneyen, ein ſicheres Heilmit⸗ 
kel zu finden. : 


. 194. Man muß das Gift zerfiören, und 
dieſe Wirkung iſt dem Queckſilber eigen, es iſt 
fein Gegengift. Das Gift verurſachet eine allge⸗ 
meine Reizung der Nerven; man ſtillet ſolche 
durch dieſenigen Mittel, welche den Krampf lin⸗ 
dern; demnach macht das Queckſilber und krampf⸗ 
ſtillende Mittel alles aus, was in dieſer Krankheit 
vorzunehmen iſt. Man hat dermalen 1 

| viele 
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viele Beyſpiele von Leuten, die durch dieſe geſig 
neten Heilmittel von der wahren Raſerey befriſ 
worden, und diejenige, welche das Unglück ha 
ben, gebiſſen zu werden, koͤnnen überzeugt glau 
ben, daß fie durch Beobachtung der nöthige 
Vorſorge, gegen dieſe Krankheit voͤllig geſichen 
ſeyn koͤnnen. Auch diejenigen, bey denen fie fid 
ſchon völlig geaͤußert, Fönnen ſich der nämlich 
Huͤlfsmittel mit voͤlligem Vertrauen bedienen 
indem fie ſich auf eine Menge glücklicher Cure 
die mit ſolchen gemacht worden, ſtuͤtzen. E 
hat indeſſen auch Faͤlle gegeben, in denen ſie un 
nüͤtz geweſen; allein wo iſt eine Krankheit, U 
in keinen Faͤllen unheilbar geweſen? | 


19 
§. 195. So bald jemand gebiſſen worden 
und der Biß in das Fleiſch eingedrungen iſt, muß 
man, wenn es ohne Gefahr geſchehen kann, allet 
was von dem Biſſe berührt worden, wegſchneiden 
Die Alten brannten es mit einem gluͤenden Öl | 
fen weg, denn das Schroͤpfen iſt ziemlich unnuh 
und dieſe Gewohnheit waͤre vielleicht von der; 
ſten Wirkung; ſie erheiſchet aber eine Herzhaftih ; 
keit, welche man bey den wenigſten Kranken fi! 
det. Hernach muß man die Wunde eine gerall | 
me Zeit mit leicht geſalznem lauem Waſſer wa ı 
ſchen; darauf die Borde, ringsherum auf 2 800 ı 
weit, mit einem Quintgen von der Salbe No. 20 
beſchmieren, und des Tages zweymal mit eine 
gelinden Salbe No. 29. verbinden; um Dadutd | 
die Eiterung zu befördern; man muß ſich aber di 
Salbe No. 28. des Tages nur einmal We | 
1 


Von dem Biſſe wuͤtender Hunde. 193 


In Anſehung der Lebensordnung, muß man 
die Menge der Nahrungsmittel und ſonderlich des 
Fleiſches, vermindern, ſich des Wein, geiſtiger 
Getraͤnke, Gewuͤrzes und aller hitzigen Sachen 
enthalten; nichts anders trinken als Tiſane, aus 
Gerſten oder Lindenbluͤthen; den Leib, durch er⸗ 


weichende Nahrungsmittel oder Clpſtiere, offen be⸗ 


halten, und alle Tage die Füße in lauem Waſſer 
baden. Man kann alle drey Tage eine Doſe von 
dem Heilungsmittel No. 30. nehmen; welches zus 
gleich aus Queckſilber, dem wahren Gegengift, 
und Biſam, welcher dem Krampfe widerſtehet, 
zuſammengeſetzt iſt; ich muß zwar geſtehen, daß 
ich auf das Queckſilber in dieſer Form nicht viel 
zaͤhle und daß das Eintreiben der Salbe weit kraͤf⸗ 
tiger ſey; dieſes wird, wie ich hoffe, allezeit ge⸗ 
nugſam ſeyn, dem Uebel vorzubauen. 

Der Nutze dieſes Mittels, in ſonderheit wenn 
es beyzeiten angewendet worden, hat ſich durch Dies 


le Erfahrungen ſowohl in Lyon, als in der Pro⸗ 
venze zu Montpelier und verſchiedenen andern 
Orten, und voraus in Pondicher i, erwieſen, und 
iſt durch keine einzige widrige Wahrnehmung 


widerlegt worden. Man muß alſo ohne An⸗ 
ſtand ſich dem Gebrauche deſſelben unterwerfen, 
und davon eine genugſame Menge anwenden, 


um 14 Tage bis 3 Wochen einen leichten Spei⸗ 


chelfluß zu unterhalten. 


. 196. Wenn das Uebel ſich ſchon of⸗ 
fenbar zeiget, und der Kranke ſtark und volbluͤ⸗ 
tig iſt, fo muß man 1) eine ſtarke Aderlaße ver⸗ 

CLiſſots Anleitung. 3 ord⸗ 
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ordnen, welche zum zweyten, dritten und vieh 
tenmal, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, mu) 
wiederholt werden. 2) Ein laulichtes Bad 
wenn es je moͤglich iſt, den Kranken in ein fü) 
ches zu ſetzen; dieſes muß auch täglich ein od 
zweymal wiederholt werden. 3) Täglich 
bis 3 erweichende Clyſtiere No. 5. geben. 4) 
Muß man täglich zweymal die offne Wund 
und die umliegenden Theile mit der Salbe N. 
28. beſchmieren. 5) Das ganze gebiſſene Sl 
mit Oel ſchmieren, und es mit einem Flan 
lentuch, fo in Oel eingetaucht worden, un 


winden und bedecken laſſen. 6) Alle du 


Stunden eine Doſe von dem Arzneymittel 1 


30. mit einigen Taſſen von Lindenbluͤthe u 2 


Hollunderthee eingeben. 7) Alle Abende u 
Mittel No. 31. gebrauchen laſſen, welches d 
folgenden Morgen zu wiederholen, wenn 0 

ö 


de 
di 
he 


1 
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i heit ſich endlich völlig herſtellen ſehen. Wenn 
U aber der Kranke lange ſchwoch und furchtſam 
, bleibt, fo kann man ſich taͤglich dreymal des 
00 Pulvers No. 14. bedienen. 
§. 198. Man hat einen jungen Menſchen 
0 ſehr gluͤcklich von dieſem Uebel befreyt geſehen, 
nachdem die Naferey fich ſchon offenbar zu äußern 
angefangen hatte, da man die umliegenden Theile 
N der Wunde, mit gemeinem Baumoͤle, darinnen 
man Kampfer und Mohnſaft aufgeloͤßt hatte, 
0 ſchmierte, und die Salbe No. 28. etlichemal 
einrieb, auch zugleich ihm von der, unter dem 
Namen Eau de Luce bekannten krampfſtillen⸗ 
N den Tinctur, mit ein wenig Wein nehmen ließ, 
U Diefes Mittel, wovon man alle vier Stun⸗ 
di den einen Coffeeloͤffel voll nehmen ſoll, ſtillet 
l die Wallung des Gebluͤts, veranlaſſet einen 
haufigen Schweiß, und vertreibt alle andere Zus 
% fälle der Krankheit. f 
ll g. 199. Bey der Eur der Hunde reibt 
a man eine dreyfache Doſe von der Salbe ein, 
M und giebt ihnen den Bol No. 33. Man muß 
aber dieſe Mittel gebrauchen, io bald als ſie 
i gebiffen worden. Wenn die Naſerey wirklich 
ah ſich gezeiget, wäre es allzugefaͤh lich, dieſe Mit⸗ 
in tel anzuwenden, und man muß ſie ohne An⸗ 
0 fland töoten. Indeſſen kann man verſuchen, 
vb fie den Bol verſchlingen, wenn man ihnen 
an ſolchen vorwirft. BR 
eh Wenn ſolche gebiffen worden, muß man ſie 
uud Alogleich einſperren, und nicht eher als nach drey 
hi oder vier Monaten wieder loslafen 
| N 2 . 300. 
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$. 200. Es herrſchet in Anſehung di 
Biſſes der Hunde ein Vorurtheil, welch 
eben fo gefährlich als falſch iſt, naͤmlich, da 
ein Menſch, der von einem Hunde, auch wen 
er nicht wuͤtend, gebiſſen worden, wenn di 
Hund nachher die Wuth bekoͤmmt, zu gleich 
Seit in Raſerey verfalle. Dieſe Vorſtelluh 
iſt nicht weniger lächerlich, als wenn man fagl 
wollte, daß wenn zwo Perſonen einmal by 
ſammen geſchlafen haͤtten, und der eine zel 
bis zwölf Jahre nachher von der Kraͤtze, DM: 
Pocken, oder einer andern anſteckenden Krankh 
angegriffen würde, der andere dieſe Krankheit an 
bekommen muͤßte. : 


Es begegnet immer das eine oder das ande 
entweder hat der Hund, welcher gebiſſen hat, I 
nen Anfang der Wuth; in dieſem Falle müßt! 
ſich nach einigen Tagen aͤußern, und alsdann in 
te man ſagen, der Kranke ſey von einem wuͤtend 
Hunde gebiſſen worden; oder der Hund hat 
keinen Anfang der Wuth; in dieſem Falle laſſ 
einen jeden Menſchen, der einen gefunden DU 
ſtand hat, urtheilen, ob ein folcher dieſe Kral 
heit mittheilen koͤnne? Keiner kann etwas 
ben, das er nicht ſelbſt beſitzt. Dieſe abenthel 
liche Vorſtellung verleitet diejenigen , wel 
ſolche hegen, zu einer gefährlichen Handlun 
fie bedienen ſich des Rechts, das die Gill 
ihnen zum Ungluͤcke geſtatten, einen ſolchen Hul 
zu toͤdten, und dadurch bleiben fie in Anſehu 

ſeines wahren Befindens, und ihres Sa 
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Schickſals in einer Ungewißheit, welche für 


ſie fuͤrchterlich iſt, und gefaͤhrliche Folgen nach 
ſich ziehen kann, welche mit dem Gifte nicht die 
geringſte Gemeinſchaft haben. Man kann dieß⸗ 
falls nichts beſſers vornehmen, als den Hund 
unter feinen Augen einzuſchließen, damit man 
gewiß erfahre, ob er von der Wuth angegriffen 
geweſen ſey oder nicht. 


H. 201. Es iſt heut zu Tage nicht mehr noͤ⸗ 
thig, zu zeigen, wie grauſam, barbariſch und 


laſterhaft die Gewohnheit ſey, nach deren man 


vor nicht gar langer Zeit, die Kranken zwiſchen 
den Bettſtuͤcken erſtickte. Dieſe Gewohnheit iſt 
in verſchiedenen Ländern verbothen, und ohne 
Zweifel wuͤrde ſie auch in den Landen, wo ſie nicht 
verbothen iſt, geſtraft werden, oder wenigſtens 
ſollte man es thun. 


Eine andere ungeſittete Gewohnheit, wovon 


man hoffentlich auch kein Beyſpiele mehr antref⸗ 


fen wird, laͤßt dergleichen elende Menſchen huͤlf⸗ 


los liegen; dieſe Gewohnheit waͤre an ſich grau⸗ 


ſam, auch wenn keine Hoffnung zur Rettung uͤbrig 
ware; und heut zu Tage wäre ſolches hoͤchſtſtraͤf⸗ 


lich, da man ihnen kraftige Bephuͤlfe zu leiſten 
fähig iſt. Ich wiederhole es noch einmal, daß 


die Kranken zuweilen keine Begierde haben, an⸗ 


dere zu beißen, und wenn ſie ſolche empfinden, 


fo fürchten fie fich, ſolches zu thun, und erinnern 


die Umſtehenden daß fie ihnen nicht zu nahe 
kommen; man läuft alfo gar nicht in Gefahr; 
und wenn ſolche Hp vorhanden wäre , fo 
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kann man derſelbigen ſehr leicht, durch eine ge 
ringe Behutſamkeit, vorbauen. 


Seit einigen Jahren hat man großen Ruh 
beygelegt dem rothen Hennendarm oder Gaudı 
heil (anagallis flore purpureo ) und dem Eßig 
allein dieſe Mittel haben ihr Anſehen nicht bu 
hauptet, und bleibt noch immer wahr, daß 
der Gebrauch des Queckſilbers, und das Weg 
ſchneiden des angebiſſenen Theils alſobald nad 
geſchehenem Biſſe, die zwey einzigen fichen 
Heilmittel ſeyen. | 


Das dreyzehende Kapitel. 
Von den Pocken. 


5 


H. 202. 


Es iſt unter allen Krankheiten keine fo allge 
mein als die Pocken, (Kinderblattern) d 
von hundert Perſonen nur vier oder fünf dab 
befreyt bleiben. Indeſſen iſt es wahr, daß Di 
ſelbige, obgleich fie. alle Menſchen angreift, dot 
nur einmal angreife, und wenn man fie einmil 
gehabt, man derentwegen für immer geſichertſh 
Die zum zweytenmal kommende Pocken, I 
welchen man zwar einige er wieſene Fälle anfuͤht 
ſind ſo ſelten, daß fie kaum eine Ausnahme di 
fer Regel machen. Dieſe Krankheit iſt zuglelh 
unter diejenigen zu zählen, welche die groͤßl 
Anzahl Menſchen toͤdten; und wenn fie % | 
geli 
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gelinde iſt, ſo iſt ſie anderemal beynahe ſo ver⸗ 
heerend als die Peſt. Es iſt erwieſen, daß 


wenn man die Verheerung der ſchlimmen und 
guten Epidemien zuſammennimmt, dieſe Krank⸗ 


heit den ſiebenden, von denen, die davon ange⸗ 


griffen werden, toͤdte. 


. 203. Man wird gemeiniglich davon 
in fruͤher Jugend angegriffen; ſehr ſelten greift 


ſie an einem Orte nur eine einzelne Perſon an; 
mehrentheils iſt ſie epidemiſch, und greift einen 


großen Theil von denen an, die ſolche noch 


nicht gehabt haben. Sie endigt ſich gemeinig⸗ 


lich nach Verlauf einiger Wochen oder Mona⸗ 
ten, und erſcheint an gleichem Orte nicht eher 
wieder, als nach vier, fünf oder ſechs Jahren. 
g. 204. Das Uebel meldet ſich oft drey 
oder vier Tage vor dem Fieber an, durch eine 
leichte Abmattung, Abnehmen der Lebhaftigkeit 
und Munterkeitz eine große Neigung zum Schwit⸗ 
zen; verminderte Eßluſt, eine etwelche Veraͤnde⸗ 
rung in den Geſichtszuͤgen, matte Augen. In⸗ 
deſſen habe ich, bey Kindern von einer ſchwaͤchli⸗ 
chen und waͤſſerigen Leibesbeſchaſſenheit, bemerkt, 
daß eine geringe Wallung im Geblüte, ehe der 
Froſt zum Vorſchein kam, eine Lebhaftigkeit, 
Munterkeit und Geſichts farbe zuwegegebracht, 


die ſie ſonſt nie gehabt. N 
Darauf folgen abwechſelnde Froͤſte und Hit⸗ 


zen, und endlich ein ganz merklicher Froſt, wel⸗ 


cher ein, zwey, drey auch vier Stunden waͤhrt; 
auf dieſen folget eine fehr große Hitze, welche 
N N 4 mit 
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mit Kopfſchmerzen, Lendenſchmerzen und Er 
brechen, oder wenigſtens Reizung zum Erbrechen, 
begleitet iſt. ö 1 
Dieſer Zuſtand dauert einige Stunden lang; 
darauf wird das Sieber durch einen Schweiß, dir 
zuweilen ſehr häufig iſt, ein wenig vermindert; 
der Kranke befindet ſich beſſer, indeſſen bleibt g 
niedergeſchlagen, matt, hat ſtarken Eckel, Kopf 
und Lendenwehe und Schlafſucht; dieſer letzt 
Zufall iſt nur bey Kindern unter ſieben oder ach 
Jahren gemein. E 
Dieſe Verminderung des Fiebers iſt nich 
von langer Dauer, und nach einigen Stunden, g 
meiniglich auf den Abend, kömmt es mit allen 
nen Zufaͤllen wieder zum Vorſchein, und endig 
ſich wieder auf gleiche Weiſe. | 
Diefer Zuſtand währt drey oder vier Tag 
nach Verlauf dieſer Zeit, ſelten ſpaͤter, kommſ 
die erſten Blattern mit dem Schweiß, welcher di 
neuen Anfaͤlle des Fiebers endigt, zum Dorfen 
Gemeiniglich habe ich die erſten an dem Geſicht 
nachher an den Haͤnden, an dem Vorderarm, a 
dem Halſe und zu oberſt an der Bruſt gefehlt 
So bald dieſer Ausbruch den Anfang genom 
men, läßt das Fieber faſt gaͤnzlich nach, wen 
die Krankheit gutartig ſeyn fol; die Aus dun 
ſtung dauert fort; die Zahl der Blattern bel 
mehrt ſich, und fie kommen aufden Ruͤcken, al 
den Seiten, an dem Unterleibe, den Schw 
keln und den Süßen zum Vorſcheine; gun! 
len keimen fie auch ſehr häufig unter den Sulf, 
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len hervor, wo fie oft, indem fie wachſen, die 
heftigſten Schmerzen, die von der Haͤrte des 
Oberhaͤutgens an dieſem Theile verur ſachet wer⸗ 
den, veranlaſſen. 

Oft zeigt ſich nach dem erſten und zweyten 
Tage des Ausbruchs, (ich rede immer von der 
gutartigen Krankheit) auf den Abend, eine 
ſehr leichte fiebriſche Bewegung, nach deren 
Beendigung eine große Menge von Blattern 
hervorkoͤmmt; allein wenn das Fieber nach dem 
erſten Ausbruch gaͤnzlich nachlaͤßt, fo hat man 
nur ſehr wenige Pocken zu erwarten; denn 
wenn der Ausbruch häufig iſt, oder häufig wer⸗ 
den will, fo hört das Fieber, wie ſchon geſagt, 
nicht voͤllig auf, ſondern es bleibt allezeit etwas 
davon uͤbrig, und auf den Abend koͤmmt alle⸗ 
mal ein neuer Anfall. f 


Die Pocken ſind in ihrer Geburt ein kleiner 
rother Fleck, welcher einem Flohſtiche ziemlich aͤhn⸗ 
lich iſt, in deſſen Mitte ſich ein kleiner weißer et⸗ 
was erhabener Punct zeigt, welcher nach und nach 
größer wird, und die Roͤthe breitet ſich rundum 
aus. Je groͤßer ſie werden, je mehr werden ſie 
weiß, und gemeiniglich find fie, den fechsten 
Tag nach dem Aus bruche, in dem höchſten 
Srade ihrer Groͤße, und mit Eiter angefuͤllt. 
Es giebt von der Groͤße einer Erbſe, und noch 
groͤßere; dieſe ſind aber nicht in der groͤßten An⸗ 
zahl. Von dieſem Zeitpuncte fangen ſie an gelb 
zu werden, zu trocknen, und in braunen Schup⸗ 
pen abzufallen. Dieſes geſchieht zehen oder 

7 zwoͤlf 
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zwoͤlf Tage nach dem Ausbruche. Da ſie in 
verſchiedener Zeit hervorkommen, fo werden fit 
auch in ungleicher Zeit zeitig, trocken, und zum 
Abfallen reif. Das Geſicht iſt zuweilen gan 
ſauber, da an den Schenkeln die Pocken noch 
nicht zeitig ſind, an den Fußſolen dauern fi 


ſehr lange. 


ſen werd 
cken zuni 


ein. 


F. 206. Wenn eine große Anzahl Pockeh 
vorhanden iſt, fo nimmt das Fieber zur Zul 
der Eiterung wieder überhand; und hierübel 
iſt ſich nicht zu verwundern: Ein einziges Blut 
geſchwuͤr (Furunculus, in unſerer Landesſprag 

: di 
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ein Aiß) erweckt ein Fieber, warum ſollten 
hunderte oder tauſende dergleichen kleinere Ge⸗ 
ſchwuͤre ein ſolches nicht erwecken? Dieſes 
Fieber iſt der gefaͤhrlichſte Zeitpunet dieſer Krank⸗ 
heit; es fällt zwiſchen den sten und rzten Tag; 
denn es koͤnnen verſchiedene Umſtaͤnde verurſa⸗ 
chen, daß die Zeitigung, um zween oder drey Tas 
ge, früher oder ſpaͤter, vor ſich geht. In die⸗ 
fen Zeitpuncte zeigen fich bey den Kranken Hitzen, 
Durſt, Schmerzen, und unruhige Bemühung eine 
bequeme Lage des Leibes zu finden. Wenn das 


Uebel beträchtlich. iſt, fo kann er nicht ſchlafen, es 


aͤußert ſich Irrereden, Beklemmniß und Schlaͤf⸗ 
rigkeit, und wenn er ſtirbt, ſo ſtirbt er an einer 
Erſtickung oder an einer Schlafſucht, oftmals an 
beeden zugleich. 3 ir 


Der Puls iſt zuweilen in dieſem Citea 
rungsfieber erſtaunlich geſchwind, und die Ges 
ſchwulſt der Haͤnde macht, daß er bey eini⸗ 

en ſehr klein ſcheint. In der Zeit, da das Ge⸗ 
ſicht, der Kopf und der Hals am ſtaͤrkſten ges 
ſchwollen ſind, herrſchet die groͤßte Gefahre. 


Wenn die Geſchwulſt an dieſen Theilen anfängt 


abzunehmen, die Rinden an dem Geſichte zu 
vertrocknen, und die Haut zu verſchrumpfen, 
ſchlaͤgt der Puls nicht mehr ſo geſchwind, und 
die Gefahr vermindert ſich. Wenn nur weni⸗ 
ge Blattern zugegen find, iſt das zweyte Fieber 
ſo leicht, daß man genau Achtung geben muß, 
wenn man es wahrnehmen foll, und es iſt gar 
nicht gefaͤhrlich. 

8 9. 207. 
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H. 207. Neben allen dieſen Zufällen, giebt 

es noch einige andere, welche nicht weniger 
Aufmerkſamkeit erfodern. Der eine iſt dm 
Halswehe, welches viele Perſonen angreift, 
wenn das Fieber ein wenig heftig iſt, Es dau 
ret zween bis drey Tage, und iſt bey dem Schl 
cken ſehr hinderlich; ja, oftmals verhindert 
ſolches gaͤnzlich, wenn die Krankheit außerol 
dentlich ſchwer if. Man ſchreibt es gemeinig 
lich den Pocken zu, welche inwendig in dey 
Halſe hervorkeimen. Es iſt aber dieſes ein Set, 
thum, und dieſe Pocken beftehen meiſtens nut 
in der Einbildung. Es entſteht mehrmals vi 

der Zeit des Ausbruches; wenn die Krankhel 

leicht iſt, verſchwindet es ſogleich nach dei 

Ausbruche; und wenn es in dem Laufe der Kran 

heit wieder zum Vorſcheine koͤmmt, ſo verhill 

es ſich immer wie der Grad des Fiebers; dem 

nach hängt es nicht von den Pocken, ſondei 

von der Entzündung ab; und wenn es lang au 

hält, fo iſt es faſt allezeit mit dem zweyten Zu 

falle begleitet, nämlich einem Speichelfluß, od 

Auswurf einer großen Menge des Speichel 

Dieſer findet ſelten ſtatt, wenn die Krankhil 

leicht, oder der Kranke ſehr jung iſt; hingeg 

bleibt er ſelten weg, wenn die Krankheit bettaͤch 
lich, und der Kranke über 7 bis 8 Jahr alt ih 

er iſt außerordentlich häufig, wenn die Dock 

ſehr zahlreich find, und der Kranke erwacht 

iſt. In dieſem Falle hält er beſtaͤndig an, la 
‚dem Kranken keine Ruhe, und beſchwert ihn 
mehr als alle andere Zufaͤlle der We HM 
i 1 
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dieſes um ſo viel mehr, da nach Verlauf einiger 
Tagen, die Lippen, das Inwendige der Backen, 
die Zunge und der Gaumen, davon ganz geſchaͤlt 
und wund werden. So beſchwerlich aber dieſe 
Ausleerung ift, ſo iſt ſie doch ſehr heilſam. Kleine 
Kinder ſind ſolcher weniger unterworfen, einige 
derſelbigen bekommen an deren Statt einen 
Bauchſluß. Ich habe aber dieſe Ausleerung bey 
dieſen viel ſeltner befunden, als den Speichelfluß 


bey den Erwachſenen. 


F. 208. Die Kinder bis auf fünf oder 
ſechs Jahre, ſind vor dem Ausbruche der Po⸗ 
keen gichteriſchen Zuckungen unterworfen; fie 
find aber nicht gefährlich , wenigſtens wenn fie 
nicht von andern ſchlimmen und heftigen Zufaͤl⸗ 
len begleitet ſind. Hingegen hat man ſie viel⸗ 
mehr zu fuͤrchten, wenn fie ſich bey einem eins⸗ 
maligen Zuruͤcktreten der Pocken, nachdem 
ſolche bereits ausgebrochen waren, oder zur 
ade zweyten Fiebers bey der Eiterung, ein⸗ 
Oft kommt in den erſten Tagen der Krank⸗ 
heit ein Naſenbluten, welches ungemein nuͤtz⸗ 
lich iſt, und gemeiniglich die Kopfſchmerzen ver⸗ 
mindert. Kleine Kinder ſind dieſem nicht ſo ſehr 
unterworfen; indeſſen bekommen es auch die⸗ 
ſe zuweilen, und ich habe eine merkliche Schlaf⸗ 
ſucht ſogleich nach dem Naſenbluten verſchwin⸗ 

den geſehen. ö 8 
F. 209. Man unterſcheidet gemeiniglich 
die Pocken in zweyerley Gattungen, die zuſam⸗ 
men⸗ 
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men fließenden, und die abgeſoͤnderten; und di 
fer Unterſcheid befindet ſich in der Natur. A 
lein da beede eine gleiche Beſorgung erheifchen, 
und man die Doſe der Arzneyen nach dem Ver 
haͤltniß der Gefahr einrichten muß; da es mid 
in eine allzugroße Weitlaͤuftigkeit führen wuͤrd 
welche meine meiſte Leſer eben fo wenig, al 
das, was die bosaͤrtigen Pocken betrifft, bu 
greifen wuͤrden, will ich mich auf die gegeben 
Beſchreibung einſchraͤnken, welche die mefenti 
lichen Zufaͤlle enthält, die beeden Gattungeg 
gemein find. Ich will nur dieſes hinzufügen) 
daß man häufige Pocken erwarten muͤſſe, wenn 
der Kranke vom Anfange an ploͤtzlich mit ver ſchi⸗ 
denen heftigen Zufaͤllen überfallen wird: befon 
ders, wenn die Augen außerordentlich lebhaft, ein 
beſtaͤndiges Erbrechen, heftige Lendenſchmerzen, 
da ſich zugleich groß Unruhe und Bangigkeit ein, 
ſtellet, vorhanden find; wenn ſich bey den Kit 
dern eine ſtarke Schlaͤfrigkeit aͤußert, der Ausbruch 
ſchon den dritten, zuweilen auch den zweyten Tag 
geſchieht; denn dieſe Krankheit iſt ſo viel gefaͤhrl⸗ 
cher, je geſchwinder der Ausbruch der Pockeng⸗ 
ſchieht; hingegen, je langſamer dieſer geſchieht / 
fo viel beſſer iſt es; es waͤre dann, daß dieſe Ver 
zoͤgerung nur durch eine große Schwachheit, oder 
durch einen heftigen innerlichen Schmerz, vet, 
urſachet worden. a ‚| 


$. 210. Die Krankheit ift zutveilen ſo 


leicht, daß der Ausbruch geſchieht, faſt ehe 
man hat muthmaßen koͤnnen, daß das 195 
ra 


t 
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krank ſey, und der Erfolg entſpricht dem Anfan⸗ 

ge. Die Pocken keimen hervor, wachſen, ei⸗ 
tern und werden zeitig, ohne daß der Kranke 
das Bett huͤten muͤſſe, weniger Schlaf oder 
Eßluſt habe, als vorher. 

Es iſt ſehr gemein, daß man auf dem Lande 
die Kinder, welche dieſe Krankheit ſo leicht haben, 
an der freyen Luft durch den ganzen Lauf der 
Krankheit, herumlaufen, und wie in geſunden 
Tagen, eſſen ſieht. Doch gehen auch ſolche, bey 
welchen ſie etwas ſchwerer iſt, gerade nach dem 
völligen Ausbruche der Pocken an die Luft, und 
überlaffen ſich, ohne einige Behutſamkeit, völlig 
ihrer hungrigen Eßluſt. Ungeachtet einer fo 
ſchlechten Vorſorge, werden doch viele gluͤcklich 
geheiler ; indeſſen muß man ſich dieſes nicht zu 
einem Beyſpiele zur Jolge dienen laſſen, weil 
eine große Anzahl die ſchlimmſten Folgen Das 
von erfährt; und man hat mir eine Menge der⸗ 
gleichen Kinder, ſonderlich von dem Juraſſus, 
zugeführt, welche die Pocken glücklich uber ſtan⸗ 
den hatten, aber, durch eine ſchlechte Beſor⸗ 
gung, in verſchiedene Arten von Leibesſchwach⸗ 
heiken verfielen, welche man ſehr ſchwer ver⸗ 
treiben kann. \ 


H. 211. Auch in dieſer Krankheit, hat eine 
ſchlimme Beſorgung, und ſonderlich der Eifer den 
Schweiß zu treiben, die Gefahren eine lange Zeit 
vermehrt, und fie vermehrt auch itzt noch ſolche bey 
dem gemeinen Volke, ſonderlich auf dem Lande. 
Man ſieht, daß der Ausbruch der Pocken Wide 

n >= idem 
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indem der Kranke ſchwitzet, und daß ſich di 
fer nach geſchehenem Ausbruche beſſer befinde 
daraus ſchließt man, daß die Beſchleunigung dy 
Ausbruches zum Troſte des Kranken viel behm d. 
ge; und man bildet fi) ein, daß das Geblütfif 0 
deſto beffer und völlig von dem Gifte reinige, wel 5 
man die Menge der Pocken und des Schweiß! 
vermehre. Dieſes ſind aber klaͤgliche Irrthüm A 
deren Gefahr täglich durch betrübte Beyſpielech ni 
wieſen wird. i he 


Wenn das Gift in das heblůt übergegangen ſch 
fo erheiſchet es eine beſtimmte Zeit, ehe es fen hen 


del 
5 
au 


Den 


un 

vermehrt. 1, küh 
find gar fel 5. 
ſchwer zu er 
hitzigen Arzneyen ſehr in Acht nehmen, 1 
in dieſer Krankheit toͤdtlich ſind. a 1 00 
er ' 7 0 
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Der Wein, Theriack, hitzige Latwergen, heiße 
vi Luft, ſchwere Bedeckung, raffen alle Jahre bey 
tauſend Kinder weg, welche glücklich geheilet wor⸗ 
den waͤren, wenn fie nichts anders als laues 
Waſſer eingenommen hätten; und alle Menſchen, 
11 Denen die Erhaltung derjenigen, welche mit dieſer a 
0 Krankheit angegriffen werden, angelegen iſt, müfs 
1 fen forgfältig.verhüten, daß fie ſich Diefer Arge 
h neyen nicht bedienen, welche, wenn ſie die Krank⸗ 
heit nicht toͤdtlich machen „ wenigſtens ſolche abs 
en ſcheulich verſchlimmern, und die klaͤglichſten Fol⸗ 
in gen nach ſich ziehen. 
10 Dieſes Vorurtheil iſt indeſſen fo tief eingewur⸗ 


belt, dat man es ſehr ſchroerlich ausrotten kann; 
id ich wuͤn ſchte nur, daß ich die Augen oͤffnen koͤnnte, 
i auf die Folgen dieſer Gewohnheit, und hingegen 
ah derjenigen, welche ich vortragen werde, Acht zu ge⸗ 

ben; der Schluß wurde nicht lang zweifelhaft blei⸗ 
gi ben. Ich muß auch ſagen, daß ich bey dem ges 
i meinen Volke in der Stadt, in 10 deſſen, 

ſonderlich bey der letztvergangenen Seuche, mehr 
til Bieg ſamkeit angetroffen, als ich nicht hätte hoffen 
ddrfen. Nicht nur diejenigen, welche ſich bon 
h dem An fange der Krankheit meines Raths bedien⸗ 
in fen, beobachteten mit erfoderlicher Genauheit die 
fl kählende neun; welche ich ihnen anriethz 
nf aren folgten dieſem Nas 


ſondern auch ihre Nach 
the wenn ihre Kinder angegriffen wurden; und 
dub habe auch, wenn ich erſt einige Tage nach dem 
Anfange der Krankheit berufen worden, in vielen 
ji Päufern mit Vergnügen geſehen, daß man keine 
Ciſſots Anleitung. O 
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bitzige Arzneyen gegeben, und ich viele Mühe 
77 2 die Luft zu erfriſchen. Ich darf deswg 
offen, daß dieſe Gewohnheit bey uns bald wi 
allgemein werden; welche deſto leichter Glal 
finden wird, da bey der letzten Seuche, ſo 
reich fie geweſen, viel weniger Todte gezählt 
den, als bey den vorigen. . 


$. 212. So bald die Krankheit ihren! 
fang nimnt, welches man aus den oben angefll 
ten Kennzeichen ſchließen kann, wenn der Ki 
neben dieſen die Krankheit noch nicht gehabt 
ſolche wirklich an dieſem Orte im Schwange g 
ſo unterwirft man ihn einer ſorgfaͤltigen dg 
ordnung, und giebt ihm Morgens und Abl 
ein laulichtes Fußbad; dieſes iſt das eigenill 
Mittel, die Zahl der Pocken an dem Daupll 
vermindern, und den Ausbruch derſelben in 
übrigen Theilen des Leibes zu erleichtern. N 
Clyſtiere tragen auch vieles bey, die Kopfſchn 
zen zu ſtillen, und die Reizung zum Erbrechen 
das Erbrechen ſelbſt zu vermindern, welchſſ 3 
Kranken nicht wenig beſchweren, und welchel de 
mit vielem Nachtheile durch wuͤrzhafte Latte ke 
oder Theriack zu erleichtern ſucht, wobey noch w 
faͤhrlicher ift, wenn man die Urſache derſelbſ ft 
durch ein Purgier⸗ oder Brechmittel wegſchaf n 
will, da dieſe Mittel in dem Anfange dieſer Kun! 1 
heit verderblich ſind. 4 Rn 

Wenn das Fieber leicht ift, fo kann ein I 
bad an dem erſten 29 „und das erſte C 1 
genugſam ſeyns nachher kann man ſich auch bi 


| 


ann 
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0 mit der Lebengordnung begnügen, und ſelbſt an⸗ 
u ſtatt der Tiſanen No. 1.2. 4. den Kindern nur 
h Milch zu trinken geben, welche man mit zwey 
Drittel, oder em Halbes von Holunder oder 
4 Lindenbluͤthenthee, oder auch, wenn gar nichts 
von Fieber verſpürt wird, bon Meliſſenthee, 
vermischen kann; endlich wenn der Geſchmack 
1 dieſer Sachen zuwider iſt, fo kann man an de⸗ 
ren Statt Brunnenwaſſer gebrauchen. Dieſem 
un kann man einige gekochte Aepfel, und wenn ſie 
hunxig ſind, einige Schnitten Brod beyfuͤgen, 
hingegen muß man ihnen weder Fleiſch, noch 
ku Fleiſchſuppen, noch Eher, auch keinen Wein ge⸗ 
bil ben; weil wiederholte Erfahrungen erwieſen ha⸗ 
ben, daß die Kinder ſich auf dergleichen Nahrungs⸗ 
mittel ſchlimmer befunden, und ſich weit langſa⸗ 
ih mer erholt haben, als andere. Man kann ihnen 
auch in dieſem Zeitpunkte, ſtatt alles andern Ge⸗ 
krankes, Molke geben, wovon ich oft ſehr gute 
Wirkung geſehen; oder Buttermiſch. Wenn die 
NN rankpeir nieht ſtark iſt, fo läßt fie ſſch, ohne an⸗ 
i dere Hülfsmittel oder Arzneyen. vollkommen hei⸗ 
ten nur uus man Sorge tragen, daß man, 
wenn die Pocken in dem Geſichte zum theil aufge⸗ 
trocknet, den Leib mit dem Purgiertraͤnkgen No. 
Ars reinige, und nach Verlauf von 6 ®a en dafs 


1 


ll 1. reinige 
vl 42 7 wiederhole. Erſt 10 dieſer Reinigung 


ann man ihnen Fleiſch zu eſſen erlauben, doch 
ann man ſchon nach der erſten, ihnen von Gar⸗ 
lenfruͤchten, Gemuͤß und Brod, ſo viel fie bey 
der Erholung, den Hunger zu ſtillen, noͤthig 
haben, zu eſſen geben. | 
O 2 4.213. 
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§. 213. Wenn das Sieber ſtark, der Pl 
hart, die Kopf⸗ und Lendenſchmerzen heftig 95 
man 1) unverzuͤglich an dem Arme eine Al >‘ 
Öffnen; zwo Stunden nachher ein Elyflitr] m. 
ben, und wenn das Fieber annoch anhält)! . 
Aderläße wiederholen. Ich habe ſolche l ke 
Kranken, die noch nicht 18 Jahre alt 5 5 
auf viermal in den zween erſten Tagen von 6; 
men laſſen. Die Aderläße iſt beſonderg ] nn 
thig, wenn bey einem vollen und harten N zn 
ſich Schlafſucht oder Verwirrung der Sin d. 
äußern. 2) So lange das Fieber allzuſtarf Br 
giebt man täglich 2, 3 auch 4 Clyſtiere, und I 
Fußbaͤder. 3) Man läßt den Patienten 
dem Bette, und fo lange als möglich in ei 
Stuhle fisen. 4) Man verandert oft die l fc 
in dem Zimmer; und wenn fie zu heiß wor In 
wie ſolches im Sommer oft geſchieht, 10 
dient man ſich zu der ſelbigen Erfriſchung y 
F. 36. beſchriebenen Mittel 5). Der KM 
nimmt kein ander Getraͤnk, als die Til 
No. 2. oder Mo. 4. und wenn dieſes das dl 
nicht genug ſtillet, ſo giebt man ihm alle Slo vo 
den oder alle zwo Stunden, je nach Beſchaft di: 
heit der Umſtaͤnde, einen Löffel voll von d mi 
Trankgen No. 10. Wenn nach dem Aust fe 
che das Fieber nicht mehr ſo ſtark iſt, ver 
dert man die Menge der Huͤlfsmittel, und a the 
wenn es gänzlich aufhoͤrte, richtet man ſich ii üb 
der H. 212. gegebenen Anleitung. ha 

$. 214. Wenn nach einer Stille von ( 
gen Tagen, die Eiterung das Fieber kene 


ni; 
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in muß man 1) und vor allem Sorge tragen, den 
A Leib offen zu halten; zu dieſem Ende kann man 
14 a) unter das Clyſtier eine Unze von der allge⸗ 
1 cum) vermiſchen, oder ſolches nur aus Mol⸗ 
ke, mit Honig, Oel und Satz verfertigen; 
AN p) Täglich des Morgens in dreyenmalen, drey 
5 Glaͤſer von der Tiſane No. 32. zu trinken geben, 
mit der Vorſorge, daß man nach jeder Doſe 
i zwo Stunden lang warte. ) Jeden zweyten 
Hi Tag, reiniget man den Leib mit dem Traͤnkgen 
9 No. 23. An dieſem Tage aber ſoll man die 
N} Liſane No. 32. unter aſſen. 


e _ 29 Wenn das Uebel heftig iſt bedient man 
ell fih häufig, und felbft in doppelter Doſe, des Hei⸗ 
el lungsmittel No. 0. 


o 3) Man laßt den Kranken außer dem Bette, 
und in einem wohl durchlufteten Zimmer Tag und 
0 Nacht ſich aufhalten, bis das Fieber ſich ein we⸗ 
Hi nig geſtillet. Es werden ſich viele über dieſen 
50 Rath beſtuͤrzen; indeſſen habe ich denſelben oft 


if di en alle andere unnuͤtz waren. Man wird 
a mir einwenden, der Kranke könne auf bie: eis 


öh ſe nicht ſchlafen; es iſt nicht noͤthig, daß der 


au iſtſehr wichtig, daß man ſolchen unterhalte; man 
kkleichtert ſolchen, wenn man oft mit Honig 
J O 3 ver⸗ 


meinen Purgierlatwerge (Electuarium catholi- 
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vermiſchtes Waſſer in den Hals ſpritzen, & fi 
iſt nicht minder nuͤtzlich, dergleichen in die N N 
fen zu ſpritzen, und ſolche oft von den ang, 
haͤuften Rinden zu ſaͤubern. Dieſe Vorſoß 
gen vermindern nicht nur die Beſchwerden di n 
Kranken, ſondern fie tragen auch ſehr viel uf fi 
ner Geneſung bey. 


＋ 

4) Wenn das Geſicht und der Hals ſtarkgſ be 
ſchwollen find, fo legt man erweichende Umſchlah 
uber die Fußſolen; und wenn dieſes nicht genun 
lent man auf dieſelbigen einen blafenziehendl 
Senfbrey; welcher eine Art eines Pflaſters ist, 
man aus Sauerteig, Senf und Weineßig bereit 
Dieſes verurſachet zuweilen außerordentliche un 
brennende Schmerzen an den Jußſolen; alle 
fo wie ſich dieſe vermehren, werden hingeg 
su eine merkliche Weiſe der Kopf und der Hill 
efreyt. N 


F. 215. Wenn die Krankheit heftig ift, ml) 
den die Augenlieder fo ſtark geſchwollen, daß i 
Augen oft viele Tage lang verſchloſſen bleibe 
Hiebey hat man nichts anders zu thun, als f. 
oft mit ein wenig Milch und lauem Waſſer anz 
feuchten. Die Vorſorgen, da man fie mit Saß 
ran, einem Dukaten, oder Roſenwaſſer reibt, fin 

ſo unnütz als kindiſch. Das beſte Mittel, di 
Rothe der Augen, fo wie allen übrigen Folg 
dieſer Krankheit, vorzubauen, iſt, daß man ſih 
lange mit ſehr wenig Nahrungsmitteln begnuͤh 
und ſonderlich weder Fleiſch noch Wein zu [0 
nehme. In ſchlimmen Pockenfiebern, und 10 
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kleinen Kindern, ſchließen ſie die Augen bey dem 
Anfange des Ausbruches. 


9. 216. Eine ungemein kraftige Beyhüͤlfe, 
welche man lange Zeit nur als ein Mittel, das Ge⸗ 


ſicht zu verwahren, gebraucht, welches aber auf 


dieeErhaltung des Lebens den groͤßten Einfluß hat, 


beſteht darinnen, daß man nicht nur an dem 


% Geſichte, ſondern an dem ganzen Leibe die Blate 


tern öffne, Wenn man dieſes forgfältig in dem 


Geſichte vornimmt, ſo verhuͤtet man, erſtlich da 
| bh der Eiter nicht lange aufhaͤlt, und daß er 


emnach nicht in die Tiefe freſſen, und fo Narb en 


und tiefe Gruben, oder andere Verunſtaltungen 
N dieſer Art nach fich ziehen kann. Zweytens, ver⸗ 


hindert man, indem man dem Gifte einen Ausweg 


verſchaffet, daß er nicht in das Geblüt zuruͤcktre⸗ 
ten kann, wodurch eine der wichtigſten Urſachen 
der Lebensgefahr aus dem Wege gehoben wird. 
Drittens, läßt die Spannung der Haut nad, 


die Geſchwulſt des Geſichts und des Halſes ver⸗ 
mindern ſich, nach dem Verhaͤltniß, wie man die 
re öffnet, und man erleichtet dadurch den 


Ruͤcklauf des Gebluͤts aus dem Gehirne, welches 


einen ſehr beträchtlichen Vortheil ausmacht. 
Man muß dieſe Oeffnung nach und nach in allen 
Theilen fortſetzen, ſo wie die Blattern zur Zeiti⸗ 
gung gelangen. Der eigentliche Zeitpunkt, in wel⸗ 


chem dieſes geſchehen foll, iſt, wenn fie voͤllig weiß 
ſind, und ein wenig ins Gelbe zu fallen anfangen, 
J wenn zugleich der rothe Ring, welcher ſoſche ums 
geben hatte, ganz blaß iſt. Man oͤffnet ſie mit 

O 4 ſyi⸗ 
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ſpitzigen Scheeren, dieſes berurſachet den Kranken h 
nicht die geringſte Schmerzen; wenn man eint 
gewiſſe Anzahl geöffnet hat, wiſchet man mit e 
nem in laues Waſſer eingetauchten Schwamm 
den Eiter ab, welcher ſich ſonſt leicht in dicke Pins 

den verwandelt. Da ſich aber die leeren Bla, 
tern leic, wieder anfuͤllen, muß man nach Ver 
lauf einiger Stunden die Oeffnung wiederholen, 
und ſolches zuweilen fünf oder ſechsmal made 

ander vornehmen. Man wird dieſe Sorgfalt 
gering achten, und ſolche wird ohne Zweifel nin 

mals in eine allgemeine Uebung kommen, allen 

ich wiederhole es/ daß fie viel wichtiger iſt, als man 
ſich einbildet, und daß bey einem ſehr ſchweren 

Eiterungsfieber, eine allgemeine Oeffnung dit 

Pocken, welche mit Genauheit und zu wiederhol 
tenmalen vorgenommen wird, das wi Efamftt) 
Mittel ſey, weil es die Urſachen der Gefahr weg 

nimmt, welche in dem Eiter und der Spannung 
der Haut beſteht. 


J. 217. Ich habe in der Abhandlung von 
der Beſorgung dieſer Krankheit, nichts von den 
ſchmenzſtillenden und ſchlafbefoͤrdernden Mitten 
angeführt, weſche man gemeiniglich gebraucht, 
Ich gebrauche aber ſolche faſt niemals in dieſek 
Art und habe die Gefahren derſelbigen, in dem 
naͤmlichen Schreiben an den Herrn von Hal 
ler, wovon ich oben geredt, erwieſen. Man 
muß demnach allenthalben, wo kein Arzt vor 
handen, mit der groͤßten Sorgfalt, den The, 
riack, Laudanum, den weißen Baal 

a ; “u 
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auch den rothen, ſo wie den aus Bernſtein berei⸗ 
teten ſchlafbefoͤrdernden Syrop, Pillen aus Sto⸗ 
rag, oder Hundszungen, mit einem Worte, 
alle ſchlafbefoͤrdernde Mittel ausweichen. Des 
ſonders muß man ſie waͤhrender Zeit des zweyten 
ieberg völlig verbannen, da auch ein natürlicher 
chlaf zu dieſer Zeit gefaͤhrlich iſt. In einem 
Falle iſt es zuweilen erlaubt, ſolche zu gebrauchen, 
namlich bey ſchwachen Kindern, oder Perſonen, 
bie den Hichtern unterworfen find, bey welchen der 
Ausbruch mit großer Muͤhe geſchieht; allein, ich 
wiederhole es, daß man mit dem Gebrauche dieſer 
Mittel ſehr behutſam verfahren ſoll, weil foiche 
den Tod befoͤrdern, wenn die Gefaͤße ſtark ange⸗ 
füllet find, eine Entzündung vorhanden, oder Ries 
ber zugegen, und die Haut geſpannet iſt, wenn 
der Kranke irre redet, oder mit Beklemmniß bes 
ſchwert iſt; auch wenn erfoderlich iſt, daß der 
Leib offen ſey, der Harn häufig abgehe, und der 
Speichelfluß befördert werde, Era 


F. 218. Wenn der „angefangene Aus⸗ 

bruch auf einmal zuruͤcktreten ſollte, muß man 
ſich wohl hüten, keine ſchweiß treibende, hitzi⸗ 
ge, geiſtige oder flüchtige Mittel zu geben; 
ſondern man muß viel von dem Getränke No. 
12. warm zu trinken geben, und an den Wa⸗ 
den Blaſenpflaſter auflegen. Dieſes iſt ein 
ſchlimmer Fall; und vekſchiedene Umſtände, 
welche denſelbigen begleiten, erheiſchen eine Bey⸗ 
bie, bey deren ausführlichen Be 

mich hier nicht aufhalten kann. Zum 
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eine Aderlaͤße den Ausbruch alſobald wieder 
zuwege. | | 

$. 219. Das einzige fichere Mittel, alle 
Gefahren dieſer Krankheit abzuleiten, beſteht in 
der Einpfropfung, wovon ich in dem 33. Kapitel 
reden werde; allein dieſes heilſame Mittel, wel⸗ 
ches man als eine beſondere Gnade der Don | 
ſehung verehren foll, iſt für das gemeine Boll 
von keinem Nutzen, wo nicht fuͤr die Einpfro⸗ 
pfung beſondere Ho pitaͤler eingerichtet find. An 
den Orten, wo noch keine dergleichen vorhan⸗ 
den find, bleibt für Kinder, denen man zu Hau⸗ 
fe die Blattern nicht einpfropfet, die einzige Zu 
flucht übrig, daß man ihren Leib durch eine leich, 
te Zubereitung tüchtig mache, die Krankheit 
glücklich zu uͤber ſtehen. 

9. 220, Dieſe Zubereitung beſteht übers 
haupt darinnen, daß man die Fehler in der 
Geſundheit eines Kindes, wenn ſich dergleichen 
zeigen, verbeſſere, und ſolches trachte, geſund 
zu erhalten, ohne daſſelbige außerordentlich 
wohlbeleibt zu machen, weil dieſe Krankheit 
bey eee Perſonen zuweilen ſehr heftig 

Man erſieht hieraus, daß, da die Abtei 
chungen in der Geſundheit ſehr verſchieden ſind, die 
Zubereitungen nicht allemal gleich ſeyn konnen, 
und daß ein Kind, welches einer beſondern Krank⸗ 
heit, die ihm zur Gewohnheit geworden, unterwor⸗ 
fen ift, nicht auf die naͤmliche Art muͤſſe zubereitet 
werden, wie ein anderes, welches einer gan a 


| 
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ſchiedenen Krankheiten unterworfen iſt. Dieſer 
wichtige Vorwurf erheiſchet nothwendig eine ums 
ſtaͤndliche Ausführung, welche hier nicht ſtatt fin⸗ 
det, ſowohl wegen ihrer Weitläuftigkeit, als 
auch wegen der Unmöglichkeit, ſolche, Perſo⸗ 
nen die keine Aerzte ſind, beyzubringen, weil 
eine genugſame Kenntnitz erfodert wird, in Dies 
len Faͤllen über die Wahl der Huͤlfsmittel einen 
Entſchluß faſſen zu koͤnnen; indeſſen will ich ei⸗ 
nige zeigen, welche ſich insgemein für alle gefunde 
und wohlbeleibte Kinder ſchicken. 


Das erſte iſt, eine Verminderung an der 
Menge der Nahrungsmittel. Die Kinder eſ⸗ 
ſen insgemein ein wenig zu viel; man ſollte ſie 
auf ein richtiges Maaß einſchraͤnken, wenn 
man nur ſolches genau beſtimmen koͤnnte; uͤber⸗ 


haupt aber kann man für alle, die Abendmahl⸗ 


zeit auf ſehr weniges einſchraͤnken. 


Das zweyte Huͤlfsmittel beſteht in der Wahl | 
der Nahrungsmikttel; das gemeine Volk, welches, 


auf eine geringe Zahl eingeſchraͤnkt iſt, kann zune 


hierinnen weniger thun als die Reichen, welchen 


man viel abbrechen kann; dieſe Wahl iſt aber auch 


hey jenen weniger nothwendig als bey dieſen. 
Ihre Nahrungsmittel ſind viel einfacher, und be⸗ 
ſtehen meiſtens aus Kräutern und Milch peiſen, 
welche hier die dienlichſten find; bey dem Land⸗ 
manne koͤmmt es daß e nur darauf an, daß 
feine Speiſen wohl beſchaffen ſeyen, daß er das 
Brod wohl gebacken, das Gemüß ohne Speck 


oder ranzichtem Fette gekochet, die Fruͤchle rap 


— 


ſtung, kuͤhlet, verduͤnnet das Gebluͤt, und ver⸗ 


7 
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kommen reif, keine Kuchen oder Tarten (Waien, 
Duͤnnen), und felten Kaͤſe auswaͤhle; auf dieſes 
koͤmmt beynahe alles an, was man in Abſicht 
auf dieſen Theil der Zubereitung von den Lands 
leuten fodern kann. 
Man kann die guten Wirkungen der Auf | 
merkſamkeit, in Abſicht auf dieſe zwey Huͤlfs⸗ 
mittel, daraus abnehmen, wenn der Bauch klei⸗ 
ner wird, wenn die Kinder muntrer und lebhaf⸗ 


ter werden, wenn fie bey einer um etwas bläffern | 
Farbe und verringerten Fettigkeit, ein beſſeres 


Aus ſehen gewinnen. a 


Das dritte Huͤlfsmittel iſt, daß man ihnen 


des Abends bey Schlafengehen einige laulichte 
Fußbaͤder mache; dieſes Mittel befördert allemal, 
wenn es vernünftig verodnet wird, die Ausduͤn⸗ 


mindert deſſen Schärfe. 
Das vierte beſteht in dem Gebrauche einer 


ganz klaren Molke; dieſes Mittel iſt ein Saft aus 
Kräutern, welcher burch die Werkzeuge des Leibes 
verfuͤßet und gefäuger worden; es thut allen An, 
zeigen, welche hier vorkommen, (ich rede immer 


von gefunden und wohlbeleibten Kindern) einche⸗ 
nuͤge, es machet Die Gefäße biegſam, es vermin⸗ 
dert Die Dichtigkeit des Gebluͤts, welche durch die 
Wirkung des Gifts vermehrt, in eine allzugefaͤhr⸗ 
liche Entzuͤndungsdichtigkeit ausarten würde ; es 


zerſtoͤrt alle Verſtopfungen, welche ſich in den 


Eingeweiden des Unterleibes finden konnten, es 
eröffnet die Abſonderungsgeſaͤße der Galle, es 
maͤ⸗ 


5 
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mäßige ihre Schärfe, es erhält ihre Flͤßigkeit, 


es widerſteht der Gaulniß, verfüßet alle über 
mäßige Schärfe, die ſich in der ganzen Maſſe 
der Feuchtigkeiten moͤchte erzeuget haben, es er⸗ 
lichtert den Stuhlgang, den Abgang des 
Harns, die Ausduͤnſtung; mit einem Worte, 
es giebt dem Leibe die tauglichſte Beſchaffenheit, 
durch die Kraͤfte eines entzuͤndenden Gifts nicht 
allzuheftig in Wabung gerathen; und für 
Kinder, von denen ich rede, folche, die fans 
guiniſch oder choleriſch ſind, iſt eſt ohne Wi⸗ 
derrede das kraͤftigſte Zubereitungsmittel, und 
vor allem bequem, den Mangel der Einpfropfung 
zu erſetzen. 


Ich habe ſchon geſagt, daß man ſolches 
auch mit vielem Erfolge in dem Laufe der Krank⸗ 
heit gebranchen koͤnne; allein ich muß auch an⸗ 
merken, daß ſolches, ſo heilſam es in angezeigten 
Fallen immer iſt, in vielen andern ſchaͤdlich wäre. 
Man würde fehr übel handeln, wenn man es 
ſchwachen, auszehrenden, geknüpften, blaſſen, zum 
Erbrechen, Durchfall und Saͤure geneigten Kin» 
dern, und überhaupt in allen Krankheiten geben 
wollte, welche ſchwache Gefaͤße und eine Schaͤrſe 
der Saͤfte verrathen. Man muß ſich alſo wohl 
huͤt n, ſolches als ein allgemeines und unfehlbares 
Hülfsmittel anzuſehen. Man kann davon alle 
Morgen einige Glaſer nehmen laſſen, oder, den 
Tag durch, ſich deſſen, ſtatt andern Getraͤnks, bes 
dienen, oder alß eine Suppe, mit Brode zum rüh⸗ 
ſtuͤcke zur Abendmahlzeit, oder auch öfters e 
cr enn 
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Wenn der Wauer allemal, fo oft die Po 
cken herrſchen, dieſen Anleitungen, welche ſeht 
leicht und feinen Umſtaͤnden angemeſſen find, 
folgen wollte, ich bin verſichert „ die Verb 
rungen derſelbigen wurden ſich ungemein verein 
gern. Es werden ſich viele dieſelbigen zu Nut 
zen machen; es giebt unter ihnen ſolche, die ſeht 
vernünftig, und mit einer wahren väterlichen 
Zaͤrtlichkeit erfülle ſind; es giebt aber auch am 
dere, welche zu dumm find, den Nutzen zu de 
greifen, und allzuviehiſch, daß fie auf ihre Kin 
der einige Sorgfalt verwenden ſollten. 6 
Das vierzehnde Kapitel. 

Von den Maſern. 

H. 221. 
Die Maſern (Rotpſuchr rothe Kinderblah 
tern) greifen die Menſchen eben fo allga 
mein an, als die Pocken. Sie find eine Kran, 
heit, welche mit der vorhergehenden faſt von glei 
cher Art, nur daß daran nicht ſo viel Menſchen 
ſterben, indeſſen richtet fie in verſchiedenen Lan, 
dern auch große Verheerung an. Beß uns ſter 
ben die Menſchen ſeltener an dieſer Krankheit 
ſelbſt, als an ihren Folgen. 0 
Es herrſchen zuweilen zu gleicher Zeit die Po / 
cken und Maſern an dem naͤmlichen Orte; in 


deſſen habe ich zu mehrmalen eee 
: 0 


Von den Maſern. 223 


daß ſie in verſchiedenen Jahren herrſchen. Zu⸗ 


weilen begegnet auch, daß Diefe beede Krankhei⸗ 


ten ſich vermiſchen, und daß die eine auf die an⸗ 


dere folget, noch ehe dieſe zu Ende gekommen; 
welches gefaͤhrlich iſt. ö 


g. 222. Bey einigen Kranken meldet ſich die 
Krankheit viele Tage vorher an, durch einen an⸗ 
haltenden, obwohl geringen trocknen Huſten, oh⸗ 
ne irgend anders Uebel; doch meldet ſie ſich weit 
öfters an, durch ein allgemeinetz Uebelbefin den, 


abwechſelnde Sröfte und Hitzen, heftige Kopf⸗ 
ſchmerzen bey Erwachſenen, Schlaͤfrigkeit bey 


Kindern, heftiges Halswehe; und, welches die 


Krankheit eigentlich heſtimmt, durch eine Roͤthe 


und betraͤchtliche Hitze der Augen, die mit eis 
ner Geſchwulſt der Augenlieder, Ergießung ſehr 
ſcharfer Thraͤnen, und einer ſo großen Empfind⸗ 
lichkeit der Augen begleitet ift, daß die Kranke 
ken das Licht nicht ertragen koͤnnen; neben die⸗ 


ſem durch oͤfteres Nießen, und einen aͤhnlichen 


Fluß aus der Naſe, wie bey den Augen ange⸗ 
merkt worden. 


Die Hitze und das Fieber vermehren ir 
ſchnell, der Kranke leidet Huſten, Beklemmniß, 
Bangigkeit, beſtaͤndige Reizung zum Erbrechen, 
beffige Lendenſchmerzen; zuweilen Bauchfluß, wo⸗ 
bey das Erbrechen leidentlicher iſt; anderemal ei⸗ 


nen geringen Schweiß; welcher aber nicht fo haͤu⸗ 


g wie in den Pocken; die Zunge iſt weiß, der 
Durſt oft ſehr heftig; die Anfaͤlle find gemeiniglich 
viel ſtaͤrker, als por dem gutartigen en. 

Nds 
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Endlich geſchieht den aten oder sten Tag, zu 
weilen am Ende des dritten, der Ausbruch gang 
ſchnell und häufig, am meiſten in dem Geſichtt, 
welches inner wenigen Stunden ganz mit Flecke 

bedeckt iſt, deren jeder einem Flohſtiche gleiche 
doch ein wenig dunkler aus ſieht, viele vereinige 
ſich und bilden rothe Flecken, die mehr oder wen 
ger breit ſind, welche die Haut entzuͤnden, und ein 
merkliche Geſchwulſt des Geſichts zuwegebringem 
zuweilen werden die Augen dadurch verſchloſſen, 
Jeder von den fleinſten Flecken iſt ein wenig erha⸗ 
ben, ſonderlich an dem Geſichte, wo man es durch 
das Geſicht und Gefühl wahrnehmen kann; an 
den übrigen Theilen des Leibes läßt fich dieſe Er, 
hoͤhung nicht anders, als durch eine Raͤuhe der 
Haut, wahrnehmen. = 


Nachdem der Ausbruch an dem Geſichtt 
den Anfang genommen, geht er fort zu der 
Bruſt, dem Ruͤcken, den Händen, den Schem | 
kein und Süßen. Gemeiniglich iſt er auf ber 
Bruſt und dem Ruͤcken ſehr haufig, eg geſchieht 
zuweilen auch, daß man auf der Bruſt roth 
Flecken findet, ehe ſich an dem Geſichte einiger 
Ausbruch aͤußert. e 


, Der Kranke bekoͤmmt oft, wie in dem Po 
ckenfieber, häufiges Naſenbluten, welches die 
Schmerzen des Kopfs, der Augen und des Hal⸗ 
ſes wegnimmt. ae 


Wenn die Krankheit gar gelind ift, fo ver / | 
mindern ſich nach dem Ausbruche faft deu ö 


| 
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wie bey den Pocken; gemeiniglich aber iſt dieſe Ab⸗ 


aͤnderung zum Guten nicht ſo augenſcheig lich, wie 
in der erſten Krankheit. Wahr iſt etz, daß das 
Erbrechen faſt gaͤnzlich nachlaͤßt, allein das Kies 


ber, der Huſten und Kopfſchmerzen dauern fort; 


und ich habe zuweilen währgenommen, daß, ein 
oder zween Tage nach dem Ausbruche, das Erbre⸗ 
chen einer gallichten Materie weit mehr Exleichte⸗ 


kung verſchaffte, als der Ausbruch ſelbſt. Den 


dritten oder Dierten Tage nach dem Ausbruche 
nimmt die Röthe ab, die Flecken oder Blattern 


Enen und fallen in kleinen Schuppen ab auch 


ö 
f 
ö 


tr 

dis Haut zwiſchen venfelben fällt auf Hleiche Weiſe 

ab, und wind durch eine neue erfeßt, die ſich uns 
ter derſelbigen gebildet hat. Den neunten Dag / 

wenn der Lauf der Krankheit ſchnell geweſen, 
oder den eilften, wenn es ſehr langſam gewe⸗ 
fen, ſieht man keine Spur mehr einiger Röͤ⸗ 
the, und die Haut iſt gar bald wieder völlig 

hergeſtellt. 5 1 


9. 223. Judeſſen ft der Krake roch nich 


f Befund, wenigſtens, wenn nicht, waͤhrender Zeit 


er Krankheit, oder alſobald nach ber ſelbigen, ir⸗ 
gend eine merkliche Ausleerung vorgegangen iſt; 


eine bon dieſen Ausleerungen erfolget, ſo Ders 
ſchwindet das Fieber, der Kranke bekömmt ſeine 
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| 
die unmerkbare Ausduͤnſtung den Ueber reſt du 
Gifts, und der Kranke befindet ſich ſehr wohl 
Allein anderemal fallt daſſelbige, wenn es nic 
gänzlich ausgeleer et worden, auf die Lung 
und erweckt daſelbſt eine leichte Entzündung, 
die Beklemmniß, Huſten, Bangigkeit „ 80 
ber kommen wieder, und der Kranke ſchwebt 
großer Gefahr. Zuweilen iſt das Ungewitl 
nicht ſo heftig; aber deſto langwieriger, und 
bleibt ein hartnaͤckiger Huſten zuruͤck, wel 
mit dem wilden krampfichten Huſten (Coq 
luche ) viele Aehnlichkeit hat. Im Jahre 17 
hatten wir hier eine Seuche von den Draft 
Die fehr zahlreich war; faſt alle, die an den 
bigen krank gelegen, und nicht ſehr wohl beit 
et worden, bekamen dieſen Huſten, wel 
ehr ſtark und rebelliſch war. 
F. 224. Obgleich dieſes der gemeine g 
dieſer Krankheit iſt, wenn fie ſich ſelbſt ul 
laſſen, oder ſchlecht beſorget worden, ſonderle 
wenn man bey derſelbigen eine hitzige Lebe 
ordnung gebraucht; ſo kommen dennoch di 
ſchlimme Folgen ſehr felten vor, wenn man 
dom Anfang an bemuͤhet, das Sieber zu mil 
gen, die Säfte zu verdunnern, und die Aus lee 
gen zu unterhalten. 7 
$. 225. Die Art, dieſe Krankheit zul 
ſorgen, iſt die nämliche, wie bey den Pod 
1) Wenn das Jieber ſtark, der Puls hart 
Veklemmniß heftig, und alle Zufaͤlle ſchwer fin 
laßt man ein oder zweymal eine ae 00 | 
; ; 2 I: 


=. 


1 


— 
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2) Giebt man Clyſtiere und Fußbaͤder, wovon 
die Heftigkeit der Krankheit die Zahl beſtimmt. 
3) Die Tiſanen No. 2. oder 4., oder ein Thee 
aus Hollunder⸗ oder Lindenblüthen, worun⸗ 
ter man ein Fuͤnftel Milch miſchet. 4) Den 
Dampf von warmen Waſſer, welches unge⸗ 
mein dienlich iſt, das Halswehe, Huſten und 
Beklemmniß zu erleichtern. 5) Wenn die Roͤ⸗ 
the anfängt blaß zu werden, reiniget man den 
Leib mit dem Traͤnkgen No. 23. 6) Beob⸗ 
achtet man, nach dieſer Reinigung, annoch 
zween Tage die Lebensordnung bey hitzigen Fie⸗ 
bern, nachher aber diejenige, welche für. die 

kit der Erholung vorgeſchtieben worden. 7) 
Wenn in der Zeit, da der Ausbruch geſchehen 
ſollte, dergleichen Zufälle vorkommen, welche in 
den Pocken zum Vorſchein kommen, muß man 
ihnen auf gleiche Weiſe begegnen. 


. 226. Wenn man dieſer Vorſchrift nicht 
Alfa „und die in dem F. 223. beſchriebene 
Zufälle ſich zeigen, muß man die Krankheit als 
eine anfangende Entzuͤndung beſorgen, und alles 
das beobachten, was ich eben itzt in dem h. 22. 
verordnet habe. Wenn das Uebel nicht heftig 
iſt, fo kann man der Aderlaͤße enthoben ſeyn. 
Wenn es bey fetten Kindern, welche mit Fluͤſ⸗ 
len angefüllt, matt und blaß find, ſchon lange 
iu angehalten, muß man zu dieſen Huͤlfsmitteln, 
mit Unterlaſſung der Aderlaͤße, das Traͤnkgen 
il No. 8. und Blaſenpflaſter an den Schenkeln 


ji) 
i beyfuͤgen. wen 
ul. P22 327 
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9. 227. Es begegnet oft, daß, wegen all 
weiter Entfernung von der noͤthigen Beyhuͤlfe, 
Ueberreſte dieſer Krankheit, fonderlich der Huſſeh 
verſaͤumt werden, und es entſteht eine wahre Ei 
rung der Lunge, mit einem Schleichfieber. J. 
habe auf den Doͤrfern viele Kinder auf ſolch 

nd gehen geſehen. In dieſen I 
Krankheit von der Natur, wel 
beſchrieben haben, u 

; oft, durch einen ig 

eten Bauchfluß eil 


nid! 


e nur toll 
i bey ſich ſtatt des 
meinen Getraͤnks, trinken. Man gebrag 
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dieſelbigen ebenfalls mit gutem Erfolge in allen 
Fallen, wo Die bisher beſchriebene Cur noth⸗ 


wendig iſt. 


$. 228. Zuweilen bleibt ein ſehr trock⸗ 
ner Huſten zurück, mit ſtarken Hitzen, in der 
Bruſt und dem ganzen Leibe, Durſt, ausneh⸗ 
mende Tröckne der Zunge und der Haut. Ich 
habe dieſen Zuſtand geheilet, da ich den Dampf 
von warmen Waſſer einathmen ließ, laue Baͤ⸗ 
der anri'th, und viele Tage lang nichts anders 
als Milch und Waſſer gab. Allein, wenn aller 
dieſer Huͤlfsmittel ungeachtet der Huſten fortdau⸗ 
ert, ſo muß man ohne Zaudern am Arme eine 
Aderlaͤße vornehmen. ac 


Ehe ich dieſe Materie verlaſſe, wiederhole 
ich, daß das Gift der Maſern ſehr ſcharf ſey. 
Es ſcheint eine große Aehnlichkeit zu haben mit 
der gallichten Feuchtigkeit, welche den Rothlauf 
(die Ueberroͤthe) zuwegebringt, und daher er⸗ 
heiſchet dieſe Krankheit eine gleiche Beſorgung; 
ohne dieſes hat man traurige Folgen zu beſorgen. 
Ich habe, noch vor kurzer Zeit, eine junge Toch⸗ 
ter geſehen, welche, ſeitdem ſie vor drey Jah⸗ 
en an den Maſern krank gelegen, immer kraͤnk⸗ 
lich blieb, und bey deren ſich endlich an dem 
Halſe ein Geſchwuͤr erzeugte; Milch mit einem 
Trank von Sarſaparill, hat fie völlig wieder 
0 hergeſtellt. 


„ b. 229. Man hat auch die Maſern, in 
Ländern, wo fie. heftig 1 ; eingtpfeopfet, 
ee 3 und 
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und dieſe Gewohnheit würde auch in dieſem Lan 
de von großem Nutz n ſeyn; es verhaͤlt ſich aber 
damit wie mit der Einpropfung der Pocken“ 
ſie kann, bey dem gemeinen Volke, nicht anders 

als in Hoſpitaͤlern Nutzen ſchaffen. 


Das fuͤnfzehende Kapitel 
Von dem hitzigen Sieber, 


| 


H. 230. 9 
Taſt alle Krankheiten, welche ich bis daß 
abgehandelt habe, rühren von einer El 
zuͤndung des Geblüts her, wozu fi eine En 
zündung eines beſondern Theile , oder ein Si 
welches ausgeleert wer den muß, geſellet. Wel 
das Gebluͤt ſich heftig entzündet, ohne daß “ 
beſonderer Theil angegriffen werde, entſteht d 
Krankheit, welche wir das hitzige Fieber ah 
nen. 0 
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fällen, mit einem von Zeit zu Zeit ſich aͤußern⸗ 
den Huſten, doch ohne Schmerz in der Bruſt, 
und ohne Auswurf; der Leib iſt verſtopft; der 
Harn roth, hitzig und in geringer Menge; ein 
Aufjucken, beſonders wenn der Kranke einſchlaͤft; 


ſehr wenig oder gar kein guter Schlaf; hinge⸗ 


gen, bald allemal eine Art von Schlummer, 
welcher den Kranken für dasjenige, was um ihn 
her geſchieht, ſo wie in Anſehung ſeines Zuſtands, 
ziemlich gleichguͤltig macht; zuweilen ein wenig 
Schweiß; gemeiniglich aber eine ſehr trockne 
Haut; Schwachheit; wenig oder kein Geſchmack 
und Geruch. Be 

$. 232. Dieſe Krankheit nimmt, wie alle 
von Entzuͤndung herruͤhrende Krankheiten, ih⸗ 
ren Urſprung, von den Urſachen der Verdicke⸗ 
rung des Geblüͤts, und vermehrter Bewegung 
deſſelbigen. Dergleichen ſind Ausſchweifung in 
der Arbeit; allzuheftige Hitze, uͤbertriebenes 
Wachen, Misbrauch des Weins oder anderer 
hitzigen Getraͤnke, eine lang anhaltende Troͤckne 
der Luft, Ausſchweifungen von allerley Arten, 


hitzige Nahrungsmittel. 


g. 233. Man muß 1) den Kranken alfor 
bald zu der Lebensordnung verweiſen, und ihm 


nicht mehr als alle 8 Stunden einmal Nahrungs⸗ 


mittel geben, zuweilen muß man es taͤglich nur 
weymgal thun; in ſchweren Faͤllen follte man es 

uch vollig unterlaſſen. 
2) Man wiederholt die Aderlaͤßen, bis der 
Puls weich geworden. Die erſte muß betraͤcht⸗ 
P 4 lich 
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lich ſeyn; und man nimmt vier Stunden nad) 
her die zweyte vor. Wenn der Puls anfaͤngt 
weich zu werden, kann man ſolche aufſchieben, 
und man hat nicht eher noͤthig, dieſes Mittel wie 
der zur Hand zu nehmen, als wenn der Puls 
wieder ſo hart geworden, daß man eine neue 
Gefahr beſorgen müßte; wenn er aber immet⸗ 
fort hart und ſtark ift, fo kann man an gleichen 
Tage die dritte Aderläße vornehmen, welche of 
Die letzte iſt. ö 
3) Taͤglich giebt man zwey auch drey C 


ſtiere. No. 4 


4) Man gebraucht des Tages zweymal e 
Fußbad von lauem Waſſer; zugleich wald 


man in dieſem Waſſer die Haͤnde; man Dedil 


die Bruſt und den Unterleib mit Seinentüchen 
Fp der Flanellen, welche in dieſes Waſſer eingu 
taucht worden; und man läßt ſehr oft von Di 
Man delmiſch No. 4. und der Tifane No.“ 
trinken. Die Armen konnen ſich an letztere hal 
ten, man muß fie aber außerordentlich viel tei 
ken laſſen. Neben den Aderlaͤßen, gründet fi 
das Wohl des Kranken nur auf die Menge dl 
Getraͤnks, und einer friſchen Luft. I, 


F), Wenn nach den Aderlaͤtzen das Fieber 
feiner Heftigkeit fortdauert, muß man es dur 
das Tränkgen No. 10. zu brechen ſuchen, ud 
davon alle Stund einen Loͤffel voll nehmen, bis 
ſich mindert, und nachher nimmt man Davonall) 

drey Stunden, bis es ſehr gemaͤß igt iſt. 
5.23% 


> 
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h. 234. Es ſtellet ſich in diefer Krankheit oft 
ein Naſenbluten ein, welches ſehr heilſam iſt. 


Die erſten Merkmaale der Beſſerung ſind, die 
Erweichung des Pulſes, welcher indeſſen feine, 
‚Härte nicht gaͤnzlich verliert, bis die Krankheit 
völlig geendigt iſt, die Verminderung der Kopf⸗ 
ſchmerzen; ein vermehrter Abgang des Harns, 
mit Abnahme ſeiner Roͤthe; der Anfang einer 
Feuchtigkeit auf der Zunge. Alle dieſe gute Zei⸗ 
chen vermehren ſich ſtufenweiſe, und zwiſchen 
dem sten und 14ten Tag, ſtellt ſich gemeinig⸗ 
lich, doch oft nach einem ſchweren Sturm von 


einigen Stunden, ein haͤufiger Stuhlgang ein, 


mit einem ſtarken Abgang des Harns, welcher ei⸗ 
nen roͤthlich⸗weißen Bodenſatz zeiget, über dem⸗ 
ſelbigen aber ganz helle und in der natuͤrlichen Far⸗ 
be erſcheint; und ein mehr oder weniger haͤufiger 
Schweiß. Zu gleicher Zeit wird die Naſe und der 
Mund angefeuchtet; die dicke braune Rinde, wel⸗ 


che bisher die Zunge bedeckt, und welche man 


nicht wegbringen konnte, verlieren ſich von ſelbſt, 


der Geſchmack koͤmmt wieder, der Druſt nimmt 
ab, die Klarheit der Begriffe erzeuget ſich wieder, 


die Schlafſucht verſchwindet, der Schlaf und 
die Kraͤften ſtellen ſich wieder ein. Nach dieſem 
Zeitpunkte muß man das Traͤnkgen No. 23. ge⸗ 
ben, und den Kranken die Lebensordnung bey der 
Erholung beobachten laſſen. Nach Verlauf 
von acht oder zehen Tagen, kan man ihm die⸗ 


ſes Traͤnkgen noch einmal geben. Bey einigen 


Kranken bekoͤmmt der Harn keinen Satz, in⸗ 
0 PY def 
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deſſen erlangen fie auch ohne denſelben ihre Ge 
ſundheit wieder. 5 0 


9. 235. Man ſchließet, daß ſich das Uebe 
verſchlimmere, wenn der Puls hart bleibt, und 
dabey ſeine Staͤrke verliert; wenn das Wehe 
ſtarker angegriffen, und das Athemholen bie 
ſchwerlicher wird; die Augen, die Wafe , di 
Lppen und die Zunge trocken werden, und Di) 
Stimme ſich verändert : Wenn ſich mit diesc 
Jufaͤllen eine Aufblaͤhung des Unterleibes, Ah 
nahme des Harns, anhaltende Verwirrung Dil 
Sinnen, Bangigkeit, Verſtellung der Auge 
vereinigt, fo iſt bey dem Uebel faſt alle Hoffnung 
verlohren; und es bleiben dem Kranken nur noh 
wenige Lebensſtunden übrig, wenn feine Fingt 


7 E 45 


beftändig in Bewegung find, wie weng fie auf di 


Tüchern etwas ſuchen wollten. Man nenn 
dieſes Muͤcken fangen. 


Das ſechszehende Kapitel 
Von den faulen Fiebern. | 


H. 236. 


Nachdem wir von den fieberhaften Krankhe 
ten 9 haben, welche von einer En 


zuͤndung des Geblüts herrühren, fo werden wie 
nun von denen reden, welche von einer verdorb 
nen Materie, welche entweder in dem Magen, Dil 
Gedaͤrmen und Eingeweiden des Unterleibes 16 
el 
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gen, oder ſchon in das Geblüt übergegangen find, 
ihren Urſprung haben, und daher faule Jieber 
oder zuweilen Gallenfieber genennt werden, wenn 
die Verdorbenheit der Galle die groͤßte Urſache 
der Krankheit zu ſeyn ſcheint. 


F. 237. Dieſe Krankheit meldet ſich einige 
Tage vorher an, durch eine ſtarke Abmattung; 
Schwere des Haupts, Schmerzen in den Len⸗ 
den und Knien, einen widrigen Geſchmack des 
Morgens nuͤchtern, ſchlechte Epluft, unruhigen 
Schlaf, zuweilen außerordentlich heftige Kopf⸗ 
ſchmerzen, welche einige Tage anhalten, ohne 
einen andern Zufall. Hierauf folget ein Froſt, 
und nach demſelbigen eine ſcharfe trockne Hitze; 
der Puls, welcher waͤhrend dem Froſt klein und 
geſchwind iſt, erhebt ſich bey den Hitzen, und 
ift zuweilen ſehr ſtark, allein er iſt nicht fo hart 
wie bey den vorhergehenden Krankheiten, es waͤre 
dann daß ſich ein Entzuͤn dungs fieber mit dem fau⸗ 
len Fieber verwickelte; welches zuweilen geſchieht. 
Bey dieſer Zeit ſind die Kopfſchmerzen außeror⸗ 
dentlich heſtig, der Kranke hat faſt beſtaͤndig 
Eckel, und zuweilen Erbrechen, Durſt, unan⸗ 
genehmes Aufſtoßen aus dem Magen, bitter n 
Mund, und er kann nur wenig Waſſer loͤſen. 
Dieſe Hitze dauert nur einige Stunden, zuweilen 
die ganze Nacht durch; gegen den Morgen 
nimmt fie ein wenig ab; und der Puls, der a⸗⸗ 
lezeit ſieberhaft iſt, iſt es ein wenig minder; der 
Kranke hat weniger zu leiden, allein er iſt ſehr 
niedergeſchlagen. 

Die 
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Die Zunge iſt weiß, unrein, auch an den 
Zaͤhnen hängt ſich ein unreines Weſen an, und 
der Athem hat einen ſchlimmen Geruch. Der 
Harn ändert, ſowohl in Anſehung der Farbe, 
als der Menge und Dicke, ungemein ab. Ei 
nige Kranke find verſtopft, andere müffen oft 
zu Stuhl gehen, wobey ſie nur einen geringen 
Abgang haben, welches ihnen keine Leichterung 
verſchaffet. Die Haut iſt zuweilen trocken, am 
deremal zeigt ſich ine Ausdunſtung, doch ohm 
Erleichterung. Das Fieber hat alle Tage einen 
neuen Anfall, und oſt ohne eine gewiſſe Deds 
nung der Zeit. Neben den ſtarken An faͤllen, 
die ſich bey allen Kranken zeigen, ſieht man oft 
bey einigen geringere. 5 


„ . 238. Wenn man das Uebel ſich ſelbſt 
überlaͤßt, oder ſchlecht beſorget, oder wenn i 
ſtärker iſt, als die Arzneyen, welches nicht fe 
ten begegnet; fo vermehrt ſich das Fieber, di 
Anfälle dauern laͤnger, kommen öfter und ohm 
eine gewiſſe Ordnung; es giebt keine gute Aw 
genblicke; der Unterleib dehnt ſich aus wie ein 
Ballon, welches man einen Meteorismus nennt; 
es ſtellen ſich Verwirrungen der Sinnen ein; der 
Kranke empfindet ſeine Nothdurft nicht mehr, und 
verunreiniget das Bette; er kann keine Huͤlfe le 
den, ſchwitzt unaufboͤrlich, und hat dabey ei⸗ 
nen geſchwinden, kleinen und unregelmaͤß igen 
Puls. Zuweilen zeigen ſich an der Haut klein 
ſchwarzbraune lecken, ſonder lich an dem Halſe, 
dem Röcken und der Bruſt. Alle Mate 

& wel“ 
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welche von dem Kranken abgehen, haben einen 
heftig ſtinkenden Geruch; und es ſtellen ſich gich⸗ 
teriſche Zuckungen ein, ſonderlich an dem Ge⸗ 
ſichte; er kann nicht anders als auf dem Rüs 
cken liegen, und ſiakt unvermerkt zu den Fuͤ⸗ 
ßen der Bettſtatt; er faͤngt Muͤcken. Der 
Puis wird ſo geſchwind und klein, daß man 
ihn kaum noch fuͤhlen, und unmoͤglich mehr 
zählen kann; die Bangigkeit ft unaus prechlich; 
es bricht ein kalter Todesſchweiß aus; die Bruſt 
fuͤllt ſich an, und der Kanke ſtirbt in einem elen⸗ 
den Zuſtande. 


9. 239. Wenn die Krankheit nicht fo hef⸗ 
tig iſt, oder wenn man fie wohl beſorget, und 
die Arzneymittel die erwuͤnſchte Wirkung thun; 
ſo bleibt das Uebel einige Tage in dem F. 237. 
befchriebenenZuftande, ohne ſich zu verſchlimmern 
oder zu verbeſſern; in ſolchem ſtellt ſich keiner 
von den $. 23 8. angeführten Zufällen ein, hin⸗ 
egen nehmen alle Zufälle ab. Die Anfälle des 
iebers dauern nicht mehr ſo lange, und ſind 
auch nicht mehr ſo heftig, als vorhin, die Kopf⸗ 
ſchmerzen find ertraͤglicher; die Stuhlgaͤnge ger 
ſchehen nicht fo oft, hingegen find fie mit haufiger m 
Abgange begleitet, und verſchaffen dem Kranken 
Erleichterung : der Harn gehet häufig ab, doch 
zeigen ſich bey demſelben noch immer viele Abaͤn⸗ 
derungen; es ſtellet ſich wieder ein wenig Schlaf 
ein, und er wird ruhiger; die Zunge reinigt ſich⸗ 
und alle Tage verſpuͤrt man, daß es ſich ein we⸗ 
nig zur Beſſerung anlaͤßt. En 


> 5.24% 


238 Von den faulen Fiebern. 


g. 240. Dieſe Krankheit hat keinen bey 
ſtimmten Zeitpunkt, weder zur Geneſung, noch 
zum Tode. Wenn ſolche heftig iſt, oder ſchlecht 
beſorgt wird, erfolgt oft der Tod am neunten 
Tage. Oft ſtirbt der Kranke den achtzehenden 
oder e zuweilen erſt um den vierzig 
ſten Tag, nachdem viele Abwechslungen von 
Verbeſſerung und Verſchlimmerung borgegan 
gen find. 4 

Wenn die Krankheit leicht iſt, laͤßt ſie ſich oft 
in wenig Tagen auf die erſten Ausleerungen heh 
len. Wenn ſie ſchwer iſt, giebt es Kranke, de 
erſt nach ſechs Wochen und oft noch ſpaͤter aw 
ßer Gefahr kommen; indeſſen iſt nicht zu Idug 
nen, daß dergleichen langwierige Krankheiten, 
oft groͤßtenthells, von der Beſorgung abhay 
gen; und daß der Lauf derſelbigen gemeiniglch 
zwiſchen dem vierzehenden und dreybigſten Tag 
vollendet iſt. 

9. 241. Die Beſorgung der Fieber von di 

fer Art, beſteht in folgenden Huͤlfsmitten. 

1) Man muß den Kranken zu der vorge 
ſchriebenen Lebensordnung verweiſen, und, wenn 
ſchon der Leib offen iſt, oder ſich zuweilen mirh 
lich ein geringer Durchfall einfindet, ſo muß 
man dennoch kaͤglich ein Clyſtier geben. Zum 
gemeinen Getraͤnke bedient man ſich einer Emo 
nade, welche man aus Citronenſaft ein wenig 
Zucker und Waſſer bereitet, oder der Tifan 
No 5 Anſtatt des Citronenſaftes kann mal 
den Eßig gebrauchen, welcher mit Aae 
l 2d 
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Waſſer, ein angenehmes und ſehr geſundes Ge⸗ 
traͤnke ausmacht. 


2) Wenn eine Entzündung vorhanden iſt, 
welche man an die Stärke und Harte des Pul⸗ 
ſes, und einer vollblütizen ſtarken Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit des Kranken, oder, wenn er ſich durch 
eine von den 9. 222. beſchriebenen Urſachen erhi⸗ 
tzet hat, erkennet, muß man ihm eine Ader oͤff⸗ 
nen, und zuweilen auch, wenn es noͤthig ist, 
ſolches einige Stunden nachher wiederholen. Ich 
muß aber anmerken, daß ſehr oft keine Entzuͤn⸗ 
dung vorhanden iſt, und daß in dieſem Falle eine 
Aderlaͤße ſchaͤdlich waͤre. 


3) Wenn der Kranke zween Tage lang von 
dieſem Getraͤnke häufig getrunken, der Mund das 
bey immer unrein und abgeſchmackt, auch heftige 
Reizung zum Erbrechen vorhanden find, ſo giebt 
man das Pulver No. 34. Man loͤſet daſſelbige in 
einer halben Maaß lauen Waſſer auf, und giebt 
dem Kranken alle Viertel Stunden ein Glas voll 
zu trinken. Allein, da dieſes Mittel Erbrechen 
macht, fo muß man es niemals geben, wenn man 
nicht ſicher ift, daß kein Umfland vorhanden, wel⸗ 
cher deſſen Gebrauch verbiethet; wir wollen dieſe 
Umftände in dem Kapitel von den Vorbauungs⸗ 
mitteln anführen. Wenn der Kranke ſchon bey 
den erſten Glaͤſern ſich haͤufig zu erbrechen anfan⸗ 
gen folite, fo muß man ihm nichts mehr geben und 
ſich begnuͤgen, ihn eine große Menge lauen Waſ⸗ 
ſers trinken zu laſſen. Wenn er ſich hingegen 
entweder gar nicht ober nur wenig erbricht, fo Fährt 

man 
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man damit fort. Die, welche ſich vor dieſen 
Mittel fuͤrchten, welches gemeiniglich das Brech⸗ 
mittel genennt wird, koͤnnen ſich No. 36. bedi⸗ 
nen, und wenn es anfängt zu wirken, auch haͤu⸗ 

fig laues Waſſer trinken; allein in ſchweren Fal, 
ien iſt das erſte weit vorzuziehen. Uebrigeng 

muß man keines von beeden gebrauchen, wenn 
eine Entzuͤndung zugegen iſt; fie wären alsdann 
ein wahres Gift. Man muß ſich deren auh 
nicht bedienen, wenn das Fieber ſehr ſtark, o“ 
gleich ohne Entzuͤndung iſt. 19 

Der Zeitpunkt, wenn ſolches zu gebrauchen, 
iſt nach dem Anfalle des Jiebers, wenn es wiede 

um vieles nachgelaſſen hat. Gemeiniglich reinigt 

das Pulver No. 34: nach dem Erbrechen den Leh 
durch den Stuhlgang; No. 3 5. hingegen zeig 
dieſe Wirkung viel ſeltener. | m; 


Wenn das Erbrechen zum Ende gekommel 
nimmt man die Tiſane wieder zur Hand, und 
man muß ſich ſorgfaͤltig hüten, daß man dem 
Kranken, unter dem Vorwande, daß er purgienn 
worden, keine Fleiſchbruͤhe gebe. Die folgen 
den Tage fährt man fort, wie den erſten, dg 
aber viel daran liegt, daß der Leib immer of 
ten bleibe, fo muß man alle Tage des Mon 
gens, die Tifane No. 32. geben. Diejeni⸗ 
dere welchen ſolche zu koſtbar iſt, koͤnnen al 

eren Statt alle Tage ein Viertel von dem 
Pulver No. 34. in fünf bis ſechs Taſſen Waſ⸗ 
fir auflöfen, und, von dem frühen Morgen an, 
alle zwo Stunden eine Taſſen voll nehmen. 11 
vin / 
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lein wenn das Fieber fehr heftig iſt, muß man 
No. 32. vorziehen. f 
| 40 Wenn nach der Wirkung des Brechmittels 
das Sieber anhält, der Stuhlgang ſtark riechet, 
der Unterleib ein wenig gefpannt iſt, der Harn 
nicht haͤufig abgehet, ſo muß man, alle zwo 
Stunden einen Loͤffel voll von dem Traͤnkgen 
No. 10. geben, welches die Faͤulung hemmt, 
und das Fieber nieder ſchlaͤgt. Wenn die Noth 
1 iſt, ſo kann man es alle Stunden 
geben. 
„ ) Wenn, aller Hülfsmittel ungeachtet, das 
Fieber fortdauert, und das Gehirn nicht voͤllig 
frey iſt, wenn der Kranke heftige Kopfſchmerzen 
oder Unruhe leidet, fo muß man an den Waden 
Blaſenpflaſter auflegen, No. 36, und die Eiterung 
ſo lang als moͤglich unterhalten. 
65) Wenn das Fieber 112 heftig iſt, fo muß 
| hr nothwendig alle Na rungsmittel beyſeits 
(4 en. f 5 


7) Wenn man kein Brechmittel geben darf, 
ſo muß man, zween Tage nacheinander, des Mor⸗ 
gens drey Doſen von dem Pulver No. 24. geben, 
und zwiſchen jeder eine Stunde Zeit verfließen laſ⸗ 
ſen; dieſes Mittel befodert einige gallichte Stuhl⸗ 
gaͤnge, welche das Fieber ungemein nieder ſchla⸗ 
gen, und die Heftigkeit der ganzen noch ubrigen 
Krankgzeit beträchtlich vermindern. Man bedient 
} 
ö 
} 
} 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


ſich deſſen mit gutem Erfolge in den Faͤllen, wo 
ein allzuheftiges Fieber den Gebrauch der Brech⸗ 
witfel nicht verſtattet. Und man muß ſich immer 
Tiffors Anleitung. Q auf 
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auf dieſes Mittel einſchraͤnken, wenn man ung 
wiß iſt, ob die Umstände ein Brechmittel eri 
ben, deſſen man ohne dieſes in ſehr vielen Fall 
enthoben ſeyn kann. 


8) Wenn das Uebel ſtark abgenommen gg 
die Anfälle des Fiebers ſchwach geworden, N 
der Kranke einige Stunden von dem Gi 
frey iſt, muß man den taͤglichen Gebrauch 
Purgiertraͤnke unterbrechen; allein man fühl 
mit den gewohnten Tiſanen fort, man 

auch wohl, wenn man alle zween Tage 

Doſen von dem Pulver No. 24. gebraucht, 

ches allen ſchlimmen Folgen der Krankheit 

wohl vorbauet. 


„ Wenn das Fieber, die meiſte Zeit 
Tags hindurch, nachgelaſſen hat, wenn die g y 
ge gut, und der Kranke wohl gereinigt iſt, nid) 
deſtoweniger ſich alle Tage einige Beruͤhrung 
von dem Fieber aͤußern, muß man von dem 
ver No. 14. zwiſchen dem Ende des einen und! 
Anfange des andern Anfalls vom Sieber, vier d 
fen geben, und auf ſolche Weiſe einige Tage y 
fahren. Diejenige, welche außer Stand ſind 
ches anzuſchaffen, moͤgen an deſſen Statt das 
an EIR nehmen. Von dieſem nun 
man, zwiſchen zween Anfaͤllen, vier Glas vi 
in gleicher Zeit von einander. 13 

10) Da in dieſer Krankheit die Theile! 
Leibes, welche zur Verdauung dienen, ſtark in 
genommen werden, ſo muß man ſich ſehr ji 
in Anſehung der Menge und Beschaffen 


Spe 


EI 
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Speiſen, behutſam einſchraͤnken, und fo bald es 
die Krafte erlauben, dem Leibe fleißig Bewegung 
geben, ohne die ſet könnte man ſehr leicht in eine 

ſchleichende Krankheit verfallen. 


Das ſiebenzehende Kapitel. 
Bon den bösartigen Fiebern. 


H. 242. 
Man nennet bösartige Fieber, wo die Gefahr 
lehr groß iſt, hingegen die Zufaͤlle dem 
Anſcheine nach nicht ſehr fuͤrchterlich ſind. Sie 
thun Böſes, ohne daß man fie für. gefaͤhrlich an⸗ 
ſieht. Sie find nach dem Sprichworte, einem 


Hunde aͤhnlich, welcher ohne Bellen beißet. 


F. 243. Das Unterſcheidungszeichen des 


‚bösartigen Fiebers iſt, ein a Verluſt aller 


Krafte, ſchon bey dem erſten Anfale der Krank⸗ 
eit. Es hängt von einer Verdorbenheit der 
Säfte ab, welche der Quelle der Kräfte nachthei⸗ 
lig iſt, und eben dieſe Zerſtoͤrung der Kraͤfte iſt 


Die Urſache, daß die Anfälle fo wenig Heftigkeit 


außern ; weil kein Theil des Leibes im Stande 
bleibt, ſich gegen die Urſache der Krankheit mit 
Macht zu [hüsen. 


Wenn in dem Augenblicke, da zwo Armeen 
den Angriff aufeinander thun wollen, der einen 
faſt alle Waffen weggenommen würden, fo wurde 


der Streit nicht ſo heftig, und ohne großes Ge⸗ 
23 töße 
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‘töße ſeyn, aber nichts deſtoweniger eine abfcheul 
che Verheerung anrichten. Wenn ein Zuſchauh 
welcher von dieſer Entwendung der Waffen nich 
wüßte, von dem Blutbade nur nach dem G. 
toͤbe urtheilen wollte, würde er ſich ſehr betrug 
Die Anzahl der Todten wuͤrde außerorbentil 
groß ſeyn. Hingegen wuͤrde ſolche weit gering 
ſeyn, wenn beede Armeen auf beeden Seiten 
waffnet geweſen wären, unerachtet es ein ſtaͤrkh 
Geloͤße ver ur ſachet haben würde. 


9. 244. Die Urſachen dieſer Krankheit ſi 
ein lang fortgeſetzter Gebrauch des leiſches, ol 
Gemuͤß, Fruͤchte und ſaure Sachen; die N. 
rungsmittel von verdorbener Beſchaffenhei 
Ex. Brod aus verdorbenem Getraide; verdon 
nes Fleiſch. Acht Perſonen aßen von einem d 
dorbenen Fleiſche; alle wurden von einem bon 
tigen Fieber angegriffen, und fuͤnfe ſtarben dan 
unerachtet die geſchickteſten Aerzte alle Muͤhe 
wendeten. Dieſe Fieber find auch ſehr oft 
Wirkung der Hungersnoth; einer allzuheißen i 
allzufeuchten Luft, ſonderlich wenn ſich dieſeh 
den Eigenſchaften miteinander verbinden; di 
Krankheiten kommen auch oft in heißen Jahrg 
gen vor, an Orten, welche an Moraͤſten und 
chen liegen; einer eingeſchloſſenen Luft, ſonde 
wenn en von vielen Perſonen bewohnt will 
einer beſondern Eigenſchaft der Verdorbenſ 
der Luft; des Verdruſſes. 


0 245, Die Zufälle der bösartigen Sl 
ber find, wie ich ſchon gefagt, ein gaͤnzlicher ai 
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luſt aller Kraͤfte, ohne eine in die Sinnen fallende 
Urſache, welche dieſelbige haͤtte zerſto ren ſollen; zu 
gleicher Zeit eine Niedergeſchlagenheit der Seele, 
welche faſt gegen alles, auch in Anſehung der 
Krankheit ſelhſt, unempfindlich wird; eine ploͤtzli⸗ 
che Veraͤndekung in den Geſichtszuͤgen, ſonderlich 
in den Augen; kleine Schauer, welche inner 24. 
Stunden, oft mit geringen Anfaͤllen von Hitzen 
abwechſeln: zuweilen heftige Schmerzen in dem 
Kopfe und den Lenden; anderemal zeigen ſich kei⸗ 
ne Schmerzen; eine Art von Ohnmacht in dem 
Anfange der Krankheit, welche allezeit von ſchlim⸗ 


mer Vorbedeutung iſt; kein guter Schlaf, oft eine 


halbe Schlaffucht; eine leichte und ſtille Verwir⸗ 
rung der Sinnen, welche ſich ſonderlich durch eine 
außerordentliche Mine, und ſtarre Blicke des 
Kranken offenbaret, welcher in großen Gedanken 
vertieft ſcheint, da er doch gar nichts denket; bey 
einigen Kranken zeigen ſich indeſſen heftige Ders 
wirrungen; faſt bey allen eine Empfindung der 
Schwere oder anderemal eine Spannung um das 
Herzgrübgen. ö 
Der Kranke ſcheint große Bangigkeit zu lei⸗ 
den: zuweilen zeigen ſich in dem Geſichte, an den 
Haͤnden, auch in den Armen und Schenkeln, 
leichte gichteriſche Zuͤckungen; die Sinnen ſchei⸗ 
nen ganz ſtumpf zu werden; ich habe verſchiedene 
Krankt geſehen, darunter einige geneſen, welche 
alle fünf Sinnen verloren. Es iſt nichts ſeltenes 
Kranke zu ſehen, welche weder fehen, noch hören, 
noch reden. Die Stimme veraͤndert ſich und wird 
ſchwach; zuweilen verliert fie ſich gaͤnzlich. Ei⸗ 
Q 3 nige 
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nige empfinden in einem Theile des Unterleibes eh 
nen feſtſitzenden Schmerz; dieſer hängt von enn 
Verſtopfung ab, welche ſich oft in den Brand en 
digt, auch iſt dieſer Zufall ſehr ſchlimm. 10 
Die Zunge iſt zuweilen wenis verandert; au 
deremal hat ſie einen braungelben Satz; ſie 
viel ſeltener trocken als in andern Biebern; indel 
fen fieht fie zuweilen völlig einer lange geraͤucher / 
ten Zunge gleich. b 
Der Unterleib bleibt zuweilen gar weich an 
deremal iſt er geſpannt. Der Pals iſt ſch wach 
doch zuweilen ziemlich regelmäßig; allein imm 
geſchwinder als in dem natürlichen Zuſtande 
zuweilen iſt er ſehr geſchwind; und ich habe ill 
allezeit fo befunden, wenn der Unterleib g 
ſpannt war. 0 
Die Haut iſt oft weder warm noch Ball 
weder trocken noch feucht; oft wird fie mit . 
tetſchen (dieſes find kleine braunrothe Flecke, 
vorzuͤglich an dem Halſe, den Schuitern od 
dem Rücken bedeckt; anderemal zeigen ſich g 
fie braune Flecken, wie von den Schlägen al 
einem Stocke. 8 f 
Der Harn IH faſt allezeit roth, d. i. wenig 
gefärbt als gewohnlich. Ich habe der gleich 
Harn geſehen, welchen man an der Farbe nich 
von der Milch hätte unter ſcheiden konnen. Zum! 
len zeigt ſich ein Durchfall von einer ſchwar zen u) 
ſtinkenden Materie, welcher toͤdtlich if}, wenn g 
keine Erleichterung verſchaffet. 
Veh einigen Kranken erzeugen ſich in dem 
nern des Mundes und Gaumen aware 
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ſchwuͤre. Anderemal ſammeln ſich in den Drü- 
fen der Leiſten, oder unter den Ach ſeln, oder zwi⸗ 
ſchen den Ohren und Kianbacken, Eıterges 
ſchwuͤre; oder es entſteht an irgend einem Thei⸗ 
le, an den Fuͤßen, den Händen oder dem Ruͤ⸗ 
cken der Brand. Die Kräfte verlieren ſich ganze, 
lich; das Gehirn verſteckt ſich völlig; der Kran⸗ 
ke ſtirbt oft, auf dem Mücken liegend, mit Züs 
ckungen, außerordentlichem Schweiße, und Ver⸗ 
ſteckung der Bruſt. Zuweilen ſtirbt er an eis 
ner Blutſtuͤrzung; dieſe iſt faſt allezeit toͤdtlich 
in dieſer Krankheit. ji 

In dieſem Fieber zeigt fich, wie in allen andern 
Arten, auf den Abend em verſtaͤrkter Anfall. 

g. 246. Die Schranken der Zeit, find bey 
dieſer Krankheit eben ſo beſtimmt, als bey den 
ſaulen Jiebern. Der Kranke ſtirbt zuweilen den 
ſiebenden oder achten Tag; doch oͤfter zwiſchen 
dem zwoͤlften und fünfzehenden; zuweilen nach 
fünf oder ſechs Wochen. Dieſes hängt von der 
Staͤrke der Krankheit ab. Bey einigen iſt der 
Ankang ganz langſam, und der Kranke empfin⸗ 
det in den erſten Tagen kaum, wenn man die 
große Schwachheit und Veränderung in den Ge⸗ 
ſichtszuͤgen ausnimmt, daß er krank iſt. 

Mit dem Zeitpuncte der Geneſung verhält 
es ſich, wie mit dem Zeitpuncte des Todes. Eis 
nige Kranke kommen in Zeit von 14 Tagen, auch 
noch fruͤher, außer Gefahr, andere erſt nach Ver⸗ 
lauf einiger Wochen. 

Die Kennzeichen einer bevorſtehenden Gene 
fung find, eine um etwas vermehrte Stärke des 

2 4 Pul⸗ 
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Pulſes, ein beſſer gekochter Harn, Abnahm 
der Entkraͤftung und Niedergeſchlagenheit Die 
Gemuͤths, ein freyeres Gehirn, eine gleich 
Wärme, ein warmer Schweiß, der nicht fr 
gar häufig iſt, und ohne Bangigkeit, die Heu 
ſtellung der verlohrnen Sinnlichkeiten; es if 
aber auch nicht böfe, wenn der Kranke gehön 
los wird, wenn indeſſen die übrigen Zufält 
ſich verbeſſern. N 

Dieſe Krankheit laͤßt gemeiniglich eine groß 
Schwachheit nach ſich, und es braucht lange Ze 
ehe der Kranke feine Kräfte wieder völlig e 


langet. | — 7 
H. 910 1) Es iſt in dieſer Krankheit, ft 
wohl in Abſicht auf den Kranken, als auch de 
Umſtehenden, mehr daran gelegen, als in legen) 
einer andern, daß man die Luft trachte friſch un 
rein zu erhalten. Man muß oft in dem Zimmg 
des Kranken Eßig verbrennen, und faſt immer og 
Fenſter offen behalten. > 
2) Die Lebensordnung muß leicht und ſaͤuen 
lich ſeyn. Man kann ihm den Saft von Saum 
rampfer mie Waſſet geben, unter mehlich 
Bruͤhen Citronenſaft miſchen, ſaͤuerlichte Fruͤch 
te zum Eſſen darreichen, als ſaure Kirſchen 
Stachelbeeren, harte Kirſchen, und für vel 
moͤgende Perſonen Citronen, Pomeranzen, 
Granatapfel. N f i 
3) Man muß auch alle zween Tage daß 
Lein enzeug abaͤndern. ö 
4.) Die Aderlaͤße iſt ſelten nothwendig, und 
man kann gicht anders, als bey Anſicht des ae 
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ken, eigentlich beſtimmen, ob eine ſolche noͤthig 


ſey oder nicht. 


5) Die Clyſtiere find oftmals nicht ſehr nuͤtz⸗ 
lich, und zuweilen ſchaͤdlich. 95 

6) Zu dem alltäglichen Getraͤnke muß man 
ſich der Gerſtentiſane, welche mit dem fauren 
Geiſte No. 10. ein wenig ſaͤuerlich gemacht wor⸗ 
den, bedienen, man miſchet hievon unter eme 
Maaß 2 Quintgen; oder man giebt ihm Li⸗ 


monade. 


5) Es iſt von großer Wichtigkeit, daß man 
den Magen und die Gedaͤrme wohl reinige, da die⸗ 
fe. gemeiniglich mit einer großen Menge einer ver» 
dorbenen Materie angefüllet ſind. Man giebt zu 
dieſem Ende das Pulver No. 35. und e . 
lich befindet ſich der Kranke, wenigſtens für 
einige Stunden, darauf beſſer. Es liegt ſehr viel 
daran, daß man dieſes Mittel gerade im An⸗ 
fange gebrauche; wenn man es aber verfäumt 
hat, fo kann man es auch ſpaͤter geben, wenn 
nur keine Entzuͤndung eines beſondern Theils da⸗ 
zwiſchen kommt, und der Kranke noch einige 
Kräfte beſitzt. Ich habe dergleichen, noch den 
zwanzigſten Tag, mit einem merkwuͤrdigen Er⸗ 
folge gegeben. 8 


8) Wenn man durch dieſes Mittel einen gro⸗ 


Ben Theil der Materie, welche zur Unterhaltung 


des Fiebers beytraͤgt, weggeraͤumt, muß man, ſo 
lange als die Krankheit waͤhrt, alle zween Tage 
einmal, eine Doſe von gelaͤutertem Weinſteine mit 
Rhabarbern ä dieſes Mittel leeret 

25 Die 
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die verdorbene Materie aus, bauet der Verdorben 
heit der übrigen vor, vertreibt die Wuͤrmer, welche 
ſich bey dieſer Krankheit oft einfinden, und oft 
über ih und unter ſich von dem Kranken abge⸗ 
hen, und nicht die wenigſte Urſache, von den 
munderbaren Zufällen , welche biebey wahrge, 
nommen werden, abgeben; endlich ſtaͤrkt es dit 
Gedaͤrme, und maͤßigt den Durchfall, weng 
er ſchaͤdlich iſt, ohne daß es die nöthigen Aus 
leerungen hinter halte. 5 
9) Wenn bey einem Durch falle die Haut 
trocken iſt, und man durch Hemmung des Durch 
falles die Ausdünflung befördern will, kann 
man, anſtatt der Rhabarbern, mit dem gelaͤuter, 
ten Weinſteine die Brechwurzel No. 39. ver 
mengen, welche zu kleinen Doſen und oft genon | 
men, den Durchfall anhält, und die Aus dul, 
fing befördert. Man nimmt dieſes wie das 
vorige Mittel des Morgens ein; zwo Stunden 
nachher muß man mit dem Traͤnkgen No. 4% 
den Anfang machen, und ſolches alle drey Stun 
den regelmäßig wiederholen, bis man deſſen Su 
brauch von neuem mit den Arzneyen No. 38.00 


39. unterbricht, worauf man ſolches wiederum 


zur Hand nimmt, und damit fo lange fortfährt, 
bis ſich der Kranke beſſer befindet. 5 


10) Wenn der Kranke bey gaͤnzlicher Entkraͤ 
tung große Bangigkeit leidet, fo muß man ihm, 
mit jeder Doſe vom Traͤnkgen, einen Bol No. au 
geben, und man weis wirklich Falle, in welchen 
man kleine Doſen von weißem Weine mit 0 

. 1: 
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dern Vortheil gegeben. Er ſtaͤrket das Perz und 


wider ſtehet der Faͤulniß. Sollte der Durchfall 


ſehr ſtark ſeyn, fo kann man taͤglich ein oder zwey⸗ 


mal dem Bol 20 Gran oder ein Drittel Quintgen, 
oder die Groͤtze von einer kleinen Bohne von der 
Giftlatwerge C Diafcordium ) oder wenn man 
ſolche nicht hat, von Theriack geben. 

11) Wenn, unerachtet aller dieſer Heilmit⸗ 
tel der Kranke entkraͤftet und unempfindlich bleibt, 
ſo muß man ihm auf die Waden oder den Nacken 
große Blaſenpflaſter auflegen; zuweilen iſt es 
auch gut, wenn eine ſtarke Schlafſucht oder Ver⸗ 
ftopfung des Gehirns vorhanden iſt, mit ſolchen 
den ganzen Kopf zu decken. Man läßt Die Dias 
fen häufig eitern, und wenn fie in wenigen Tagen 
trocken werden, ſo leget man friſche Pflaſter auf, 
man muß lange Zeit ihren Ausfluß unterhalten. 

12) Wenn ſich die Krankheit fo weit gebeſ⸗ 
ſert, daß der Kranke einige Stunden nur wenig 
oder gar kein Fieber verſpuͤhrt, muß man ſich Dies 
fer Zwiſchenzeit bedienen, ihm 6 oder wenigſtens 
5 Doſen von der Arzney No. 14. zu geben, und 
das naͤmliche Mittel den folgenden Tag zu wieder⸗ 
holen, dieſes hemmet den Aufall, hernach faͤhrt 
man fort, davon einige Tage lang, taͤglich 2 Do⸗ 
ſen zu geben. a 
„ 13) Wenn kein Fieber mehr zugegen iſt, ſo 
läftman den Kranken die Lebensordnung bey der 
Erholung ber bachten; und, wenn die Kraͤfte 
nicht kommen wollen, giebt man ihm mit gutem 
Er folge, die Herſtellung deſto geſchwinder zu befoͤr⸗ 

. dern, 
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dern, täglich zwo Doſen, die eine Morgen. 
nüchtern, und die andere nach 12 Stunden, von 
dem Theriak für die Armen No. 42. Es wart 
zu wuͤnſchen, daß man dieſen in allen Apotheckeg 
einfuͤhrte, da er ein vortrefliches magenſtaͤrkendet 
Mittel ut, welches in dieſer Abſicht dem gemeinen 
Theriak weit vorzuziehen, da dieſer eine laͤcherli 
che, koſtbare, und öfters gefährliche Zufammenfet 
zung iſt. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der Therial 
fuͤr die Armen den Schlaf nicht befoͤrdere, weng 

man aber ſolches noͤthig findet, ſo hat man viel 
andere Mittel, die weit beſſer find, als der Therial F 
Dieſenigen, welche die Unkoſten nicht zu fcheuen 
haben, Fönnen anſtatt des Mittels No. 42. einig 
Wocden lang den Gebrauch, von 3. Doſen fürje 
den Tag, des Mittels No. 14. fortſetzen. 


. 248. Es herrſchet auf dem ande, in Ab 
ſicht auf die Behandlung dieſer Fieber, ein Vol 
urtheil, welches man ausrotten muß, nicht nur 
weil es falſch und laͤcherlich, ſondern weil es u 
gleich ſehr gefaͤhrlich iſt. Man bildet ſich ein / 
Die Ohiere können das Gift an ſich ziehen; zu di⸗ 
ſem Ende legt man ein Huhn, oder eine Taub 
oder eine Katze, oder ein Ferkel auf die Fuͤße ode 
das Haupt des Kranken, nachdem man fie vorhet 
lebendig aufgeſchnitten hat. Einige Stunde 
nachher nimmt man ſie weg, da ſie ver fault find, 
und einen abſcheulichen Geſtank von ſich geben; 
und bildet ſich ein, dieſes ſey das Gift, welches ſich 
in ſie hinein gezogen, und welches die Anſteckung | 

veranlaſſet, allein es iſt ein Irrthum; denn ihr 
Seftant | 
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Geſtank rührt nicht daher, weil fie das Gift in 
ſich gezogen, ſondern weil fie durch die Feuchte 
und Waͤrme in Faͤulniß gerahten find; und fie ges 
ben keinen andern Geruch von ſich/ als den fie an 
jedem andern Orte bekommen hätten, der eben fo 
warm und feucht geweſen waͤre, als der Leib des 
Kranken. Weit ent fernt, daß ſie ſollten das Gift 
wegnehmen, vermehren fie die Faͤulniß, und man 
dürfte nur dergleichen Thiere in einem Bette auf 
einen geſunden Leib auflegen, und einen ſolchen 
Menſchen lange in dieſer Luft laſſen , ſo wuͤrde er 
mit einem bösartigen Fieber überfallen werden. 
In gleicher Abſicht bindet man an die Bettſtatt ei⸗ 
nige Stunden lang ein Schaf an; dieſes iſt zwar 
nicht fo gefährlich als das erſtere, indeſſen iſt es 
allezeit ſchaͤdlich, denn je mehr ſich in einem Zim⸗ 
mer Thiere aufhalten, je leichter wird die Luft vers 
dorben; es iſt alſo eben ſo unvernuͤnftig Gewiß 
iſt es, daß die Thiere, die ſich um einen Kranken 
aufhalten, das Gift, welches aus ſeinem Leib: auge 
duͤnſtet, in ſich athmen, und dadurch beſchwert 
werden, wie die Perſonen, welche den Kranken ab⸗ 
warten, aber ſie ziehen es dadurch nicht aus dem 
Leibe, vielmehr tragen ſie dazu bey, daß die Luft 
verdorben, und dadurch die Krankheit vermehrt 
wird. Aus einem falſchen Grundſatze ziehet man 
einen falſchen Schluß. Man ſagt, wenn das 
Schaf ſterbe, fo werde der Kranke geneſen; ger 
meiniglich ſtirbt das Schaf nicht, indeſſen wird 
der Kranke doch zuweilen gerettet; anderemal 
ſterben beedt. 


9. 249. 
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H. 249. Die Urſache der bösartigen Fieber 
vereinigt ſich oft mit andern Krankheiten, und ver 
mehrt dadurch ihre Gefahr außerordentlich. Sir 
vermengt ſich, zum Beyſpiele, mit dem Gift der 
Pocken und der Maſern. Man erkennet dig 
aus der Vereinigung der Zufälle, welche eine big 
artige Natur anzeigen, mit den Zufaͤllen dieſe 
Krankheiten. Dieſe Falle ſind außerſt gefaͤht 
lich, und erheiſchen alle Aufmerkſamkeit eines 
Arztes; es iſt daher nicht moͤglich, an dieſem 
Orte ihre Beſorgung vorzuſchreiben, welch 
überhaupt von der Verbindung der Cur beedu 
Krankheiten abhängt, allein die bösartige Na⸗ 
tur erfodert gemeiniglich die meiſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. ö 


Das achtzehende Kapitel. 
Von den Wechſelfiebern. 

f 5 : g 
Die Wechſelfieber, oder wie fie das gemein | 
Volk zu nennen pflegt, die kalten Fieber, 
das kalte Wehe, ſind ſolche „welche nach Verlauf 
„etwelcher Stunden gelindert werden, endlich gat 
„ aufhoͤren, und den Patienten von allen uͤbeln Zu | 
„fallen frey verlaſſen, doch fo, daß fie nach einiger 
„Zeit wi der kommen., 8 
Vor einigen Jahren kamen ſie hier zu Lande 
ſehr haͤufig vor, fo daß man fie epidemiſch nennen 
konnte. Seit fünf oder ſechs Jahren ſieht man 
fie überhaupt im Lande viel ſeltener; doch A050 

5 anno 


annoch viele in den Gegenden, wo man, der 
Rhone nach, eine von den Ausduͤnſtungen der Mo⸗ 
raͤſte verunreinigte Luft einathmen muß, und in ei⸗ 


nigen andern Orken, in welchen ungefaͤhr eine 


gleiche Beſchaffenheit der Luft herrſchet. 

J. 251. Es giebt n d e Gattungen 
dieſer Krankheit, welche ihren Namen von der Ord⸗ 
nung der Zeit bekommen, nach welcher die Anfaͤlle 
des Fiebers ſich einſtellen. . 

Wenn der Anfall alle Tage koͤmmt , iſt es ent⸗ 
weder ein wahres taͤgliches, oder ein doppeltes 
dreytägiges Fieber. Dieſe beede unterſchei⸗ 
den ſich dadurch, daß die Anfaͤlle bey dem täglichen 
Sieber länger dauer n, und alle gleich ſind. Die⸗ 


ſes koͤmmt nicht oft vor. In dem doppelten drey⸗ 


kaͤgigen dauern fie nicht fo lange, und es folgen 
wechſelweiſe ein ſtaͤrkerer und ein ſchwwaͤcherer auf 
einander. i | \ 

In dem dreytaͤgigen Sieber koͤmmt der An⸗ 
fall in zween Tagen einmal. a 

In dem viertaͤgigen koͤmmt der Anfall nur 
den vierten Tag, und der Kranke iſtzween Tage 
von dem Fieber frey. : | 

Die übrigen Gattungen find ſehr ſelten. 


Ich habe ein wahres fünftsgiges geſehen, und 


ein wahres achttaͤgiges, welches alle Sonnta⸗ 
ge wieder kam. 3 = 

9. 252. Der erſte Anfall von einem Wech⸗ 
felfieber greift gemeiniglich die Menſchen zu einer 
Zeit an, da ſie der beſten Geſundheit zu genießen 
glauben. Anderemal geht demſelbigen die 1 5 
pfin⸗ 
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pfindung einer Kälte und Mattigkeit vor, welches 
einige Tage anhält, ehe ſich der Anfall offenbar, 
Es fängt an mit ahnen, Mattigkeit, Schwa ) 
heit, Froſt, Schauer, Zittern, Blaͤſſe der du 
tern Gliedmaß n, Eckel, und zuweilen mit Erbre 

chen. Der Puls ift geſchwind, ſchwach und a, 
und der Durſt ziemlich groß. ‚ad 
Nach Verlauf von einer oder zwo Stunden, 
ſelten nach dreyen oder vieren, ſtellet ſich die Hit 
ein, welche ſich unmerklich vermehrt, bis fie auf 
den hoͤchſten Grad geſtiegen if» In dieſen Um 
ſtaͤnden wird der Leib roth, die Bangig keit nimmt 
ab, der Puls iſt ſtaͤrket und größer, der Durſt if 
außerordentlich ſtark; der Kranke beklagt ſich übel 
heftige Schmerzen im Kopfe, und in allen Gli 
dern; dieſe Schmerzen ſind aber von denen unten 
ſchieden, welche er waͤhrendem Froſte erlitten; end 
lich, nachdem er vier, fünf bis ſechs Stunden in 
dieſen Hitzen gelegen, fällt er in einen allgemeinen 
Schweiß, welcher einige Stunden waͤhret. Alt 
bisher beſchriebenen Zufaͤlle nehmen ab, und oft 
ſtellt ſich der Schlaf darauf ein. 5 0 
Auf den Schlaf erwachet der Kranke oſt 
ganz frey vom Fieber, und er empfindet nur noch 
eine Mattinkeit und Schwachheit. Zuweilen 
iſt der Puls zwiſchen den Anfaͤllen ganz natün 
lich; zuweilen bleibt er ein wenig geſchwinder als 
bey voͤlliger Geſundheit, und erhält feine erfk 
Langſamkeit nicht ehender, als einige Tage nach 
dem letzten Anfalle. ; u 
Eines von den wichtigſtenUnterſcheidungszel, di 
chen, welches den Wechſelfiebern beſonders 5 d. 
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hes iſt, beſteht in der Natur des Harns, welcher bey 
u dem Ende des Anfalls von dem Kranken abgeht. 
h Er iſt naͤmlich rörhlicht, und ſtuͤrzt einen Schatz zu 

Boden, welcher dem Mehl von zerſtoßenen Zie⸗ 
u gelſteinen ganz ahnlich it. Zuweilen iſt er ſchaͤu⸗ 
i, mend, und es bildet ſich auf demſelbigen ein 
„„ Haͤutgen, welches ſich au die Seiten des Gla⸗ 
en ſes anhaͤngt. 


„ . 203. Die Dauer eines jeden Anfalls 
iſt unbeſtimmt; fie verändert ſich oft nach ber vera 
ſchiedenen Gattung des Fiebers, und verſchiede⸗ 
nen andern Umſtaͤnden. Die Anfälle kommen 
zuweilen gengu auf die gleiche Stunde wieder, 
anderemal koͤmmt jeder Anfall eine, zwo auch 
drey Stunden fruher; zuweilen verſpaten fie ſich 
um eben ſo viel Zeit. Man glaubt anı emerkt zu 
haben, daß ſich die Fieber, deren Anfaͤlle früher 
kommen, ehender enden gls die andern, allein 
dieſes iſt keine allgemeine Regel. N 


I 254, Die Wechſelſieber werden abge 
kheilt in Fruͤhlings⸗ und Herbſiſieber. Fruͤh⸗ 
lingsfieber nennt man diejenigen, welche von 
dem Hornung an bis zu Ende des Brachmonats 
berrſchen; Herbſtſteber diefen igen, welche von 
dem Heumonat bis ih den Jenner hebrſchen. 
In den weſentlichen Eigenſchaften kommen bee⸗ 
de miteinander überein. Es find eigentlich ni 
perſchiedene Krankheiten; allein die veraͤnderten 
Umſtaͤnde, mit welchen fie begleitet ſind, ver⸗ 
dienen einige Aufmerkſamkeit. Dieſe Umſcaͤn⸗ 
de hangen von der Jahrszeit, und der Beſchaf⸗ 
Tifjors Anleitung. R fen⸗ 
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fenheit des Leibs bey dieſer Jahrszeit ab. 
Srübhlingsmechfeifieber find oft mit einer J 
gung zur Entzündung verbunden; weil die ſe N 
gung in dieſer Zeit dem Leibe eigen iſt; und g 
die Jahrszeit täglich guͤnſtiger wird, ſo ſind 
gemeiniglich von kurzer Dauer. Die Herbſift 
find oft mit einem Anfange der Faͤulniß vermag 
und da die Jahrszeit immer ſchlimmer wird 
ſind ſie auch hartnaͤckiger. 


g. 255. Die Herbſtfieber fangen ſehr il) 
im Heumonat, und weit öfter im Auguſtm 
an; und ihre lange Dauer hat die Furcht auß 
breitet, welche man gegen die in die ſem 1. 


angreifende Sieber hegek. Allein es iſt ein? 
urtkheil, wenn man glaubt, daß die Gefahren! 

dem Einfluß des Auguſtmonats herrühre I 

dieſes ein elender Irrthum; es iſt beſſer, daß 
ji Fieber im Auguſtmonat anfangen, als in den 
ö genden Monaten, denn je ſpaͤter ſolche kom 
ii je hartnaͤckiger werden fie. Dieſe Fieber me, 
ſich oft durch die gleichen Zufällen an, wi 
faulen Fieber; und erſt nach einigen Tagen! 
men fie die eigentliche Geſtalt der Wechſelſieben 
Dieſer Betrug iſt indeſſen zu gutem Gluͤcke 
keiner Gefahr, wenn man ſchon demſelben zull 
n die fuͤr die faulen Fieher angezeigte Beſorgung 
ih wendet. Der ziegelfaͤrbige Satz, und ſondel 
0 die Haut uͤber den Harn, ſind bey den Herbie 
bern gemein, und mangeln oft bey den Früh 
fiebern, „denn dazumal iſt der Harn gell! 
z lich nicht fo roth, fondern mehr geblicht 


Du 
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„ber Mitte hält er ein Woͤlklein, hernach macht 
uch weißen Satz; und dieſes iſt ein gutes 
5 eichen. f 

9. 256. Gemeiniglich find die Wechſelſie⸗ 
ber nicht toͤptlich. Die Fruͤhlingsfieber ver 
ſchwinden oft nach einigen Anfällen von ſelbſt, 
ohne einiges Mittel. Es verhaͤlt ſich aber nicht 
ſo mit den Herbſtſiebern, welche eine ſehr lange 
Dauer haben, und zuweilen bis in den Fruͤh⸗ 
ling anhalten, wenn man keine Mittel gebraucht, 
oder fie nicht recht beſorget. N 
Die viertägigen Fieber find allezeit viel rebelli⸗ 
ſcher als die dreytaͤgigen; der Kranke behaͤlt oft 
ſolche Jahre lang. In moraſtigen Gegenden, 
dauern Die Fieber nicht nur länger, ſondern ſie ha⸗ 

ben auch oͤftere Ruͤckfaͤlle. 3 
H. 257, Einige Anfaͤlle vom Fieber find nicht 
ſehr ſchaͤdlich, Zuweilen begegnet auch, daß fie in 
Abſicht auf die Geſundheit, eine gluͤckliche Abaͤn⸗ 
erung zuwegebringen, und zuweilen den Keim 
ſchleichender Krankheiten zerſtören ; man betruͤgt 
ſich aber, wenn man fie überhaupt für heilſam an⸗ 
ſieht. Wenn fie lange dauern, wenn die Anfälle 
lang und heftig find, ſo ſchwaͤchen fie den ganzen 
Leib, ſie bringen deſſen Verrichtungen in Unord⸗ 
nung, fonderlich die Verdauung; fie machen die 
Saͤfte des Leibs ſcharf, und ſtuͤrzen in mancherley 
chroniſche Krankheiten, dergleichen die Gelbſucht, 
Waſſerſucht, Engbruͤſtigkeit und ſchleichende Fie⸗ 
ber; zuweilen ſterben alte oder ſehr ſchwache Leu⸗ 
te in dem Anfalle der Krankheit, und dieſes ge⸗ 

ſchieht allezeit in der Zeit des Froſtes 
R 2 9: 258. 


ij 
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F. 258. Man hat an der Fieberrinde Ui ie 
unfehlbares Mittel gegen dieſe Krankheit; manif 
alſo immer ſicher ſolche zu vertreiben, und mat 
hat keine andere Schwierigkeit, als zu will 
ob ſich keine andere Urſache einer Krankheit mi 
dem Fieber verwickelt habe, bey welcher di 
Vieberrinde ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte; wenn dieſes i 
muß man ſolche durch ihre beſondere Heilung 
mittel ausrotten. () 9.20 
CH) Dieſes bewunderenswuͤrdige Arzneymittel iſt unc 
länger. als 120 Jahre in Europa bekannt; wir 
ben ſolches den Spaniern zu danken, welche dal) 
bige in der pernvianiſchen Provinz Quito fandn) 
die Graͤfinn von Chinchon war die erſte Perfonn 
Europa, welche ſich deſſen in Amerika bedien) 
und es kam in Spanien unter dem Namen dl 
Graͤfinn Pulver an. Hernach breitete ſich folll 
unter dem Namen bes Jeſujten Pulvers ılı 
da dieſer Orden ſolches haufig austheilen ii 
es ward auch unter andern Naͤmen bekannt; Mi 
zu Tage nennnt man es die China- Kinkina l 
Peruvianiſche Rinde. Es erweckte im Anfın! 
große Widerſpruͤche; die einen ſahen es als! 
himmliſches Geſchenke an, andere hielten es ff 
ein Gift: und da ſich die Vorurtheile durch! 
Eiferſucht vermehrten, brauchte es beynahe 
ganzes Jahrhundert, ehe ſich alle Meynungen . 
feine wahre Beſtimmung vereinigten. Endl 
aber ſcheint es, daß man ſeit zwanzig Jahren f 


von den widrigen Vorurtheilen, welche 90 
oh 
1 
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9. 159. Wenn in den Fruͤhlingsſiebern die 
Anſäaͤlle nicht heftig find, wenn ſich der Kranke 
zwiſchen den Anfaͤllen wohl befindet, die Eßluſt, 
ö ER, Kraͤf⸗ 


} 
| Mittel verdächtig gemacht, gänzlich erholt haben. | 
Die Unzulaͤnglichkeit der übrigen Mittel in verſchie⸗ 
denen Faͤllen, ſeine Wirkung, bewundernswuͤrdige 
und unzaͤhlbare Euren, welche durch daſſelbige ge⸗ 
macht worden, und taͤglich vorkommen, die Anzahl 
der Krankheiten, welche von den Fiebern gaͤnzlich 
verſchieden, in welchen ſeine Wirkung unfehlbar 
ift, feine Wirkungen in den allerſchlimmſten chirur⸗ 
giſchen Krankheiten, das Wohlbefinden, die Kraͤf⸗ 
te und Munterkeit, welche deſſen Gebrauch den 
Kranken mittheilet, haben endlich jedermann die 
Augen geöffnet, und man räumt ihm faft einmuͤthig 
die erſte Stelle unter den wirkſamſten Arzueymit⸗ 
teln ein. Man glaubt nicht mehr, daß es den 
Magen verderbe, daß es den Wolf in den 
Schaſſtall einſchließe, daß es in den Schar⸗ 
bock, die Engbruͤſtigkeir „die Maſſerſucht, 
die Gelbſucht ſtuͤrze; im Gegentheile il man uͤber⸗ 
zeugt, daß es allen dieſen Uebeln vorbaue, und 
daß, wenn es zuweilen ſchadet, ſolches, wie bey 
allen andern guten Mitteln, nur darum geſchehe, 
weil es verfaͤlſcht, oder unrecht verordnet, oder 
unrecht genommen worden, oder, weil ſich in der 
veibesbeſchaffenheit beſondere unbekannte Umſtaͤn⸗ 
„de befunden (man nennt ſolche Idioſynkraſten) wel⸗ 
che ſeine Wirkung verkehrt haben. 
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Kraͤfte und Schlaf ſich nicht verlieren, fo hat man 
nichts anders zu thun, als den Kranken zu det 
Lebensordnung bey der Erholung zu ven 
weiſen. Dieſe iſt bey allen Wechfeifiebeen dien 
lich; denn, wenn man fie an die Libensordnung 
in hitzigen Fiebern binden wollte, fo würde man 
ohne Noth ſchwaͤchen; und wenn man ihnen ah 
der gewohnten Nahrung nichts abſchneiden wol 
te, da während dem ganzen Anfalle keine Bel. 
dauung Statt findet, und der Magen alle 
ein wenig geſchwaͤcht iſt, fo müßten ſich roh 
Saͤfte ſammeln, welche das Fieber unterhall 
ten wuͤrden. Wenigſtens muß man zwo Stu 
85 vor dem Anfalle keine feſten Speiſen zu ii) 
nehmen. N 1 


g. 260. Wenn das Fieber ſich nach bi 


ſechsten oder ſtebenden Anfalle einſtellet, und m 
nicht noͤthig findet, den Kranken zu reinige 
welches man aus dem Kapitel von den Vorbau) 
ungs mitteln wird erſehen koͤnnen welches ſehr 
ten iſt, fo giebt man ihm die Fieberrinde ode 
das Pulver No. 14. Wenn der Kranke eine Aub 
leerung noͤthig hat, fo iſt die Hypekakuanha N., 
35. oft einem Purgiermittel vorzuziehen. Wen 
das Fieber ein tägliches, oder ein doppeltes dreh 
. tägiges iſt, giebt man zwiſchen zween Anfall 
ein und ein halbes Loth oder 6 Doſen; und di 
man hiezu nicht mehr als 10 oder 12, hoͤchſten⸗ 
14 oder 15 Stunden uͤbrig nn fo muß man) 
zwiſchen 2 Doſen, nicht mehr als ein und eil 
halbe Stunde vorbeygehen laſſen. Man 9 


1 


ö 
} 
b 
| 
| 
| 
| 
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in dieſer ganzen Zeit zweymal eine Suppe, zwi⸗ 
ſchen 2 Doſen einſchiebtennn. 

Vn den dreytaͤgigen Fieber muß man eine Unze 
oder 8 Doſen zwiſchen zween Anfaͤllen geben, und 
man nimmt ſolche alle 3 Stunden. 
In dem viertaͤgigen, gebe ich eine und eine 
halbe Unze auf gleiche Weiſe. Es iſt ohne Nut⸗ 
zen, wenn man mit geringern Doſen das Sieber 
ſtillen will. Man verfehlt dieſen Zweck oͤfters 
nur darum, weil man allzugeringen Doſen giebt, 
und man glaubt, es fehle an dem Mittel, da 


. nur der Fehler deſſen, welcher ſolches verord⸗ 


net, daran ſchuld iſt. Die letzte Doſe muß 
man allezeit zwo Stunden vor dem Anfalle ge⸗ 


hen. 8 


Oft bleibt nach dieſen Dofen der Sieberrinde 
das Fieber aus; es mag nun aber ausbleiben oder 


wieder kommen, ſo muß man, wenn feine Zeit 


vorbey iſt, ſolche in gleicher Menge wiederho⸗ 
len, da fie ganz gewiß den zweyten Anfall hem⸗ 
men. Hernach fährt man 6 Tage lang fort, 
die halbe Doſe zu geben, und dieſes in der Zeit, 


die ſonſten zwiſchen den Anfaͤllen des Fiebers 


verfloſſen waͤren; und waͤhrend dieſer Zeit, muß 


man dem Leibe ſo vlele Uebung geben als moͤg⸗ 


lich iſt. ee 

. 261. Wenn die Anfälle ſehr ſtark find, 
mit heftigen Kopfſchmerzen, Roͤthe des Geſichts, 
und einen vollen und harten Puls; wenn ein Hu⸗ 
ſten vorhanden; wenn auch nach vollendetem 


Anfalle der Puls feine Härte behaͤlt; wenn der 


R 4 Harn 
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Harn hitzig und die Zunge trocken iſt, muß man 
eine Ader Öffnen, und die Gerſtentiſane No. 3 
gebrauchen. Dieſe beeden Mittel bringen dat 
Uebel in den Zuſtand, welchen wir in dem H. 259 
beſchrieben haben. Man kann an dem beſſern Lag 
3 oder a Doſen von dem Pulver No. 24. geben, 
und nachher die Krankheit in etlichen Anfall 
ſich ſelbſt überlaſſen. Wenn fie ſich nicht von 
felbft endige, fo nimmt man zu der Jieberrind. 
feine Zuflucht. | 


Wenn der Kranke, auch außer dem Anfall, 
hen unguten Mund, Eckel, Lendenwehe ode 
Schmerzen in den Knicen, Unruhen, ſchlimm 
Naͤchte hat, ſo kann man ihm, vor dem Gebrauft 
der Sieberrinde „ mit dem Pulver No. 21. oM 
dem Traͤnkgen No. 23. den Leib reinigen. 


F. 262. In den Herbfifiehern, wenn fie ih! 


ohngefaͤhr auf gleiche Weiſe wis die anhaltendn 
faulen Fieber, anzumelden pflegen, läßt man de 
Kranken häufig von der Zerſtentiſane No. 3. tri b 
ken und nach Verkauf 2 oder 3 Tagen, wen 
Die Zeichen einer Beſchwerung des Magens an 
halten, giebt man das Mittel No. 34. oder No. 


35: 0") Wenn, auf dieſes hin, die Zeiche 
einer Faͤulniß annoch anhalten, reinigt man dal 
Leib mit verſchiedenen Dofen von dem Pulbi 


o. 24. oder bey ſtarken Perſonen mit No. 2 


und wenn das Fieber vollig regelmäßig 10 
Die Faͤtle, in denen man das zweyte dem eren 
vorziehen muß, fiche $, 241. a f 
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260. 


Weil aber die Herbfificber hartnaͤckiger find, 
muß man, wenn man ſolche 8 Tage lang aus⸗ 
geſetzt, auch wenn kein neuer Anfall erfolget iſt, 
wiederum 8 Tage lang des Tages 3 Doſen gie 
brauchen, beſonders bey dem viertaͤgigen Fieber. 
Ja ich habe von ſolcher, in dieſer Art, oft ſechs⸗ 
mal nacheinander, eine Woche um die andere 
nehmen laſſen. s 


Das gemeine Volk wird ih nicht fo leicht 
dieſer Cur unterwerfen, da ſolche wegen dem Prei⸗ 
ſe der Fieberrinde ſehr koſtbar iſt; allein dieſes war 
nicht hinreichend, mich zu hinterhalten, daß ich 
nicht dieſes einzige ſichere Mittel angezeigt hatte; 
denn man kann nicht an der Stelle der Fieberrin⸗ 
de unterſchieben; ſie iſt das einzige fiber, und 
auch das einzige unſchuldige Mittel in allen Faͤllen. 
Man iſt lange Zeit gegen daſſelbige mit widrigen 
Vorurtheilen eingenommen geweſen; man glaub⸗ 
te/ der Magen wer de dadurch verdorben, und Dies 
ſem vorzubauen, gab man dem Kranken eine 
Stunde nachher zu eſſen. Weit entfernt, daß 
ſolches dem Magen ſchaͤdlich ſey, iſt vielmehr kein 
Mittel, welches denſelbigen fo ſehr ſtaͤrke und ver⸗ 
beſſere; und es iſt eine ſchaͤdliche Gewohnheit, daß 
man bey öfter Gebrauche Beffelbigen eine Stun⸗ 
de nachher zu eſſen giebt. Man glaubte, daß 
1 verſtopfe, und in die Waſſerſucht flürse, Heut 
zu Tage weis man, daß die Langwierigkeit des 
Liebers dergleichen Verſtopfungen veranlaffe, 

R und 
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und in die Waſſerſucht ſtuͤrze. Nicht nur ven 
hindert die Jieberrinde dieſes Unglück, ſondern 
deſſen Gebrauch dienet auch zur Heilung, wenn 
daſſelbige von Unterlaſſung dieſes Mittels ſeinen 
Ur ſprung genommen, Mit einem Worte, wenn 
eine andere Krankheit mit dem Sieber verknuͤpft 
iſt, fo verhindert fie zuweilen die Wirkung Dit 
Fieberrinde, ohne daß fie ſchaͤdlich werd 
Wenn aber das Sieber allein zugegen iſt, ſo ha 
es allezeit die beſtmoͤglichſte Dienſte geleiſtel, 
und wird es auch weiters thun. Ich werde ag 
einem andern Orte die Mittel erwaͤhnen, die may 
an deſſen ſtatt gebrauchen kann, welche indeſſg 
ſolches nur unvollkommen er ſetzen. 

Wenn man einmal angefangen hat die F 
berrinde zu geben, muß man ſich vor dem G 
brauche der Purgiermittel ſorgfaͤltig huͤten; dis 
wuͤrden das Fieber wieder bringen. ö 

9. 263. In dem viertaͤgigen Fieber, wi 
ches mehr im Herbſt als im Srühlinge angrall) 
und mehr mit Zufaͤllen der Faͤulniß als einer EAM 
zuͤndung begleitet iſt, kann die Aderlaͤße niemal 
oder ſehr ſelten dienlich ſeyn. FR 

H. 264. Der Kranke muß ein paar Stun 
den vor dem Anfalle anfangen, alle Viertel Stun 
den ein kleines Glas voll Hollunderthee lauchlich 
und mit Honigverfüßet zu trinken, auf dieſes muß 
er ſich eine leichte Bewegung im Zimmer geben; 
dieſes bringt eine gelinde Ausduͤnſtung zuweg 
welche den Froſt, und mit dieſem, den ganze 
Anfgll des Fiebers gelinder macht. N 


gemeiniglich das Fieber nicht; man hat alfo die⸗ 


die man damit vereinigen wollte, würden nur ih⸗ 


riack mengen; indeſſen muß dieſes nur in einem 


bekannt worden, bediente man ſich anderer bittern 


> 
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ganze Zeit des Froſts bedient er ſich des naͤmlichen 
Getraͤnks; und wenn die Hitzen kommen, kann er 
ſolches fortſetzen, oder mit No.2. abwechſeln, wel⸗ 
ches ein wenig kuͤhlender iſt; es iſt aber nicht 
mehr noͤthig, ſolches lau zu nehmen, wenn es nur 
nicht allzukalt iſt. Wenn der Schweiß zu Ende 
gekommen, fo truͤcknet man den Kranken ſorgfaͤl⸗ 
tig ab, und läßt ihn außer das Bette. Wenn der 
Anfall länger währt, fo kann man ihm, bey dem 
Schweiße, ein wenig Gruͤtze oder eine andere Nah⸗ 
rung von dieſer Gattung geben. i 


9. 267, Zuweilen purgiert die erſte und da⸗ 
rauf folgende Doſe der Fieberrinde. Dieſes ıfl 
unſchaͤdlich; allein, ſo lang ſie purgiert, ſtillet ſie 


ſe Doſen in dieſer Abſicht fuͤr verlohren zu achten, 
und man muß andere Doſen geben, bis dieſe Wir⸗ 
kung aufhört, und die Anfaͤlle des Fiebers bins 
terhalten werden. Wenn der Durchfall fortfah⸗ 
ren ſollte, fo hait man einen Tag mit deren Ge⸗ 
brauch ein, und giebt an ihrer Statt ein Quintgen 
Rhabarbern, darauf faͤngt man ſie von neuem an 

u gebrauchen: wenn aber auch hierauf der Durch⸗ 
fal nicht nachlaſſen wollte, ſo muͤßte man unter 
jede Doſe von der Fieberrinde 11. Gran The⸗ 


ſolchen Falle geſckehen; alle andere Sachen, 


re Kraͤfte ſchwaͤchen. 
9. 266. Ehe der Gebrauch der Fieberrinde 


Mit⸗ 
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Mittel, welche auch eine gute Eigenſchaft beſitzen, 
allein welche weit unter der ſelbigen ſtehen. Man 
wird bey No. 43. dreyerley Mittel von dieſer Ar 
antreffen, welche ſehr dienlich ſind, und wovon 
ich ſelbſt verſchiedenemal die Wirkung erfahren 
habe; allein anderemal ward ich genoͤthig, ſolcht 
a zu laſſen, und zu der Fieberrinde meine 
Zuflucht zu nehmen. Die Eiſenfeile, welche zu 
dem dritten gebraucht wird, iſt in einigen Fallen 
ein vortreffliches fieber ſtillendes Mittel. Ich has 
be mit demſelbigen in Mitte des Winters A. 1773 
einen Kranken an dem viertaͤgigen Fieber geheilel, 
welchen ich nicht uͤberreden konnte, die Fieberrind. 
zu gebrauchen. Ich muß geſtehen, daß er ſorg 
fältig der Lebensordnung folgte, und er ſetzte fih 
in Mitte des Winters alle Tage zu Pferd, und 
gab ſich an der freyen Luft andere Leibesübungen, | 
= er anfleng, eine häufige Ausduͤnſtung zu b 
ommen. = | 


F. 267. Ein ander leichtes Mittel, defen | 
ich mich oft mit gewuͤnſchtem Erfolge in dreytah | : 
gen Fiebern bediente, welchen aber in dem viert, 
gigen nicht mehr als zweymal feine Wirkung gu 
than, beſteht darinnen, daß ich die Kranken gerade 
vor dein Anfalle des Fiebers in einen ſtarken 
Schweih kommen ließ. Zu dieſem Ende tranken 
fie 3 bis a Stunden vorher, mit Honig ver ſuͤßten 
Hollunderthee, wie ich es 9. 24. vorgeſchrieben, 
und eine Stunde vor dem Aufalle des Froſts bes | 
gaben fie ſich zu Bette, und tranken fo warm ald 
moͤglich das Mittel No. 44. 5 
5 e om 
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Im Jahre 71 und 177 habe ich einige 
dreytaͤgige und viertaͤgige Fieber dadurch geheilet, 
daß ich die Kranken zwiſchen den Anfaͤllen alle 
vier Stunden das Pulver No. 45. nehmen ließ. 
Allein neben dem, daß es mir zu mehrmalen 
fehlgeſchlagen, und daß die Cur nicht ſo ge⸗ 
geſchwinder folgte, ſchwaͤchte es die Kranken, ver⸗ 
derbte den Magen, und zweymal ward ich ge⸗ 
zwungen, unerachtet das Bieber geſtillet war, den⸗ 
noch zu der Fieberrinde meine Zuflucht zu nehmen, 
um dieGGeſundheit wieder völlig herzuſtellen. Weil 
aber dieſe Mittel wenig koſten, und oft ihre Wir⸗ 
kung thun, habe ich mich verpflichtet geglaubt, 
ſolche hier anzuzeigen. 


9. 268. Man ruͤhmt eine Menge anderer 
Mittel gegen das Fieber an. Allein keines iſt ſo 
kraͤftig als die angezeiten. Viele davon ſind ge⸗ 
faͤhrlich; demnach verbiethet die Klugheit der ſeſbi⸗ 
gen Gebrauch. Seit ein ger Zeit giebt man Pul⸗ 

ber unter dem Namen der Berline pulver aus, 
welche nichts anders find, als eine masquirte Fie⸗ 
berrinde, die oft gaͤnzlich veraltet iſt, und alle 
Kraft verlohren hat, und allezeit werden ſie ſehr 
theuer verkauft. Eine wohl erleſene Fieberrinde, 
welche friſch zubereitet worden, iſt ſolchem weit 
vorzuziehen. 5 0 5 


5. 269. Ich habe oft Bauren geſehen, wel⸗ 
che ſich viele Monate mit dem Fieber geſchleppt, 
eine Menge ſchadlicher Mittel gebraucht, und nicht 
die geringſte Lebensordnung beobachtet hatten. 
Ich befand mich ſehr wohl, ihnen die Mittel No. 


340 
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den Anfälle unterdruͤckt werden. Oftmals find 
dieſe Fieber mit einer haͤufigen faulen Materie ii 


34. oder 35. und darauf einige Tage No. 38. 
geben; auf dieſes hin verordnete ich ihnen die Sin. 
berrinde, welcher ich auf jede Doſe mit gutem En 
folge 7 bis 8 Gran Eiſenfeile beymiſchte (sieh 
. 260.) oder von ven übrigen fieberſtillenden Miß 
teln (ſiehe h. 266. 267.) und endlich ließ ich ſie 
nige Zeit den Theriak für die Armen (ſiehe g. 10 
Art. 13, gebrauchen, welcher die Verdauung 
die ganz aus der Ordnung gekommen war, wie 
der herſtellte. j 


g. 270. Es giebt einige Wechſelfieber, wi) 
che boͤs artig zu nennen, da ein jeder Anfall mit da 
heftigſten Zufällen begleitet iſt; der Puls iſt ka 
und unregelmäßig, der Kranke außerordentleh 
niedergeſchlagen, fällt in oͤftere ee 


unausſprechliche Bangigkeiten, gichteriſche du 
ckungen, eine tiefe Schlafſucht, anhaltende Bh 

wirrung der Sinnen, und beſtaͤndige Reizung | 
Stuhl zu gehen und das Waſſer zu loͤſen, wel 
aber unnuͤtz iſt. Die Noth iſt ſehr dringend; da 
Kranke kann bey dem dritten Anfalle ſterben, fl! 
ten lebt er nach dem ſechsten, wenn er nicht wol 
beſorgt wird. Man hat hiebey keinen Augen 
blick zu verlieren, und es bleibt ein einziges Mi 
tel übrig; naͤmlich ohne Verzug nach F. 20% 
die Fieberrinde zu gebrauchen; damit die folgen 


dem Magen und Gedaͤrmen verwickelt; wen! 
di ſe Verwicklung erwieſen iſt, kann man alſo 
bald nach dem Ende eines Anfalles, eine 0 
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von der Brechwurzel No. 35. geben, und wenn 
ihre Wirkung zu Ende iſt, die Fieberrinde vers 
ordnen. Ich will mich aber bey dieſen Siebern 
nicht aufhalten, weil ſie nicht oft vorkommen, und 
ihre Beſorgung allzuviele Kunſt erfodert, daß ſie 

ohne einen Arzt gediehen koͤnnte. Ich habe fie 
nur wollen zu erkennen geben, damit man die Ge⸗ 
fahr einſehe, wenn ſolche ſich zeigen. 


9. 271. Die naͤmliche Urſache, welche dieſe 
Wechſelfieber erzeuget, veranlaſſet oft Krankhei⸗ 
ten, welche wechſelweiſe ſich auf eine beſtimmte 
Stunde einſtellen, ohne Froſt, Hitzen, auch oft oh⸗ 
ne Geſchwindigkeit des Pulſes; dieſe Uebel befol⸗ 
gen gemeiniglich die Ordnung der täglichen oder 
dreytaͤgigen Fieber; ſelten der b er Ich 
habe dabey Erbrechen, und heftige Reizung zum 
Erbrechen e BL Vangig⸗ 
keit, ſtarker Beklemmniß, onen Colick⸗ 
ſchmerzen, fuͤrchterlichen Herzklopfen, außeror⸗ 
dentlichen Zahnſchmerzen, Kopfwehe, und oft 
unerhoͤrten Schmerzen in dem einen Auge, Au⸗ 
genliede, Augenbraune, und dem Schlafe auf 
der naͤmlichen Seite, mit einer Roͤthe des Au⸗ 
ges und ununterbrochenem Thraͤnenfluße. Ich 
habe wirklich zweymal eine fo fuͤrchterliche Ge⸗ 
ſchwulſt geſehen, daß das Auge mehr als einen 
Zoll weit von dem Kopfe ſtand, mit dem Augen⸗ 
liede bedeckt, welches auch außerordentlich ge⸗ 
ſchwollen war. Ale dieſe Uebel fangen regel⸗ 
mäßig auf eine beſtimmte Zeit an, dauern Uns 
gefaͤhr fo lange als ein Anfall von einem Mb 
. endi⸗ 
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endigen ſich ohne einige merkliche Ausleerung/ und 
kommen morgen oder uͤbermorgen auf die nam 
liche Zeit wieder. 8 1 
Es iſt ein einziges Mittel dagegen, namlich 
die Sieber rinde, welche man nach der Vorſchriſf 
H. 260. gebrauchen muß. So lange der Anfall 
währt, iſt keine Erleichterung möglich, und all 
andere Mittel nur dieſen ausgenommen, vermoͤ⸗ 
gen das Uebel nicht zuſtillen. Ich habe aber mil 
dieſem Mittel ſolches gluͤcklich geheilet, fonderlig 
das Uebel an den Augen, welches ſehr gewoͤhnlic 
ift, es hatte ſchon einige Wochen angehalten, und 
man hatte ohne Nutzen Aderlaßen, Purgiermitte 
Baͤder, Waſſer, Blaſenpflaſter, und eine Meng 
anderer Mittel angewendet. Wenn man eine hin, 
reichende Doſe giebt, fo iſt der erſte Anfall ſeht 
leicht, und der zwepte bleibt weg; und ich hab“ 
niemal einen Ruͤckfall geſehen, wie fonft bey den 
gemeinen Fiebern oft geſchieht. 4 
F. 272. An den Orten, wo die Nati 
der Luft dieſe Fieber oft erzeuget, muß man in 
den Zimmern, ſonderlich in den Schlafzimmern, 
oft gewürzhafte Kräuter und Hoͤlzer verbrennen; 
taglich Wachholder beere kaͤuen, und ein gejaͤht⸗ 
nes Getraͤnk von denſelb gen zu dem ordentl | 
chen Getraͤnke machen. Dieſe zwey Mittel find | 
von einer großen Kraft, auch den ſchwaͤcheſten 
Magen zu ſtärken, den Verſtopfungen der Säftt 
vorzubauen, und die Ausduͤnſtung zu befördern; 
und da dieſes die Urſachen find, welche die 
Hartnaͤckigkeit der Sieber unterthalten, eic | 
ni 


1 
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nichts denſelbigen ſicherer vorbauen, gls eben 
dieſe ſo Kc Mittel. Der Wein No. 43. 
oder ein Wein aus der Jieberrinde, welchen 
man auf folgende Weiſe verfertigt, da man ei⸗ 
ne Unze dieſer Rinde groͤblich zerſtoßen, in 20 
Unzen weißen Wein 24 Stunden lang einweicht, 
ſind ſehr dienlich. e 


Dias neunzehende Kapitel. 
Won dem Rothlaufe. Stiche der 
| Thiere. a: 


a a H. 273. + 8 f = 2 
Der Rothlauf, oder wie ihn das gemeine Volk 
| D bey uns zu nennen pflegt, die Heberröthe, 
iſt zuweilen eine fehr leichte Krankheit, welche 
ich an der Haut aͤußert, ohne daß der Kran⸗ 
e einige Ungelegenheit vorher verſpuͤrt haͤtte. 
N e greift ſie das Geſicht oder die 
Schenkel an. Die Haut wird angeſpannet, 
rauh und roth; wenn man die Haut mit den Fin⸗ 
gern drückt, verſchwindet bie Rothe, fo bald man 
aber nachläßt, fo zeiget fie ſich wieder. Der 
Franke empfindet in dem angegriffenen Theile 
eine brennende Hitze, welche ihn unruhig macht, 
und zuweilen den Schlaf verhindert. Das Lies 
Hel EN ſich zween oder drey Tage lang, 
denn bleibt es ein oder zween Sage in ſeinem hoͤch⸗ 
ſten Grade, und nimmt nachher wieder ab, die 
kranke Haut faͤllt alsdann in großen Schuppen 
ab, und die Krankheit hat ein Ende. 
Ciſſots Anleitung. S 9. 274, 
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9. 274. Anderemal iſt der Rothlauf ei 
ſchwerere Krankheit, welche mit ein w ſtark 
Froſt anfaͤngt, worauf eine brennende Hitze, hi 
lige Kopfſchmerzen, Herzwehe oder Hang gut 
Schlaf folgen, welche nicht eher aufhören, hl 
der Rothlauf zum Vor ſcheine koͤmmt: dieſesg 
ſchieht zuweilen erſt den zweyten oder auch b 
dritten Tag. Alsdann nimmt das Fieber ab un 
das Herzwehe hat ein Ende; doch bleiben oft noh 
in der ganze Zeit der Vermehrung des Nothlauß 

in wenig Fieber und Eckel uͤbrig. Wenn er de 
Ge ſicht angreift, ſo dauert der Kopſſchmerzen fuß 
bis er ſich gegen dem Ende neiget. Die Aug 
lieder werden geſchwollen, die Augen fließen 
und der Kranke hat keinen Augenblick Riß 
Oftmals zieht ſich das Uebel aus einer Backe 
die andere, und breitet ſich nach und nach IN 
die Stirne, den Hals und den Nacken aus, in 
fen Umſtaͤnden dauert die Krankheit länger al⸗ 
wöhnlich. Oft, wenn die Krankheit heftig 

‚halt das Fieber beſtaͤndig an, das Getzirn will 
verſtopft, der Kranke fallt in Verwirrung! 
Sinnen, koͤmmt in die aͤußerſte Gefahr, und 
liegt zuweilen unter dem Uebel, wenn maß ill 
nicht ſehr gute Huͤlfe leiſtet, inſonderheit wenn 
das Alter mit der Krankheit verbindtt. Ein g 
tiger Rothlauf an dem Halſe, veranlaſſet Hl 
Braͤune, welche ſehr ſchlimm werden kann. 


Wenn er die Schenkel angreift, ſo wird 
ganze Schenkel geſchwollen, und die Reizung ehril 
ſich auch dem Oberſchenkel mit. 20 0 
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Wenn der Mothlauf ein wenig ſtark iſt, ſo iſt 
er mit kleinen Blattern bedeckt, welche mit einem 
lautern Waſſer angefuͤllt ſind, wie die Blattern, 
welche durch das Brennen erzeugt werden; dieſe 
trocknen nachher und fallen in Schuppen ab. Ich 
habe zuweilen, ſonderlich bey dem Rothlaufe am 
Geſichte, geſehen, daß dieſe Feuchtigkeit ſehr zaͤhe 
war, und dicke Rinden erzeugte, weiche dem An⸗ 
ſprunge bey den Kindern ( Crufta lactea) ziem⸗ 
lich aͤhnlich waren, dieſe blieben einige Tage ſte⸗ 
hen, ehe ſie abfielen. 

Wenn der Rothlauf heftig iſt, fo bleibt er zus 
weilen 8, 10, 12 Tage in dem gleichen Zuſtande; 
und endlich vertheilt er fich durch einen haͤufigen 
Schweiß; dieſer meldet ſich zuweilen durch ein 
Vebelbefinden an, welches ſich mit Froſt und ei⸗ 
ner etwelchen Bangigkeit, die einige Stunden 


dauert, anmeldet. In dem ganzen Laufe der 


Krankheit iſt die Haut, und ſelbſt das Innere des 


Mundes, ſehr trockm. 


9. 27/. Es iſt felten, daß der Rothlauf 
Me Eiterung koͤmmt, und wenn dieſes begegnet, 
o iſt es allezeit eine ſchlimme Art von Eiterung, 


welche in ein Geſchwür ausartet. Zuweilen giebt 


es auch epidemiſche Seuchen von einem boͤsarti⸗ 
gen Nothlaufe, welcher ſehr leicht den heißen 
Brand nach ſich ziehet. \ 
. 276. Der Rothlauf verändert oft feinen 
Sitz er zieht ſich plöglich zurück; der Kranke 
befindet ſich uͤbel; er empfindet Reizung zum Er⸗ 
brechen, Bangigkeit und Hitzen; der Rothlauf 
. S 2 zelget 


zeiget ſich an einem andern Orte, und er befinde 


in eine Tobſucht, und ſtirbt in einer fortdaureh 
den Schlafſucht. 


/ 
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ſich wieder beſſer. Wenn aber die ſchar fe Seudı 
tigkeit, anſtatt ſich an einer andern Stelle auf dg 
Haut zu zeigen, ſich in dem Gehirne, oder auf da 
HBruſt, anhaͤufet, fo ſtirbt der Kranke in weng 
Stunden; und dieſe traurige Veraͤnderungen bi 
gegnen zuweilen, wo man fie unmöglich einen 
Fehler, welchen der Kranke oder der Arzt he 
gangen, zuſchreiben kann. f 
Wenn ſich die Feuchtigkeit auf das Gehiſ 
wir ft, fo faͤllt der Kranke alſobald in Verwirrun 
der Sinnen, das Geſicht wird feuerroth, um 
die Augen ſehr lebhaft, bald darauf verfaͤllt 


Wenn die Lunge angegriffen worden, fon 
13 unausſprechliche Beklemmniß, Bangigkl 
und Hitzen. \ 4 

i Diese Feuchtigkeit kann ſich auch in den Hab 
ziehen, und verurfachet eine Bräune, welche g 
ſchwind toͤdtlich wird. 

$. 277. Bey einigen Perſonen wird Dit 
Krankheit zur Gewohnheit. Wenn fie das ON 
ſicht angreift, fo geſchieht es gemeiniglich auf di 
naͤmlichen Seite, und zuletzt wird das Auge de 
durch merklich geſchwaͤcht. ö — 

$. 278. Der Rothlauf hängt von zwo l 
ſachen ab; von einer ſcharfen und gemeiniglih 
gallichten Feuchtigkeit, welche ſich in das SI 
gezogen, und über dieſes von verhinderter Audit 
zung derſelbigen durch die Ausduͤnſtung. 

f 9. 279 
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g. 279. Wenn das Uebel leicht iſt, fo wie 


wir es in dem $. 273. beſchrieben haben, fo hat 


man nichts anders zu thun, als eine haͤufige 
Ausduͤnſtung zu unterhalten, doch ohne zu erhitzen. 


Es iſt in dieſem Falle nichts dienlicher, als die 


Lebensordnung, und ein haͤufiger Gebrauch des 
Salpeters und Hollunderthers. Man entſagt 
demnach dem Fleiſche, Eyern, und Weine; man 
lebt von wenigen Gartengewaͤchſen und Obſt; 
maͤn trinkt häufig Hollunderthee, und nimmt alle 
drey Stunden ein halbes Quintgen Salpe⸗ 
ter; oder, welches auf eines hinauslaͤuft, man 
vermiſcht 3 Quintgen mit ſo viel Hollunderthee, 
als man in einem Tage gebraucht. Man kann 
auch den Salpeter mit Hollundermuß zu einem 
Bol machen. Dieſe Arzneyen halten den Leib 


i N 


offen, und vermehren den Abgang des Harns und 


die Ausdüͤnſtung. 


9. 280. Wenn das Uebel ſchwerer iſt; 


wenn das Fieber fehr ſtark, und der Puls zu glei⸗ 


cher Zeit ſtark oder hart iſt, fo muß man eine 
Ader oͤffnen, man muß aber in dieſer Krankheit 
niemal viel Blut weglaſſen; es iſt beſſer, daß 


man in dem Falle, wenn man nicht genug weg⸗ 


gelaſſen, die Aderläße zum zweyten oder auch zum 
Drittenmal wiederhole, wenn das Fieber ſtark 
iſt, wie es zum oͤftern geſchieht; zuweilen iſt es 
wirklich fo heftig, daß es außerſt gefährlich wird, 
und in Faͤllen von dieſer Art hat zuweilen die 
Natur, durch Erweckung einer Blutſtuͤrzung von 
vier bis fuͤnf Pfunden, den Kranken gerettet, 


£ 


iſt / und fich damit nur ein geringes Fieber va 


giermittel ausführen, 
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und ein erleuchteter kluger Arzt kann fie hierin 
nachahmen, allein ich kann dieſen Rath denjen 
gen Aerzten nicht geben, für welche dieſes Werk h 
ſtimmt iſt; es iſt für ſolche ſicherer, die Aderlih 
ßen in dieſen Fallen öfter zu wiederholen, als aul 
einmal eine allzuſtarke Aderlaͤße vorzunehmen 


Dieſe Nothlauffieber find. oft eine Wirkung 


ner lang anhaltenden Erhitzung. 


Nach der Aderlaͤße verweiſt man den Kran 
ken an die Lebensordnung; man giebt ihm El 
ſtiere, bis ſich das Ficher merklich vermindert / 
und man läßt ihn häufig von der Serftentifan 
No. 3. trinken. 


Wenn das Fieber ein wenig gemildert iſſ 
reinigt man den Leib mit No. 23 oder man gie 
zu dieſem Ende alle Morgen einige Doſen von gg 
laäutertem Weinſteine No. 24. Es iſt unumgaͤlh 
lich nothwendig den Leib zu reinigen, um die va 
ſeſſene Galle auszuleeren, da ſolche gemein 
lich die erſte Urſache eines ſolchen heftigen Ro 
laufes iſt. Zuweilen iſt man wirklich genoͤthig 
wenn das Uebel langwierig, der Eckel hart 
ig, der Mund ungeſchmackt, die Zunge une 


bindet, auch keine Furcht von einer Entzündung 
zugegen, die Mittel No. 34. und 35, zur Hand z 
nehmen, welche durch eine Harfe Erſchuͤtterun 
dieſe ſtillſtebende Materie beſſer als die Put 


Das Uebel wird gemeiniglich auf dieſe Aug 
leerungen beſſer; man muß aber zuweilen, u 


N 
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worgen oder den darauf folgenden Tag, zu ſol⸗ 
chen wiederum ſeine Zuflucht nehmen, beſonders 
wenn ſich das U'bel an dem Kopfe befindet. Die 
Purgiermittel find das wahre Heilmittel in dieſer 
Krankheit, wenn ſolche dieſen Theil angreift; in⸗ 
dem ſie die Urſache des Uebels aus führen, ſo ver⸗ 
mindern fie daſſelbige, und bauen feinen ſchlime 
men Folgen vor. Ae 1 
Wenn nach den Ausleerungen das Jieber 
fortfaͤhrt heftig zu ſeyn, muß man alle zwo Stun⸗ 
den, auch öfter, einen Löffel voll von dem Mit⸗ 
tel No. 10. geben. N 
Wenn das Uebel in dem Kopfe einen Sitz hat, 
fo iſt es ungemein nuͤtzlich, die Schenkel oft in 
laulichtem Waſſer zu baden; man kann auch 
wenn es heftig ift, auf der Sohle des Jußes 
Senſpfaſſer auflegen. Ich habe auf folche 
Weile in vier Stunden einen Nothlauf, welcher 
die Naſe und Augen bedeckte, nach dan Schen⸗ 
keln S Wenn ſich das Uebel durch 
ben Schweiß zu vertheilen anfängt, ſo muß man 
ſolchem durch Hollundertdee und Salpeter nach⸗ 
helfen; (fiebe 9. 279.) Es iſſ nicht von geringem 
Mutzen, daß man die Aus duͤnſtung einige Tage 
lang unterhalte. | 
F. 281. Die beſten äußern Mittel die man 
hier gebrauchen kann, find 1) Ruprechtskraut, 
(Gottesgnade, Stor enſchnabel, geranium Ro- 
bertianum), oder Koͤrfel, oder Peterſilge, oder 
Hollunderbluͤthen. Oft iſt es bey einem leichten 
Falle genug , ein weiches ! inentuch daruͤber zu 
5 S 4 decken, 


man noch weit ſicherer zuvorkommen kann, wenn 


lichem Leinenzeuge ſanft druckt, wodurch di 


oder Harz koͤmmt, ſind ſehr gefaͤhrlich. Sie ha⸗ 
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decken, welches einige Perſonen mit gedoͤrrtin 
Mehle beſtaͤuben. | 

2) Wenn eine ſtarke Entzündung zugegen i, 
und man Gelegenheit hat alle Genauheit anzıı 
wenden, geben Flanelltücher, welche in ein 


ſtarkes Getrank von Hollunderblumen eingetaudt 


und laulicht uͤbergeſchlagen werden, eine fehl 
ſchnelle Erleichterung. Ich habe durch dien 
Mittel die heftigſten Schmerzen von dem S. 
Antonsfeuer, welches eine gräuliche Art vol 
Mothlauf, und durch eigene Merkmaale beſtimm 
iſt/ geſtillet. ES 
3) Man kann auch mit gutem Erfolge dat 
Pflaſter oder Pulver aus Schmelzwerk, welche 
in No. 46. beſchrieben find, gebrauchen. Daß 
Mehl, dieſes, und andere. für dieſe Krankheit an 
geprieſene Pulver, find vornaͤmlich von großen 
Nutzen, wenn aus den kleinen Blaͤrtergen a 
Waſſer aus ſchwitzt, welches man durch Derglu 
chen Mittel austrocknen muß, weil es ſonſt di 
Haut zerfreſſen, und an dieſen Theilen ein G6 
ſchwuͤr verurſachen koͤnnte. Ein Nachtheil, den 


B 


man dieſe kleine Blaͤttergen, auf der unterfin 
Seite, mit einer Nadel aufſticht, und fie mit rei 


ſcharfe Feuchtigkeit zu gleicher Zeit ausgepreßt und 
weggenommen wird. g ; 
Alle andere Pflaſter, zu welchen Schmal 


ben oft ein Zuruͤcktreten des Rothlaufes, Ver, 
f ſchwurn 
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ſchwuͤren deſſelbigen, oder den Brand nach ſich 
gezogen. Wenn Perſonen, welche dieſer Krank⸗ 
heit unterworfen ſind, ein Pflaſter von dieſer 


Art auf die Haut) auch wenn ſie ganz geſund 


it, auflegen, fo erfolget bald darauf der 
Rothlauf. 5 

9. 282. Wenn die Feuchtigkeit des Rothe 
laufes zuruͤcktritt, und ſich auf das Gehirn, den 
Hals, oder Lunge, oder auf einen andern innern 
Theil wirft; fo muß man eine Ader öffnen, auf 
die Schenkel Blaſenpflaſter auflegen, und haufig 
Hollunderthee mit Salpeter trinken laſſen. 


S. 283. Diejenigen, bey welchen der Roth⸗ 
lauf zur Gewohnheit geworden, und oft wieder 
kommt, muͤſſen ſich zum Geſetze machen, die Milch, 
Milchrahm (Neidel ), alle fette und ſchleimichte 
Speiſen, Backwerke, ſchwarzes Fleiſch, Gewuͤrze, 


dicke oder ſchaͤumende Weine; eine allzuruhige Le⸗ 


bensart, alle heftige Leidenſchaften, ſonderlich den 
Zorn, und, wenn es moͤglich iſt, den Verdruß 
zu vermeiden. Sie muͤſſen ſich vornaͤmlich der 
Kräuter , Obſt, und ſolcher Speiſen, die ein 
wenig ſaͤuerlich find, und den Leib offen behalten, 
zur Nahrung bedienen; Waſſer und einige leichte 


weiße Weine trinken; und vornaͤmlich oͤfters den 


gelaͤuterten Weinſtein gebrauchen. Dieſe Vor⸗ 
ſorgen ſind wichtig, nicht nur wegen der Gefahr ei⸗ 
nes oͤftern Anfolls vom Rothlaufe, ſondern auch, 
da dieſes einen Mangel an der Leber und Gallen⸗ 
blaſe anzeiget, welcher endlich, wenn man ihn 
verſaͤumt, ſehr groß werden kann 

| Sr Leichte 


ten find es gar nicht; dieſemnach find wir kein 


Leichte purgierende Waſſer ſind ihnen ſeht 
dienlich, nicht weniger der Saft von Cichoriem 
krautern und lauterer Molke, welche ihnen wo 
beiommen wird, wenn ſie davon alle Morgen, 
bin 6 Monate im Sommer, 3 bis 4 Scho 
peu k inken werden. Ihre Wirkung worde noh 
beſſer ſeyn, wenn ſie Honig darunter mengen, 
und zu gleicher Zeit von gelaͤutertem Weinſteih 

nehmen würden, ö 3 


Stiche der Inſekten. 


F. 284. Da die Stiche der Thiere oft ein 
Art von Rothlauf verurſachen, muß ich hier au 
ein Wort von denſelbigen reden. Vir haben 
dieſem Lande keine andere giftige Thiere, als di 
Vipern; und man findet auch dieſe nur an einen 
Orte nahe bey Beaume, wo ſich eine Pflanzſchul 
von Vipern befindet; wir haben keine Scorpih 
nen, welche zwar nicht ſehr giftig find; die Kih 


andern Stichen ausgeſetzt, als den Stichen d 
Bienen, Weſpen, Horniſſen, Schnakle 
und Waſſernymphen, welche zuweilen groß 
Schmerzen erwecken, mit einer Geſchwulſf und 
beträchtlichen Roͤthe, die mit Rothlauf viele Ach 
lichkeit hat; dieſe ſchließet zuweilen, wenn de 
Stich in dem Geſichte geſchehen, die Augen vi 
lig zu; hiezu kommen Fieber, Kopfſchmerzen 
Schlafloßigkeit, Herzwehe, und, wenn di 
Schmerzen ſehr heftig find, Ohnmachten um 
gichteriſche Zuckungen; doch ziehen biefe BU 
| i 
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niemals betruͤbte Folgen nach ſich. Sie ver⸗ 


ſchwinden von ſelbſt in wenigen Tagen, ohne 
einige Beyhüͤlfe, man kann ihnen aber vorbauen, 
oder ſie wenigſtens mildern und abkuͤrzen; 


* 


1) Wenn man alſobald den zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Stachel des Thieres ausreißer. 3) Wenn 
man ununterbrochen entweder reines Waſſer, 
welches die Kraft des Giftes ſchwaͤcht, oder 


einen von den h. 281. 1 und 2 angeführten Ue⸗ 


ber ſchlaͤgen aufleget; beſonders daß Hollunder⸗ 
trank, darinnen man ein wenig Thexiak auflös 
ſen laſſen; oder wenn man das Weiche des 
Brods mit Milch, Honig und ein wenig The⸗ 
rigk aufleget. 3) Wenn man einige Fußbaͤder 
machen läßt. 4) Wenn man an der Nahrung 
ein wenig abbricht, ſonderlich auf den Abend, 
und Hollunderthee mit Salpeter trinket. Wenn 
man alſogleich den Stich mit Oele beſchmiert, 
verhindert es zuweilen die Geſchwulſt, und bauet 
alſo dem Uebel vor. 5 rs 


Das zwanzigſte Kapitel. 
Falſche und gallichte Entzündung der 
Bruſtund des Ribbenfelles. 


| a F. 285. f 8 
Die ſo geheißene gallichte Entzündung, der 
Bruſt und des Ribbenfelles iſt die naͤmli⸗ 
che Krankheit. Eigentlich iſt fie ein faules Fie⸗ 
ber mit einer Verſtspfung der Lunge, le de 
| weder 


a | 
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weder ohne Schmerzen iſt, und in dieſem Salk 
eine faule oder gallichte Bruſtentzuͤndung genennt 
wird; wenn fie mit Schmerzen in den Seiten 
(dem Stiche) begleitet iſt, träge ſie den Namen 
einer Ribbenſellsentzuͤndung. 


g. 286. Die Kennzeichen, wodurch die 
Krankheiten von den wahrenEntzuͤndungen untet 
gleichen Namen, welche wir in dem vierten und 
fünften Kapitel beſchrieben haben, unterschieden 
werden, find, ein weniger harter und ſtarker, 
dabey aber geſchwinderer Puls, wenn die uͤbri⸗ 
gen Zufaͤlle mangeln, die einen ſolchen auch in 
wahren Entzündungen zuwegehringen. C ficht 
$. 47. und 90.) Der Mund iſt abgeſchmackt 
und bitter, die Hitzen ſcharf und trocken; Dit | 
Kranke empfindet eine Schwere und Ueblichkel 
in den umliegenden Theilen des Magens; & 
ckel; ſeine Farbe iſt weniger roth, als in den 
wahren Entzündungen der Bruſt und des Rib, 
benfelles, hingegen faͤll ſie ein wenig ins gelb! 
ſeine Miene iſt niedergeſchlagen, der Harn if 
demjenigen ähnlich, welcher fich in faulen SW | 
bern äußert, und demnach ganz anders als It 
Entzuͤndungs fiebern; ſehr oft zeiget ſich ein leich | 
ter gallichter Bauch fluß mit einem haͤßlichen Ge 
ſtanke. Die Haut iſt gemeiniglich ſehr trocken; 
der Auswurf weniger dicke, weniger roth, hing, 
gen gelber als in der wahren Entzuͤndung. 

F. 287 Die Cur koͤmmt mit der Cur ber 
faulen Fieber F. 241. uberein. Wenn ein An- 
ſchein einer itwelchen Entzaäͤndung vorhanden 10 
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muß man ſolche durch eine Aderlaͤße vertreiben. 
Man giebt die Gerſtentiſane No. 3. und Eipftiere; 
und wenn die Entzuͤndung gaͤnzlich gehoben iſt, das 


Brech⸗und Purgiertraͤnkgen No. 34. Man kann 
aber nicht genug Sorge tragen, daß man es nicht 
eher gebe, bis alle Neigung zur Entzündung vollig 
verſchwunden iſt; ſolches früher gebrauchen, heißt 
mit Recht, den Kranken tödten, und es iſt graͤu⸗ 


lich, eine entzuͤndete und von Blut verftopftefunge 
durch ein Brechmittel zu erſchuͤttern, da ihre Ge⸗ 
faͤße ohne dieſes nur durch die Wirkung des Auge 
twurfisjerfpringen. Ich foll indeſſen noch beyfüs 
gen, daß Diefe Neigung zur Entzündung geinei⸗ 
niglich von der Natur iſt, daß fie ſich leicht heilen 
läßt; eine oder zwo Aderlaͤßen ſind genugſam⸗ ſie 
zu zertheilen; worauf man dieſenigen Mittel an⸗ 
wenden darf, welche das weſentliche der Krank⸗ 
heit erheiſchet. 3 
Hierauf muß man, nach Verlauf einiger 
Tage, mit dem Mittel No. 23. den Leib noch 
einmal reinigen. Das Pulver No. ay. thut 
als ein Brechmittel vortreffliche Dienſte. N 
Wenn das Fieber ſehr heftig wird, ſo muß 
man ſehr oft von dem Traͤnkgen No. 10. geben. 
Dieſe Krankheiten ſind oft, wie die einfachen 
faulen Fieber, epidemiſch. An. 1753. war hier 
eine ſolche Seuche ſehr zahlreich, und die ange⸗ 
führte Cur hatte geſegneten Erfolg. a 
„Die Blaſenpflaſter an den Schenkeln ſind ſehr 
dienlich, wenn die Beklemmniß auf die allgemel⸗ 
nen Ausleerungen nicht abnimmt. e 0 
Brüh⸗ 


| | ee 
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Srühlinge 1765. dieſe naͤmliche Seuche wien | 


zurückkehren geſehen, und noch viel merklicher in 
Anfange des 1765ſten Jahres. Ich habe von de 
einen und der andern die Geſchichte anderswo g⸗ 
ſchrieben ), und deswegen will ich mich nicht 
hiebey aufhalten: Ich will nur melden, daß in die 
einen und in der andern, und vornaͤmlich in du 
von 1766 die Verwicklung der Entzündung ſeht 
felten war, und deswegen auch Die Aderlaͤßen nut 
ſehr wenig dienlich waren; der Hauptpunct dil 
Eur beſtand darinn, daß gleich beym Anfange da 
Krankheit die erſten Wege durch ein Brechmitiil 
ausgeleert wurden; wenn man dieſes zu rechte 
Zeit gab, fo nahm es oft den Stich und das gi 
ber weg; gab man es ſpaͤter, fo war feine gut 
Wirkung nicht ſo ſicher und nicht ſo merklich 
Nach dem Brechmittel, welches beſonders in di 
fen (1766) Jahre, zum oͤftern aus der Sprach 
anha beſtand, waren die Blaſenpflaſter das allın 
wirkſamſte Mittel; ich kann ihre gute Wirkung 
nicht genugſam loben, beſonders wenn man | 
gleich nach den erſten Ausleerungen fruͤhzeitig an | 
gewandt hat; man mußte fie ſehr groß machen | 
und legte ſie re auf die Schenkel, aber 
ihre Wirkung iſt noch weit merklicher, wenn man 
fie auf den Ort des Stichs ſelbſt legt; das U 
brige der Behandlung beſtund darinn, daß a 
alle 


( Lettre à M. Zimmermann fur I’epidemie | 
courante 5. Laufanne 1765. Seconde Lettre 
aM. Zimmermann, fur Vepidemie de 1766 
Laufanne, AN 
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alle Ausleerungen zu befoͤdern ſuchte, beſonders 
durch den Stuhl und durch die Ausdünſtung 
der Gebrauch des gelaͤuterten Weinſteins, nach 
den Umſtaͤnden abgeaͤndert, und vornämlich der 
Gebrauch eines verdügnernden Getränks, Dirs 
gleichen die Tiſane von Graßtourzel, oder die Tir 
ſane No. 2. oder No. 26. oder ganz lautere J.olke, 
haben dieſer Anzeige ſehr wohl entſprochen. Es 
war fehr gefaͤhrlich, den Schweiß unvorſichtiger 
Weiſe zu hintertreiben; die Unterdrückung keſ⸗ 
ſelben veranlaßte beynahe auf der Stelle eine 
Entzündung des Unterleibs, weſche bald tödlich 
wurde: am Ende der Krankheit, wenn fie ſbwer 
geweſen war, mußte man einigemal Purgier⸗ 


mittel anwenden. f N 


Fb. 288. Die falſche Entzuͤndung der 
Lunge iſt eine Verſtopfung der Lunge mit einem 
Fieber, welche durch eine außerordentliche zaͤ⸗ 
he, ſchleimichte und klebrichte Materie, und 
nicht durch ein wahres entzuͤndetes Gebluͤt, 
oder durch eine faule und gallichte Jeuchtigkeit, 
verurſachet wird. | 

9. 289. Dieſe Krankheit greift mehr im 
Fruͤhlinge als in andern Jahrszeiten an. Mei⸗ 

0 5 werden von ſolcher alte Leute, ſchwache Km⸗ 

er von uͤbler Leibesbeſchaffenheit, ſchwaͤchliche 

Weiber, ſchwache und ſonderlich durch die 
Schwelgerey entkraͤftete Männer, angegriffen; 
infonderbeit, wenn fie ſich, den Winter durch, 
wenig Bewegung gegeben; wenn ſie ſich mit 

fulsioten, mehlüchten und fetten Speifeneenäber; 

er⸗ 


ſtarke Eßluſt. 
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dergleichen find, Backwerk, Caſtanien, Fleiſc⸗ 
brühe, Kaͤſe. Alle ihre Feuchtigkeiten haben ſich 
eine ſulzichte Dichtigkeit zugezogen; ihr Kreis 
lauf it ganz langſam, und wenn im Fruͤhlinge 
die Hitze oder Leibeszuͤbung ſolche auf einmal in 
Bewegung bringt, ſo haͤufen ſie ſich in der Lung 
an, welche fie ſchon mit dergleichen Feuchtigkeiten 
beritop fs finden, und vermehren die Verſtopfung 
Dieſer Theil wird dadurch ganz angefuͤllt, und 
der Kranke ſtirbt. = 1 
F. 290. Man erkennet dieſe Krankheit! 
1) Wenn die bisher angefuhrten Umſtaͤnde von 
hergegangen. i g i 
2) Durch die Zufaͤlle, welche dieſer Kran 
heit vorhergehen. Der Kranke hat einige Tag 
vorher einen geringen Huſten, und eine leichte Beo 
klemmniß, wenn er ſich Bewegung giebt, ein we 
nig Unruhe, zuweilen iſt er von unaufgeraͤumten 
Gemuͤthe; das Geſicht iſt roͤther als es ſeyn ſollt, 
er hat eine Neigung zum Schlaf, doch kann en 
nicht wohl ſchlafen, und zuweilen hat er ein 


3) Wenn dieſer Zuſtand einige Tage angehal 
ten, ſo überfällt ihn ein Froſt, welcher zwar nicht 
o heftig als anhaltend iſt, darauf folgen Hitzen E 
ie zwar nicht ſehr ſtark, aber mit großer Unruh 
und Beklemmniß begleitet find. Der Kranke kann 
nicht im Bette bleiben; er ſteht auf, und koͤmmt 
in die Stube, obwohl er ſehr abgemattet iſt; der 
Puls iſt ſchwach und ziemlich geſchwind; der 
Harn veraͤndert ſich zuweilen ſehr wenig, ander 1 


l 
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mal geht er in geringer Menge ab, und iſt ziemlich 
roth; er hat keinen ſtarken Huſten, und einen ſehr 
ſchweren Auswurf. Das Geſicht iſt gemeinig⸗ 
lich ſehr roth und wirklich bleyfarb; er kann weder 
ſchlafen noch wachen; es giebt Augenblicke, da er 
irke redet; in andern iſt der Geiſt frey. Zuweilen, 
fondselic bey alten Leuten, endigt dieſer Zuſtand 
plotzlich durch eine toͤdtliche Ohnmacht. Andere⸗ 
mal vermehren ſich die Beklemmniß und Bangig⸗ 
keit; der Kranke kann nicht anders als ſitzend 
Athem holen, und dieſes mit einer entſetzlichen 
Mühe; das Gehirn wird gaͤnzlich ln 8 der 
Pauls iſt ſehr ſchnell und klein; dieſer uftand 
dauert einige Stunden, und endigt ſich auch 
hloͤtzlich. a | 
H. 291, Dieſe Krankheit iſt ſehr gefaͤhrlich; 
erſtlich, weil ſie Leute von einer Leibesbeſchaffen⸗ 
heit angreift, von deren wenig Huͤlfe zu erwarten 
iſt. Zcteytens, weil fie ſchnell iſt; denn man 
ſtirbt zuweilen an ſolcher ſchon den dritten Tag, 
und ſelten überlebt man den ſtebenden; da indeſſen 
die Urſache des Uebels eine lange Eur erheiſchte. 
Ueberdieſes ſind oft Grunde vorhanden, welche 
verhindern, daß man die Mittel nicht gebrauchen 
darf, welche man aus guten Gründen gebrauchen 
ſollte; und demnach beziehet ſich alles, was ſich 


| hierinnen thun läßt, auf folgendes: 


1) Wenn der Kranke annoch bey Kraͤften, 
und auf einem nicht gar zu hohen Alter iſt, wenn 
der Puls noch einige Härrigkeit und Stärke zeiget; 
wenn die Witterung trocken, und der Nordwind 

Tifjors Anleitung. . res 


. 
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regiert, fo muß man eine vernünftige Aderlaͤße 
verordnen; allein wenn die meiſten von dieſen 
Umſtaͤnden mangeln, fo waͤre fie ſehr ſchaͤdlich. 
Wenn man eine allgemeine Regel machen muͤß⸗ 
te, fo ſollte man fie lieber verbannen, als den 
2) Reinigt man den Magen und die G 
daͤrme von der zaͤhen Materie, womit fie ange 
fuͤllet find. Die beſten Arzneyen hiebey find, 
das Mittel No. 35. wenn die Zufälle die Noth 
wendigkeit eines Brechmittels anzeigen; ode 
No. 25. welches nach der Wirkung des Erbin 
chen, durch den Stuhlgang reinigt, den Abgang 
des Harns befördert, den Schleim, welcher die 
Krankheit verurſachet, auflößt, und die Aub 
dänſtung befoͤrdert. Wenn man ſich vor dn 
Erbrechen fuͤrchtet, giebt man das Ri | 
No. 11. Man muß mit alten Perfonen jet 


behutſam zu Werke gehen, weil fie waͤhrend dit 


Wirkung der Arzney ſterben koͤnnen. 
3) Man läßt fie von dem Anfange des lu 


bels an, haͤufig von der Tiſane No. 26. krinken, 


welche in Diefer Krankheit das dienlichſte Oe 
traͤnk iſt, oder von der Tiſane No. 12. deten 
man auf ein jedes Pfund ein halbes Quintgen 
Salpeter beymifhet. Die Tifane von der San, 
gawurzel iſt in dieſer Krankheit auch ſehr dien 
lich, ſo auch in dem falſchen Seitenſtechen, om 
in einigen Faͤllen von wahren Entzuͤndungen del 
Bruſt und in der Engbruͤſtigkeit, aber ihr ho⸗ 
her Preis erlaubt dem gemeinen I 
: 25 i Michl / 
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nicht, ſich derſelbigen zu bedienen, und dieſes iſt 


hi 


die Urſache, warum a9. den erſten Auflagen 
nichts davon geredt habe. ö 


4) Man giebt alle zwo Stunden eine Taſſe 
von dem Traͤnkgen No. 8. N 


„ ) Leget man auf die Waden Blaſenpfla⸗ 
ſter auf. a re 
Wenn man feines Weges nicht ſicher iſt, ſo 
muß man ſich an die drey letztern Heilmittel hal⸗ 
ten, welche ſchon oft bey ziemlich ſchweren Faͤl⸗ 


len hinlaͤnglich waren, und niemals ſchaden 
koͤnnen. 


F. 292. Wenn dieſe Krankheit alte Per⸗ 
ſonen angreift, ſo erholen ſie ſich niemals gaͤnz⸗ 
lich, auch wenn fie zum theil geheilet wer⸗ 
den, und wenn man ſich nicht ſehr wohl in 
0 t 9 ſo verfallen fie in eine Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht. 


F. 293. Das falſche Seitenſtechen iſt 
eine Krankheit, welche die Lunge nicht angeht, 
und wo nur die Haut und Muskeln, welche die 
Ribben bedecken, leiden müffen, Sie beſteht in 
einer eheumatifchen Feuchtigkeit, die ſich auf 
dieſe Theile wirft, und die lebhafteſten Schmer⸗ 
zen erwecket, welche wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
dem Stiche, den Anlaß zu dem Namen der Krank⸗ 
heit gegeben haben. 


Das gemeine Volk, und ſelbſteeute von einem 
hoͤhern Stande, glauben geeinigt „daß ein 
ſalſches Seitenſtechen gefaͤ "an fiy, als das 

2 2 


wah⸗ 
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9 5 
wahre; allein es iſt ein Irrthum. Oft geht 
demſelbigen ein Frost, vor und faſt allezeit iſt 
es mit ein wenig Sieber , leichtem Huſten und 
einer leichten Beſchwerde im Athemholen beglei⸗ 
tet; dieſe letztern Umſtaͤnden rühren daher, wel 
der Kranke, indem ihm das Athemholen beſchwer | 
lich iſt, daffelbige hinterhält fo viel er kann, und 
daher das Geblüt fi in der Lunge anhaͤufet 
Allein der Kranke hat weder Bangigkeit noch 
andere Zufaͤlle der wahren Nibbenfellsentzuͤn 
dung. Bey einigen Kranken breitet ſich dir 
Schmerz faſt über die ganze Bruſt und bis in 
den Nacken aus. Man kann auf der kranken 
Seite nicht liegen. i i 
Diese Krankheit iſt nicht gefährlicher als bad 
gemeine Gliederreißen vue zween Bälle ausge 
nommen. 1 Wenn der an ſo heftig iſt, 
daß ſich der Kranke aus allen Kraͤften bemuͤhet, 
das Athemholen zu hinterhalten; welches elne 
Verſtopfung der Lunge verurſachet. 2) Wenn 
dieſe Jeichtigkeit wie andere rheumatiſche Feuch⸗ 
tigkeiten, ſich auf einen innern Theil wirft. 
g. 294 Man muß dieſe Krankheit wie dag 
Gliederreißen beſorgen, (ſiehe . 168. und 
10 : 
Mach einer oder mehreren Aderlaͤßen, bringt 
oft ein Blatenpflaſter auf dem leidenden The 
le eine gute Wirkung zuwege; und dieſes iſt die 
eigentliche Art des Seitenſtechens, wo dieſes 
dienlich iſt⸗ | 
$. 290 | 
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F. 29. Zuweilen weichet das Uebel auf die 
erſte Aderläße oft endigt es ſich den dritten ier ten 
oder fünften Tag durch einen häufigen Schweiß; 
felten dauert es über den ſiebenden Tag. Zuwei⸗ 
len entſteht es plöglich nach einer verhinderten 
Ausduͤnſtung; wenn man alsdann alſogleich⸗ 
ehe das Fieber zum Vorſcheine koͤmmt, und 
Gelegenheit gehabt, das Gebluͤt zu entzuͤnden, 
einen Falltrank giebt, ſo erfolgt von Herſtel⸗ 
lung der Aus duͤnſtung eine geſchwinde Cur, 
dergleichen Faͤlle, oder der Fall g. 96. find es, 
welche dieſem Mittel den groͤßten Ruhm in die⸗ 
fer Krankheit erworben haben, einen Ruhm, 
welcher alljährlich vielen Bauren großes Uns 
heil bringt, da fie durch ſolchen betrogen Dies 
ſes Mittel in wahren Entzuͤndungen mit Drei⸗ 
ſtigkeit gebrauchen. 


Das ein und zwanzigſte Kapitel. 
Von den Colifen. 

5 H. 296. = 
Man giebt gemeiniglich den Namen der Colit, 
Bauchgrimmen, einem jeden Schmerzen, 
welchen man in dem Unterleibe empfindet; ich 
verſtehe aber hier nur ſolche Schmerzen, welche 
den Magen oder Die Gedaͤr me angreifen. Dieſe 
koͤnnen von ſehr vielen Urſachen abhangen; und 
die meiſten ſind chroniſche Uebel, welche bey muͤſ⸗ 
figen Stadrleuten oder Handwerkern, welcheihre 
Arbeit ſitzend verrichten müſſen, weit gemeiner 
. T 3 ö find, 
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ſind, als bey den Landleuten; ich werde daher 


nur von den wenigen Gattungen reden, welche 


auf den Dörfern die gemeinſten find. Ich ha⸗ 
be oben erwiefen, daß man in einigen Krank⸗ 
heiten die Leute, durch die Sorgfalt den Schweiß 
zu treiben, toͤdte. In den Colken toͤdtet man 


die Leute dadurch, daß man durch geiſtige Gen 


traͤnke die Winde abzutreiben fuck: 
Colik von Entzuͤndung. 


$. 297. Die heftigſte und geſaͤhrlichſte Art 


unter allen Coliken, iſt dieſenige, welche von den 


Entzündung des Magens oder der Gidaͤrme abe 
hangt. Meiſtens fängt ſolche ohne Froſt, mit 


einem heftigen Schmerz in dem Unterleibe an; 


der Schmerz vermehrt ſich ſtufenweiſe; der Puls 


wird geſchwind und hart; der Kranke empfindet 


eine brennende Hitze in dem ganzen Unkerleibe zh 


weilen hat er einen waͤſſerigen Bauchfluß, anderen 


mal iſt der Leib hingegen mehr verſtopft, mit Er 


brechen, welches ein ſehr ſchlimmes Zeichen giebt; 
das Geſicht wird roth, der Unterleib geſpannet, 


ſo daß man ſolchen nicht berühren kann, ohne die 


Schmerzen bey dem Kranken auf eine graͤuliche 
Weiſe zu vermehren; neben dieſen Schmerzen hab 
der Kranke die groͤſtte Unruhe. Die Wallung des 


Gebluͤts iſt ſehr ſtark, und das Getraͤnk vermag | 


den Durſt nicht zu loͤſchen; der Schmerzerſtrekt 
ſich zutgeilen bis in die Lenden, und wird daßelbſt 


duße ordentlich lebhaft; der Kranke hat einen ſehr 
geringen Abgang des Harns; und dieſer iſt 0 | 
3 und 


8 


0 
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und brennend; er kann keinen Augenblick ſchla⸗ 
fen zuweilen verfaͤllt er einige Augenblicke in Ver⸗ 
wirrung der Sinnen. Wenn man das Uebel 
nicht hemmet, und die Schmerzen auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad geſtiegen, ſo fängt der Kranke an we⸗ 
niger zu klagen der Puls iſt nicht mehr fo hart, 
nicht mehr ſo ſtark, aber geſchwinder als vorhin, 
das Geſicht verliert ſich in feiner Roͤthe, bald wird 
es blaß, und der Kreis um die Augen bleyfaͤrbig; 
der Kranke verfällt in eine ſille Vertvirrung; er 
verlieret gänzlich alle Kräfte; das Geſicht bie 
Hände, die Süße, der ganze Leib, den Unter⸗ 
leib ausgenommen, werden kalt; die Haut des 
Unterleibs wird blaͤulich; es kommen Ohnmach⸗ 
ten, und der Kranke ſtirbt. Oftmals erfolget, 
einen Augenblick vor dem Tode, eine haͤufige 
Ausleerung durch den Stuhlgang, von einer 
außerordentlich ſtinkenden Materie, und wäh 
rend dleſer Ausleerung ſtirbt der Kranke mit 
brandigen Gedaͤrmen. W 


Wenn das Uebel den Magen angreift, ſo 
zeigen ſich die gleichen Zufaͤlle; allein man em⸗ 
pfindet den Schmerz ein wenig mehr in der Hoͤ⸗ 
he, bey dem Herzgruͤbgen; man bricht faſt ale 
les weg, was man zu ſich nimmt; die Bangig⸗ 
keit iſt entſetzlich, die Verwirrungen erfolgen 
Bm, Dieſe Krankheit toͤdtet in wenig Ta⸗ 

en. 5 


6. 298. Die einzige Art, dieſe Krankheit 
zu heilen iſt: 45 2 b 
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1) Eine häufige Aderlaͤße auf dem Arme 


vorzunehmen; die Wuth der Schmerzen vera | 


mindert ſich alſogleich, und das Erbrechen wird 
geſtillet; die übrigen Heilungsmittel bekommen 
dadurch auch mehrere Wirkſainkeit. Oeſters 


muß man fie nach 2 Stunden wiederholen 


2) Giebt man alle zwe Stunden, es mag ein 


Bauchfiuß vorhanden ſeyn oder nicht, ein Ely⸗ 
ſtier, welches aus einem Getraͤnke von Haſen⸗ 


papeln und Oel, oder aus einem Gerſtengetraͤnke 


und Oel gemacht iſt. 3) Läßt man den Kranken 
eine Menge Mandelmich No. 4. oder eine Di 


ſane aus den Bluͤthen der Haſenpapeln, oder 


aus Gerſten, allt zeit lau trinken. 4) legt man 


auf den Unterleib ununterbrochen Flannellentu 


cher, weiche mit warmen Waſſer durchnetzet 
find; und man wechſelt mit e alle 


Stunden, oder noch oͤfter, ab, ſolche find gar 


bald trocken. 5) Wenn ſich das Uebel hart, 
naͤckig erzeigt, fo ſetzt man den Kranken in ein 


laues Bad, wovon ich die allerbefte Wirkung 


geſehen habe. 


Wenn die Krankheit zu Ende gekommen, d. i. 
wenn die Schmerzen aufhoͤren, das Bieber ver“ 
ſchwunden ift, der Kranke wieder ein wenig Kräfte | 
und Schlaf bekoͤmmt iſt ein Purgiermittel dien⸗ 
lich, allein es muß ſehr ſanft ſeyn. Zwo Unzen 


Manna und ein Quintgen Sedlitzer ſalz, ode 


Giauberiſches oder Epſomer Salz, in einem 


Glaſe Molke aufgeloͤßt, thut gemeiniglich in 
dieſem Zutpunkte eine gute Wirkung, u 
| Mi 


— 


Von den Coliken. 297 


den ſtaͤrkſten und hartleibigſten Menſchen. Bey 
zarten Perſonen iſt die Manna hinreichend, und 
alle ſcharfen Purgiermittel würden, wegen der 
großen Empfindlichkeit des Magens und der Ge⸗ 
daͤrmen, welche auf dieſe Krankheit folget, ſehr 
gefaͤhrlich ſeyn. 


9. 299 Die Krankheit nimmt oft von ei⸗ 
ner allgemeinen Entzuͤndung des Gebluͤts ihren 
Urſprung, und wird, wie die andere Entzuͤn⸗ 
dungskrankheiten durchuͤbertriebene Arbeit, gro⸗ 
ße Hitze, erhitzende Speiſen und Getraͤnke ꝛc. zu⸗ 
wegegebracht; oft iſt fie auch eine Folge von ans 
dern Arten der Coliken, die man übel beiorgt hat, 
welche an ſich nicht entzuͤndend waren, die es aber 
geworden ſind; und ich habe folche ſehr oft auf 
hitzige Arzneymittel entſtehen geſehen, (ein Bey⸗ 
ſpiel hievor ſiehe F. 164. ö 


H. 308% Zehen Tage nachher, nachdem ich 
ein Weib von einer ziemlich ſtarken Colik befreyet 
hatte, ſtellten ſich die Schmerzen in der Nacht 
wieder mit Heftigkeit ein; fie ſchrieb dieſe nur 
verſteckten Winden zu, und hoffte Jolche durch haͤu⸗ 
figen Gebrauch des Nußwaſſers zu ſtillen, welches, 
weit entfernt, dieſe Wirkung zuwegezubringen, ſol⸗ 
che noch heftiger machte; ſie wurden unerhoͤrt hef⸗ 
tig, wie es auch nothwendig geſchehen mußte; fie 
ließ mich des Morgens ſehr fruͤhe holen; der 
Puls war ſtark, geſchwind und hart; der Unter⸗ 
leib geſpannet; die Lenden litten großen Schmer⸗ 
zen; der Abgang des Harns war faſt vollig gehem⸗ 
met, fie konnte vur wenig Aan laſſen, N 

5 ie 


208; Von den Coliken. 


ſie heftig brannten, und die empfindlichſten 
Schmerzen verurſachten; fie mußte ſehr oft zu 
Stuhl gehen, allein faſt ohne alle Wirkung. 
Die Bangigkeit, Hitze, Durſt, und Troͤck⸗ 
ne der Zunge waren fürchterlich ; und ihr Zus | 
ſtand, den fie fi mit ihrem giftigen Gelraͤnke 
zugezogen hatte, machte mich um fie, beſorgt. 
Eine Aderlaͤße von 14 Unzen, ſtillete ein wenig 
alle Schmerzen; fie nahm verſchiedene Elfe | 
re, und trank: in wenigen Stunden einige Maaß 
Mandelmilch. Dieſe Huͤlfsmittel minderten 
ein wenig das Uebel; bey ſortgeſetztem Gebraus 
che des Getraͤnks und der Clyſtiere verminderte 
ſich der Bauchfluß; die Schmerzen in den Lem 
den ließen nach, und es folgte ein ſtarker Abs 
gang des Harns, welcher truͤb ward, und einen 
Satz bekam, und die Kranke genaß; allein ich 
bin überzeugt, daß, wenn man die Aderlaͤße zwo 
Stunden fpäter vorgenommen hätte, fie dieſes 
Nußwaſſer mit dem Leben hätte bezahlen müflen 
So lang das Uebel wahrt, muß man keine Spe 
fen erlauben, und man muß die Ueberbleibſel der 
Schmerzen niemal gering ſchaͤtzen, aus Furcht, 
es möchte fich eine Härte oder Seirrhus erzeugen, 
welcher die allerſchummſten chroniſchen Uebel ver 
anlaſſen würde, 15 


g. 301. Die Entzündung des Magens und 
der Gedaͤrme kann in ein Eitergeſchwuͤr ausarten, 
wie die Entzuͤndungen aller andern Theile, und 
man muß glauben, daß ſolches geſchehen ſey, 
wenn die Heftigkeit der Schmerzen ſich “in 
a ert; 
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dert; hingegen nur ein ſtumpfer Schmerz übrig 
bleibt, mit einem allgemeinen Uebelbefinden, ge⸗ 
ringer Eßluſt/oͤftern Fröſten, wobey auch die Kraͤf⸗ 
te ſich nicht erholen. In dieſem Falle muß man 
dem Kranken nichts anders geben, als die in die⸗ 
ſem Kapitel angezeigten Getraͤnke, und einige 
mehlichte Suppen. 


Das Zerreifien des Eitergeſchwuͤrs entdeckt 
ſich zuweilen durch eine kleine Ohnmacht, wor⸗ 
guf ein gaͤnzlicher Nachlaß der Schwere in dem 
leidenden Theile folget, und wenn der Eiter ſich 
in die Gedaͤrme ausleeret, fo hat der Kranke zus 
weilen Trieb zum Erbrechen, Schwindel, und 
der Eiter zeigt ſich bey dem erſten Stuhlgange⸗ 
In dieſem Falle bleibt in dem Innern der Ger 
daͤrme ein Geſchwür übrig, welches, wenn es 
vernachlaͤßiget oder uͤbel beſorget wird, ein 
Schleich fieber nach ſich ziehen, und endlich den 
Tod befördern kann. Ich habe ein ſolches geheilet, 
da ich dem Kranken keine andere Nahrung gab, 
als Milch, von deren der Ram abgeſchoͤpft wor⸗ 
den, mit einem Drittel Waſſer vermiſcht, und 
zugleich, je den zwenten Dag, ein Cloſtier aus 
gleichen Theilen von Milch und Waſſer mit ein 
wenig Honig geben ließ. 


Wenn das Eitergeſchwuͤr an der aͤußern Sei⸗ 
te der Gedaͤrme zerreißet, und der Eiter ſich in 
die Hoͤhle des Unterleibs ergießet, iſt es ein ſo 
ſchwerer Fall, welcher Huͤlfsmittel erheiſchet, 
die ich an dieſem Orte nicht ausfuͤhrlich beſchrei⸗ 
ben kann. = 

Von 
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Von der gallichten Colik. 


5. 302. Die gallichte Colik entdeckt ſich 
durch dle ſchneiden deſten Schmerzen; ſie iſt aber 
ſelten mit Fieber begleitet, wenigſtens den erſten 
oder andern Tag. Wenn ſolches wirklich zus 
gegen iſt, ſo iſt der Puls, obwohl er geſchwind 
iſt, weder ſtark noch ſehr hart; der Unterleib 
iſt nicht geſpannt, noch brennend, wie in der 
vorhergehenden Gattung ; der Abgang des Harns 
ift leichter, und der Harn iſt weniger roth; die 
innerliche Hitze und der Durſt find heftig genug 
der Mund iſt bitter; durch das Erbrechen oder 
den Bauchfloß, wenn das eine oder das ande 
Statt hat, wird eine gelbe Materie ausgeleertz 
oft iſt ein ſtarker Schwindel zugegen. 


. 303 Man heilet ſolche 1) durch Cle 
ſtiere aus Molke mit Honig; oder wenn man 
keine Molken baben kann, durch die Clyſtiere 

No. 5. 2) Giebt man eine große Menge der 
naͤmlichen Moſke, oder eine Tiſane aus Gran 
wurzeln und ein wenig Citronenſaft, oder in 
Mangel deſſen ein wenig Eßig mit Honig zu 
trinken. 3) Giebt man alle Stunden eine 
Taſſe von dem Mittel No. 32. oder in 
Mangel deſſen ein halbes Quintgen gelaͤu⸗ 
terten Weinſtein. 4) Sind Umſchlaͤge von 

. lauem Waſſer und Bäder auf den halben Leib 
ebenfalls ſehr dienlich. ) Wenn bey einer 
ſtarken und beleibten Perſon der Schmerz ſchk 

ſch neidend, und der Puls hart und geſpannt 5 
muß 
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muß man, der Entzündung vorzubauen, eine 
Aderlaͤße verordnen. 6) Muß man keine an⸗ 
dere Nahrung als Kraͤuterbruhen, ſonderlich 
aus Sauerampfer nehmen laſſen. 7) Wenn 
man die Materie genug verbünnet hat, wenn 
kein Fieber zum Vorſcheine koͤmmt, und die 
Schmerzen anhalten, wenn keine beträchtliche 
Ausleerungen erfolgen, ſo muß man ein Pur⸗ 
Anden an wo das No. 47, beſchriebene 
ehr dienlich iſt. 

12 g. 304. Dieſe Art von Colik wird bey vie⸗ 
len Perſonen zur Gewohnheit; man kann ſolcher 
durch gewohnten Gebrauch des Pulvers No. a4. 
vorbauen; wenn man dabey einen allzuhaͤufigen 
Gebrauch des Fleiſches, hitziger Sachen, Bettig⸗ 
keiten und Milch vermeidet. 


Coliken von Unverdaulichkeit. 


g. 30. Ich verſtehe unter dieſem Namen 
alle Arten von Coliken, welche entweder von 
uͤbermaͤßigem Gebrauche der Speiſen, oder von 
einer Menge einer lange geſammelten rohen Ma⸗ 
terie, bey Perſonen die nur unvollkommen vers 
dauen; oder von ſchaͤdlichen Vermiſchungen, 
3. E. ſauren Sachen mit Milch, oder von unge⸗ 
ſunden Speiſen, die entweder ihrer Art nach, 
oder wegen ihrer ſchlechten Beſchaffenheit, un⸗ 
geſund ſind, herruͤhren. i 
Man erkennet dieſe Gattung aus dem, was 
vorhergegaggen; aus den Schmerzen, welche mit 

einem ſtarken Uebelbefinden begleitet ſind, ſich 15 
un 
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und nach einſtellen, und nicht ſo feſt ſitzen, als i 
den vorhergehenden Gattungen, welche ohne Fi 
ber, Digen und Durſt, da fie hingegen mit ſiar, 
kem Schwindel, Reizung zum Erbrechen, und 
anſtalt der rothen Farbe ehender mit einer Baaſſ 
des Geſichts, begleitet ſind. 4 
$. 306. Sie find niemals gefährlich, mu 
. migftens,menn man fie nicht durch eine uͤbelbit 
ſtandene Sorgfalt gefaͤhrlich macht; man hat 
hiebey nur eins zu thun; nämlich die Ausleerun 
gen durch häufige laue Getränke zu befoͤrderg 
Es giebt viele dergleichen, welche von gleichgutt 
Wirkung ſind; laues Waſſer fuͤr ſich allein, on 
mit Zucker verſͤͤßet/ oder mit ein wenig Salz vn 
miſcht, ein ſchwacher Karmillenthee, Hollundey 
thee, gemeiner Thee, oder auch Meliſſenthee; w 
liegt wenig daran, welches man auswaͤhle, wenn 
man nur viel davon trinkt. Auf dieſe leert h 
die rohe Materie, entweder durch ein Erbrechen, 
oder durch einen häufigen Bauchſtuß, aus. St 
geſchwinder und haͤufi ger ſolches geſchieht, je ehen 
der findet ſich der Kranke erleichtert. 4 
Wenn der Unterleib ſtark angefuͤllt ft, und 
keine Ausleerung erfolget, fo muß man Clyſtier⸗ 
aus warmen Waſſer mit Salz geben. 
Man befoͤrdert auch die Abſoͤnderung det 
ſchaͤdlichen Materie durch ein ſtarkes Reiben des 
Unterleibs mit warmen Leintuͤchern. | 
Zuweilen ſchadet die rohe Materie, wenige 
durch ihre Menge, als durch ihre Beſchaffenheit; 
in dieſein Falle verſchwindet das Uebel ohne an | 
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gerung, wenn man die reizende Materie in häufi⸗ 
gem Waſſer erſaͤufet. Wenn die Schmerzen in 
dem Magen anfangen, ſo werden ſie weniger 
lebhaft, und der Kranke empfindet weniger 
Bangigkeit, fo bald die Materie in die Gedär⸗ 
me fortgeruͤckt iſt, welche weniger Empfindlich⸗ 
Mach den Häufigen Allsleerungen und Nach⸗ 
laß der Schmerzen, bleibt oft in dem Munde ein 
Geſchmack von faulen Eyern uͤbrig; man muß 
dieſen mit einigen Doſen von dem Pulver No. 
24. Und haͤufigem friſchem Waſſer vertreiben. 
Das weſentlichſte hiebeh iſt, daß man gar 
keine Nahrungsmittel nehme, bis man ſich völlig 
beſſer befindet. 
Fi. 307. Man begeher die Tollheit, dem 
Kranken alſobald Confectionen, Theriack,Aniß⸗ 
waſſer, Wachholder waſſer, oder rothen Wein zu 
geben, um die Ausleerungen zu hemmen; allein 
nichts iſt verderblicher als dieſe Gewohnheit; dieſe 
Ausleerungen ſind das einzige Mittel den Kranken 
zu heilen; ſolche hinterhalten, iſt einem ins 
Waſſer Geſtürzten ein Brett wegnehmen, dar⸗ 
an er ſich noch halten kann; und wenn man ſei⸗ 
nen Zweck erreicht, fo ſtuͤrzet man den Kram 
ken in ein faules Fieber, oder in eine ſchleichen⸗ 
de Krankheit; wenigſtens, wenn nicht feine wei⸗ 
ſere Natur, die ihr entgegengeſetzten Hinderniſ⸗ 
fe überwindet, und nach einigen Tagen die Aus⸗ 
leerungen erneuert. 
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H. 308. Zuweilen hat man eine Unverdals 
lichkeit ohne merkliche Colikſchmerzen; allein mit 
heftigen Reizungen zum Erbrechen, einer unguo 
ſprechlichen Bangigkeit, Ohnmachten, und kalten 
Schweißen; oft meldet ſich dieſes Uebel nur durch 
eine einsmalige Ohnmacht an; der Kranke verliert 
den Gebrauch aller Sinnen; das Geſicht iſt blaß, 
eingefallen, er empfindet vielmehr ein Schluchzen 
als Reizung zum Erbrechen; welches, neben dem, 
daß ein kleiner Puls vorhanden, das Athemho⸗ 
len frey, das Uebel nach einer Mahlzeit den er⸗ 
ſten Angriff gethan, und eine Spannung übe 

den Magen verſpuͤrt wird, dieſes Uebel von div 
nem wahren Schlagfluſſe unterſcheidet. Wen 
es auf dieſen Grad gekommen, ſo toͤdtet es oſt 

in wenig Stunden. Man muß mit einem That 
fen Clyſtier, aus Seifen und Salz den oo] 
machen, man läßt hierauf den Kranken fo vie 
geſalzenes Waſſer trinken als moͤglich; und wenn 
dieſes unnuͤtz iſt, fo läßt man das Pulver No. 
34. in drey Taſſen Waſſer aufloͤſen, hievon giet 
inan dem Kranken alſo gleich den halben Sl 
wenn es in Zeit von einer Viertelſtunde nicht 
wirkt, giebt man ihm den Ueberreſt, Semi 
niglich ſtellen ſich die Sinulicpkeiten wieder ein, 
fo bald der Kranke anfängt ſich zu erbrechen. | 


Von der Windcolik. 
§. 309, Alle unſre Speiſen und Getran⸗ 


enthalten fehr viel Luft, doch die einen mehr als 
die andern; wenn ſolche nicht geſchwind au | 
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verdauet werden, oder wenn die Verdauung 
71 0 iſt, wodurch ſich dieſe Luft in einem ſtaͤr⸗ 
ern Maaße entwickelt; wenn ſie deſſen eine gre⸗ 
ße Menge enthalten; oder wenn die Gedaͤrme 
ſich in ihrer Länge an einem Orte zuſammenziehen, 
und dadurch verhindern, daß die eingeſchloſſene 
Luft ſich nicht gleich vertheilt, und ſich deren eis 
ne große Menge an einem Orte a haͤufet; fo 
werden der Magen und die Gedaͤrme von dieſer 
Luft ausgeſpannet, und es berurfachet die 
Schmerzen, welche man eine Windcolik nennet. 
Dieſe Gattung iſt ſelten allein; ſondern fie 
verbindet ſich meiſtentheils mit andern Arten, wo⸗ 
von ſie eine Wirkung iſt, und vornaͤmlich mit 
der vorhergehenden; ſie traͤgt auch vieles zu Ver⸗ 
mehrung ihrer Zufaͤlle bey. Man erkennet ſie an 
den vorhergegangenen Urſachen; wenn ſich weder 
Sieber noch Hitzen, noch Durſt zeigen; wenn der 
Unterleib groß iſt ohne Haͤrte, wenn er ungleich 
groß iſt; wenn ſich die ver ſchloßnen Winde bald 
an dieſem bald an einem andern Orte zeigen; 
wenn ſich bey dem Reiben des Unterleibes, die 
Winde mit Erleichterung des Kranken bewegen, 
und wenn er durch den Abgang der Winde, es 
Eur ſolcher über ſich oder unter ſich geſchehen, 
noch mehr erleichtert wird. 


9. 310. Wenn fie ſich mit einer andern 
vereinigt, ſo erheiſchet ſie keine beſondere Be⸗ 
ſorgung, ſondern fie verſchwindet durch die naͤm⸗ 

lichen Mittel, welche die urſprüngliche Colik 
vertreiben. wu 
Tiſſots Anleitung. * Zu⸗ 
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Zumeilen iſt dieſe allein, und hängt von di 
luſtdollen Speiſen und Getränken ab; Dergli 
chen Moſt, Bier, einige Jruͤchte, und ein 
Gartenkraͤuter. Man heilet fie durch ein El, 
ſtier; durch Reiben des Unterleibes mit warm 
Leinentuͤchern; durch haͤufiges Trinken eines Kid 
ten wuͤrzhaften Getränke, ſonderlich des Km 
millenthees, welchem man ein wenig von cin 
Confection oder auch Theriack beyfuͤgen Fat 
Wenn die Schmerzen bald ihr Ende errei 
wenn man weder Hitzen noch Fieber verfpüt, 
wenn man eine Schwachheit des Magens eh 
pfindet, fo kann man (allein es iſt faſt der eh 
ige Fall don einer Colik, darinnen man es ite 
ann) ein wenig von einem gewuͤrzhaften Wi 
oder von geiſtigen Magentropfen geben. 
S. 311. Wenn man oͤftern Colikſchmen 
unterworfen iſt, ſo iſt es ein Zeichen, daß 
Verdauung ſchlecht von ſtatten geht, und im 
muß ſolcher helfen; ohne dieſes koͤmmt die G 
ſundheit in Unordnung, und man verfällil 
ſchlimme Krankheiten. E 


Coliken von Erkaͤltung. 
. 312, Wenn man fi, ſonderlich an da 
Süßen, erkaͤltet, wird man zuweilen einige Stun 
den nachher von heftigen Colikſchmerzen übt 
fallen, 52 welchen geiſtige und hitzige Mil 
ungemein schädlich finds da ſolche hingegen | 
ſehr leicht heilen laſſen, wenn man die SU 
mit warmen Tuͤchern reibet, ſolche hernach 
Be: & ee 
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ein laues Fußbad eine lange Zeit ſetzet, und 
häufig einen ſchwachen Karmillen⸗ oder Hol 
lunderthee zu trinken giebt, 558 

Die Geneſung erfolget noch geſchwinder, 
wenn der Kranke ſich in das Beit begiebt, und 
einen gelinden Schweiß erweckt, ſonderlich an 
den Schenkeln. Wenn die Schmerzen ſehr hef⸗ 
tig ſind, muß man Clyſtiere gebrauchen. 

Eine Frau hatte, auf einen ſtarken Gang in 
dem heißen Sommer, — Süße in eine ziemlich 
kalte Quelle geſetzt, alſobald ward ſie von einer 
ſehr heftigen Colik angegriffen. Man gab der⸗ 
ſelbigen hitzige Sachen; das Uebel verſchlim⸗ 
merke ſich; man gab ihr Purgiermittel, das 
Uebel ver ſchlimmerte ſich; den öritten Tag ließ 
man mich, wenige Stunden vor ihrem Ende, 
berufen: - 1 a. 
In dieſen Umſtaͤnden muß man, wenn der 
Schmerz außerordentlich heftig if, eine Ader oͤff⸗ 
nen, ein Clyſtier von lauem Waſſer geben, die 
Fuͤße einige Stunden, zuerſt in einem Dampf 
vom warmen Waſſer, hernach in einem lauen 
Bade halten; haufig von Lindenbluͤthen mit 
ein wenig Milch trinken laſſen; hernach ein 
Gran Mohnſaft geben; und wenn das Uebel 
hicht weichen will, ſo muß man auf die Schen⸗ 
fab befehle auflegen, wovon ich große Wir⸗ 
kung geſehen habe. 

9.313. Man ſieht aus dieſem Kapitel, daß 
man ſich in den Coliken vor hitz gen und geiſtigen 


Sachen ſehr in Acht zu nehmen habe; daß diefe 
e U 2 Wai 
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Mittel nicht nur das Uebel verſchlimmern,ſondern 
auch den Tod bringen koͤnnen. Man muß oh 
che dieſemnach niemal gebrauchen; und wenn 
man die Urſachen der Colik nicht zu entdecken 
wermögend iſt, fo rathe jch, bey drey Hulſs, 
mitteln zu bleiben, welche in keiner Gattung [dw 
den koͤnnen, hingegen in allen, wenn ſie nicht 
gar zu heftig find, die Heilung zumegebringen, 
1) Wiederholte Clyſtiere. 2) Eine Menge lan 
licht Waſſer, oder Hollunderthee zum GSeträn 
ke. 3) Umſchlaͤge über den Unterleib; de 
die von 75 Waſſer allen andern vorzuſi⸗ 


| 


ben find. 
$. 314. Ich habe von den Helen niche 
geſagt, weil ſolche nur in ſehr wenigen Gal 
kungen der Coliken dienlich find, und in denen, 
von welchen ich bisher geredet, uͤberall nicht; 
ich mißrathe daher deren Gebrauch völlig, du 
ſolcher in vielerley Abſichten ſchaͤdlich ſeyn kann. 


g. 317. Die langwierigen Krankheiten gl 
hören nicht in den Plan dieſes Werks, ich hand 
deswegen auch nicht von den Coliken dieſer Art, 
welche viele Menſchen viele Jahre lang quälen; 
ich glaube aber, meine Pflicht erfodere, daß ich 
u erinnere, da ihr Uebel, mehrentheils, von 
Verſtopfungen in den Eingeweiden des Unter 
leibs, oder einem andern Fehler, ſonderlich in 
den Werkzeugen, welche zu der Zubereitung der 
Galle dienen, ihren Urſprung nehmen, 1 J mit 
großer Sorgfalt, alle heftigen , ſcharfen, hit 
zigen Mittel, die Brechmittel und ſtarke Pub 
gier mittel, 
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giermittel, die Elixiere ꝛc. zu vermeiden. 2) In 
alle Perſonen ein Mißtrauen zu ſetzen, welche 
ihnen mittelſt eines unfehlbaren Mittels, eine 
eſchwinde Heilung verſprechen; fie muͤſſen Dies 
e als Marktſchreyer anſehen, da es immer ges 
faͤhrlich ift, ſich ſolchen anzuvertrauen. 3 Muͤſ⸗ 
ſen ſie uͤberzeugt glauben, daß ſie ihre Heilung 
nicht anders als von einer genauen, dienlichen 
Lebensordnung, und einem lange ſortgeſetzten 
Gebrauche ſanfter Heilmittel erlangen. 4) Muͤſ⸗ 
ſen ſie immer daran gedenken, daß man ihnen 
ſehr leicht Schaden verurſachen koͤnne, und 
daß ihr Uebel von denjenigen Arten ſey, welche 
die groͤßten Einſichten und Vorſichtigkeit der 
Aerzte erheiſchen. & 


Das zwey und zwanzigste Kapitel. 


Von dem Miſerere oder Darmgicht, 
And der Gallenkrankheit. 


er. = 
Dieſe Krankheiten raffen auf der Landſchaft 


9 viele Menſchen weg, ohne daß man oft 
weis, an was fuͤr einer Krankheit ſolche geſtorben 


ind; und der Aberglaube fchreibt ſolches einer 
ergiftung oder Fauberey zu. 

8. 317. Das Miſerere oder Darm⸗ 
gicht iſt die entſetzlichſte Krankheit. Wenn ſich 
die Gedaͤrme an einem Orte verſchließen, ſey es 
aus was fuͤr einer 9 es wolle, ſo * 

a 3 N alle 
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alle Speiſen aufgehalten, alsdann geſchieht oft 
mals, daß die immerwaͤhrende Bewegung, wel⸗ 
che man an den Gedaͤrmen wahrnimmt, welche 
alles, was ſie in ſich enthalten, gegen dem After 
treibt, ſich vollig verkehrt, und alles gegen den 
Mund zurüͤcktreibt. | W e 


Das Uebel faͤngt zuweilen auf eine Verſiig 
pfung an, welche einige Tage gedaurt hat, au 
deremal koͤmmt es ohne ſolche, mit Schmerzen 

in einem Theile des Unterleibes, vornaͤmſich 
um den Nabel, dieſe vermehren ſich nach und 
nach bis auf den allerempfindlichſten Grad, I 
gleich uͤberfallen den Kranken große Bangigkel 
ten; bey den einen verſpuͤrt man eine harte Gi 
ſchwulſt, welche ſich wie ein Gurt um den gan 
zen Leib herumzieht; man hört die Winde, # 
gehen dergleichen über ſich weg, und auf foldt 
folget eine Reizung zum Erbrechen; bald daß 
auf erfolget einigemal ein Erbrechen, welche 
ſich immerfort vermehrt, bis der Kranke wieder 
um alles, was er zu ſich genommen, mit ie 


nem Anwachs unerhoͤrter Schmerzen zuruͤch 


giebt. Im Anfange bricht er nur bie ſebtawen 
menen Speisen, eine gebe Materie, und das 
zu fich genommene Getraͤnk weg; nachher erſol 
get eine faule und ſtinkende Materie, und wenn 
das Uebel auf das äußerſte gekommen, ſo hat 
das weggebrochene einen Geruch, den man mit 
dem Abgauge durch den Sthulgang vergleicht / 
ahs ; welcher vielmehr dem Geſtanke von einem 
verfaullen Toͤdtenkör per gleich iſt. Wenn 88 | 


\ 
1 
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Clyſtiere von einem ſtarken Geruche genommen 

at, ſo findet man zuweilen auch dieſen Geruch 
in dem weggebrochnen; ich habe aber niemal, 
weder wahre Auswuͤrfe des Kothes, noch die 
wahre Materie der Clyſtiere, und noch weni⸗ 
ger die angeſteckten Stuhlzaͤpfgen, durch das 
Erbrechen weggehen geſehen. Wenn man die⸗ 
ſes als eine wirkliche Begebenheit anſehen muͤß⸗ 
te, ſo waͤre ſehr ſchwer zu begreifen, wie ſol⸗ 
ches geſchehen koͤnnen. In dieſer ganzen Zeit 
hat der Kranke keinen einzigen Stuhlgang; der 
Unterleib wird geſpannet, der Harn iſt bald voͤl⸗ 
lig hinterhalten, bald truͤb und ſtinkend. Der 
Puls, welcher im Anfange hart war, wird ge⸗ 
ſchwind und klein; die Krafte verlieren ſich gaͤnz⸗ 
lich; der Kranke faͤllt in Verrwirrungen, das 
Schluchzen ſtellt ſich faſt allemal ein, und zus 
weilen allgemeine Gichter 3 die äußern Glied⸗ 
m ßen werden kalt, der Puls verliert ſich, die 
Schmerzen und Erbrechen hören auf, und der 
Kranke ſtirbt gar bald. 


$. 319. Da dieſe Krankheit mit der groͤß⸗ 
ten Gefahr begleitet iſt, ſo muß man keinen Au⸗ 
genblick verſaͤumen, mit dem Gebrauche der 
nöthigen Mittel den Anfang zu machen, ſo hald 
man ſolche vermuthen kann. Der geringſte eh⸗ 
ler iſt toͤdtlich; und man hat geſehen, daß hit⸗ 
zige Getraͤnke in wenigen Stunden getoͤdtet ha⸗ 
ben. Ich bin, den zweyten Tag der Krank⸗ 
heit, zu einer jungen Perſon berufen worden, 
welche eine Menge Theriak genommen hatte; 
f 1 4 i nichts 


£ 
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* 
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nichts konnte dieſer Perſon die geringſte Erleich⸗ 
terung verſchaffen, ſie ſtarb bey dem Anfang 
des dritten Tages. 8 4558 8 9 
Man muß das Uebel voͤllig beſorgen, wie dig 
Colik von Entzündung; der einzige Unterſchich 
wiſchen dieſen Krankheiten beſteht darinn, daßn 
iefem Falle kein Stuhlgang zugegen ift, hingege 


ein beftandiges Erbrechen. 


Man muß alſo 1) eine ſtarke Aderlaͤße von 
nehmen, wenigſtens, wenn man nicht alli 
ſpaͤt berufen worden, da der Kranke ſchon fh 
ne Kräfte verlohren hat. 2) Erweichende Cly 
ſtiere gebrauchen, welche man aus Geh 
ſtengetraͤnke, dem man bis 6 Unzen Del bay 
miſcht, verfertigt. 3) Trachten, die Reizung 
zum Erbrechen zu mildern, da man alle zwo 
Stunden einen Löffel voll von dem Traͤnkgen 
No. 48, giebt. 4) Man läßt in ganz kleinen 
aber oft wiederholten Doſen, viel von einen 
Getränke teinken, welches die Schmerzen fill 
let, die Saͤfte verduͤnnert, Fühler, und zugleich 
beytragen kann, den Stuhlgang und Abgang 
des Harns zu befördern ; nichts iſt hiezu dien 


cher, als die Molke No. 49.; in Mangel der, 


ſelben, giebt man lautere Molke mit Hong, 
und die F. 298. Art. 3. angezeigten Getraͤnke. 
1 Man ſetzt den Kranken in ein laulichtes Bad, 
und läßt ihn fo lange darinnen, als er es er⸗ 
tragen kann, und man wiederholt dieſes des 
Tages etlichemal, 6) Nach der Aderlaͤße, 
den Bädern, häufigen Clyſtieren Be Ar 
. ragt 
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fhlägen kann man, wenn alles nichts helfen 
wollen, ein Tabacksclyſtier geben. Wir wer⸗ 
den deffen nachher, bey der Beſorgung der Er⸗ 
trunknen, wieder gedenken. 


Ich habe einen Menſchen geheilet, den ich, 
alſogleich nach der Aderlaͤße, in ein Bad geſetzt, 
und dem ich bey dem Eingange in das Bad ein 
Purgiermittel gegeben. 

g. 319. Wenn die Schmerzen ſich vermin⸗ 
dern, ehe der Kranke feine Kräfte völlig verlohren 
hat; wenn zu gleicher Zeit der Puls beſſer ſchlaͤgt, 
wenn ſich der Kranke weniger erbricht, und die 
Materie nicht ſo ſehr verdorben ſcheint; wenn 
er einige Bewegung in dem Unterleibe verſpuͤrt; 
wenn ihm durch den Stuhlgang etwas abgeht ; 
wenn er ſich zu gleicher Zeit beſſer bey Kräften 
befindet, ſo kann man auf ſeine Geneſung zaͤh⸗ 
len; allein ohne dieſes ſtirbt er ſchnell. Zuwei⸗ 
len ſcheint es, eine Stunde vor ſeinem Ende, als 
wenn die Schmerzen ſich ſtillen wollten; es er⸗ 
folgt ein außerordentlicher Abgang durch den 
Stuhlgang, von einer fehr ſtinkenden Materie, 
der Kranke bekoͤmmt Ohnmachten, einen kalten 
Schweiß, und ſtirbt. 

9. 320. Das gemeine Volk ſchreibt dieſe 
Krankheit einer Verknupfung der Gedaͤrme zu, 
und giebt dem Kranken Bleykugeln, oder eine 
große Menge Queckſilber zu verſchlingen. Dies 
ſe Knoten der Gedaͤrme ſind eine lautere unmoͤg⸗ 
liche Einbildung; wie wollten ſie ſich knuͤpfen 
koͤnnen, da das eine Ende eine Sortfekung des 

Ms Magen, 
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Magen, das andere aber unzertrennlich mit 
der Haut der Hinterbacken verbunden iſt; allein 
dieſe Krankheit haͤngt von einer großen Anzahl 
ii Urfachen ab, welche ſich bey Eröffnung der Dod. 
* tenkoͤrper entdeckt haben. Eine ſehr vernuͤnftige 
5 Gewohnheit! welche zu Bereicherung und zur 
Vollkommenheit der Arzneyw ſſenſchaft ungemein 
Ilm dienlich iſt, daher zu wünſchen ware, daß ſol⸗ 
Ni, che allgemeiner ſeyn möchte, und woraus man 
IN, ſich, anſtatt der Abneigung vielmehr eine Pflicht 
I machen follte; wenn es eine Pflicht ift, etwa 
| zu mehrerer Vollkommenheit einer RS: lenfchaft 
* beyzutragen, mit welcher die Glückſeligkeit da 
Menſchen unmittelbar verknüpft iſt. Ich wil 
li mich in keine umſtaͤndliche Erzählung dieſer Urſh 
chen einlaſſen; es mögen aber ſolche ſeyn rief, 
I wollen, fo ift die Gewohnheit, Bleykugeh 
If zu verſchlingen, allezeit ſchaͤdlich, und da 
. Verſchlingen des Queckſilbers iſt es oft; dis 
il eine und das andere Diefer Mittel kann d 
Krankheit ſchwerer machen, und der Gen 
9 unuͤberſteigliche Hinderniß in den Wiz 
egen. eee N n 
Es giebt eine Art von Darmgicht, weſch 
ein Zufall bey den Bruͤchen iſt, wovon ich all 


* 1 


derwaͤrts reden werde. 


Von der Gallenkrankheit. 


g. zzt. Die Gallenkrankheit oder Cho, 
lera morbus, iſt eine ſchnelle, haͤuſige und sch 
wer a 


1 


\ 
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hafte Ausleerung, ſowohl durch das Erbrechen, 
als durch den Stuhlgang. 


Sie fängt an mit Winden, Blähungen, leich⸗ 
ten Schmerzen in dem Unterleibe, und einer gro⸗ 
ben Erſchlagenheit; auf dieſe folgen haͤufige Aus⸗ 
ſeerungen, fen es durch den Stuhlgang, oder durch 
Erbrechen, und wenn eine von dieſen beeden Aus⸗ 
ſeerungen angefangen hat, fo folgt die andere uns 
mittelbar nach. Die ausgelrerte Materie iſt gelb, 
gruͤn, braun, weiß, ſchwarz; heftige Schmerzen 
in dem Unterleibe; faſt allezeit ein fiebriſcher Puls, 
zuweilen iſt ſolcher im Anfange ſtark, allein er fängt 
bald an ſchwach zu werden, wegen der erfolgten 
außerordentlichen Ausleerung. Es giebt Kranke, 
welche in einigen Stunden bis auf hundertmal zu 
Stuhl gehen muͤſſen. Der Kranke wird augen⸗ 
ſcheinlich mager; und, wenn das Uebel heftig iſt, 
nach drey oder vier Stunden fo ſehr verandert, daß 
man ihn nicht erkennen kann. Wenn er haͤuſige 
Ausleerungen gehabt, wird er durch den Krampf 
in den Fuͤßen, Schenkeln und Aermen abgemattet, 
welche eben fo ſchmerzhaft find, als die Schmer⸗ 
zen in dem Unterleibe. Wenn das Uebel nicht zu 
milder n ift, fo erfolgt der Schluchzer, Zuckungen 
und Kälte der aͤußern Gliedmaßen; die Ohnmach⸗ 
ten ſolgen ununterbrochen auf einander, in deren 
einer der Kranke ſtirbt, oder in gichteriſchen Zu⸗ 
ckungen. 

H. 322. Dieſe Krankheit, welche allezeit 
von der Galle, wenn ſie eine außerordentliche 
Schaͤrfe bekommen, abhaͤngt, ſtellet ſich gendes 

niglich 
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niglich bey dem Ende des Heumonats und in den 
Auguſtmonat ein; inſonderheit wenn die Hitze heſ⸗ 
tig iſt, und man keine Sommerfruͤchte bekoͤmmt, 
deren Gebrauch die faulende Schärfe der Gal 
mildert. 

$. 323. So heftig dieſe Krankheit an fh 
ſelbſt iſt, ſo iſt ſie doch weniger gefaͤhrlich, und 
auch nicht fo ſcheußlich, als die vorhergehend⸗z 
viele Leute werden daran geheilet. PN 

Man muß ı) trachten, die fharfe Gal 
durch Strome von einem Getraͤnke zu erfäufen 
welches die ſtaͤrkeſte Kräfte beſitzt, die Scharf 
zu ver ſuͤßen; da die Reizung fo ſtark iſt, daß al 
les, was auch nur die geringſte Schärfe befikt, 
nachtheilig ſeyn würde, Man muß aber den 
Kranken unaufhoͤrlich, ſowohl an Getraͤnke al 
Clyſtieren, entweder Gerſtenwaſſer, oder Mah 
delmilch, oder Waſſer mit einem Achtel Mil 
vermiſcht, ein Mittel, welches mir oft ſehr wol 
gelungen iſt, oder eine leichte Brodtiſane, wi 
che man auf folgende Weiſe macht, da mal 
ein Pfund geroͤſtetes Brod mit 3 oder 2 Maaß 
Waſſer eine halbe Stunde kochen läßt, wohl 
man ſich vorzuͤglich des Haberbrods bedient, 
beybringen. Man kann auch mit gutem Dot 
theile Roggen roͤſten, denſelbigen zu Pulbet 
verſtoßen, und daraus eine leichte Tiſane 
machen. „ 

Eine ſehr ſchwache Brühe aus einem Huhn, 
oder einem Pfund magern Kalbfleiſch, welche el 
ne Stunde lang mit 3 Maaß Waſſer Wich 
g 5 


hi 
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den, iſt in 1 J Umftänden ungernein dienlich. 
Man bedient ſich mit gutem Erfolge der Molke, 
und an den Orten, wo man es haben kann, iſt 
Buttermilch das allerbeſte Getraͤnk. Aber man 
mag aus waͤhlen, was man will, muß man noth⸗ 
wendig eine große Menge davon geben; und die 
Clyſtiere muͤſſen alle zwo Stunden beygebracht 
werden. en 

2) Wenn der Kranke ſtark und vollbluͤtig, 
der Puls im Anfange ſtark, und die Schmerzen 
außerordentlich heftig ſind, vermindern eine oder 
zwo, gerade Anfangs, gemachte Aderlaͤßen die 
Heftigkeit des Uebels, und helfen zu deſto beſſerer 
Wirkung der uͤbrigen Huͤlfsmittel. Ich habe das 
Erbrechen faſt gaͤnzlich nach der erſten Aderlaͤße 
aufhoͤren geſehen. 5 

Die Wuth der Krankheit läßt nach s oder 
6 Stunden ein wenig nach; allein man muß bey 
dieſer Stille die Hulfsmittel nicht ausſetzen; denn 
2s kömmt gar bald eine Heftigkeit zurück, Dies 
fer Ruͤckfall macht in Anſehung der Eur keine 
Abaͤnderung. 

3) Gemeiniglich ſchaffet ein warmes Bad, 
ſo lange man ſich darinnen aufhaͤlt, einige Er⸗ 
leichterung; obgleich aber die Schmerzen bald 
darauf ſich wieder einſtellen, fo giebt doch Dies 
ſes keinen Grund, ſolche zu unterlaſſen; und 
dieſes um ſo viel weniger, da zuweilen eine laͤn⸗ 
ger anhaltende Erleichterung erfolget. Man 
muß den Kranken lange in einem ſolchen erhal⸗ 
ten, und ſich dieſer Zeit bedienen, ihn 7 bis 8 
ii Glaͤſer 
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Glaͤſer von der Arzney No. 32. nehmen zu tft 
welches mir ſehr wohl gelungen iſt. Das Eh 
brechen hielt inn, und bey dem Ausgange al 
dem Bade hatte der Kranke etliche außer orden 
liche häufige Stuhlgaͤnge, welche die Stärke di 
Krankheit merklich verminderten. 1 


4) Wenn man ſich durch die Menge di 
Aus leerungen furchtſam machen läßt, und mai 
ſolche allzufruͤhe hinterhalten will, durch Th 
riak, Muͤnzewaſſer, weißen Oelmagſaft, Mohn 
ſaft, Mithridat; ſo begegnet von zweyen Uebel 
eines; entweder wird das Uebel verſchlimmert) 
wie ich es geſehen habe, oder wenn es gelingt 
-die Ausleerungen anzuhalten, fo wird der Kral) 
ke dadurch in einen gefaͤhrlichen Zuſtand du 
Test: Ich bin genöthige worden, ein Purgi 
mittel zu geben, welches die Ausleerungen wi 
der zuwegebrachte, da man einem Menſchen 
ne Arzney gab, welche aus Theriak, 1 1 
dat und Oel zuſommengeſetzt war, wodull 
er in ein hitziges Fieber mit einer cafenbeu e 
wirrung geſtuͤrzt worden. Man muß dieſe M. 
tel nur in ſolchen Faͤllen gebrauchen, wo 0 
Kleinheit des Pulſes, eine ungemeine Schw 0 
heit, heftige und beſtaͤndig anhaltende Kran 
pfe , und ſelbſt die Schwäche der Reizunge 
Ba Erbrechen, beſorgt machen daß der Kran 
e erliegen muͤſſe. In dieſen Sällen muß mal 
dem Kranken, alle halbe Viertelſtupden, W 
nen Löffel voll von dem Arzneymittel No 50 
geben, da man indeſſen fortfaͤhrt, da; 


t 
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Sande e Nach Beruf der erſten 


tunde giebt man nur alle Stunden einmal 
annoch 9 Doſen. Allein ich wiederhole noch 
einmal , daß man niemal zu fruͤhe zu dieſem 
Mittel ſchreiten muͤſſe, es waͤre denn, daß 
man wegen Heftigkeit der Schmerzen, Gich⸗ 
ter, Verwirrung und toͤdtlichen Ohnmachten ꝛc. 
beforgen müßte, 


F. 324. Wenn der Kranke genefen fol, fo 
nehmen die Schmerzen und Ausleerungen nach 
und nach ab, der Durſt wird geringer, der Puls 
bleibt ſehr geſchwind, allein er wird regelmaͤßig; 
es giebt Augenblicke, da ſich eine Schlaͤfrigkeit 
zeigt, allein auf den guten Schlaf muß man 
lange warten. Man muß die gleichen Arzney⸗ 
mittel fortſetzen, nur daß man dieſelbigen ein 
wenig ſparſamer gebrauche. Man kann dem 
Kranken mehlichte Brühen geben; und wenn die 
Aus leer ungen völlig ein Ende haben, und keine 
Schmerzen übrig find, hingegen ſich annoch ei 
ne große Schwachheit und Empfindlichkeit zeiget, 
fo kann man, einige Tage, neben den Brühen, 
friſche, weich geſottene oder gar nicht gekochte 
Eyer, gebrauchen; nachher ſchreibt man dem 
Kranken die Lebensordnung bey der Erholung 
vor; und der Gebrauch des Pulvers No. 14., 
wovon man täglich zwo Doſen nimmt, beſchleu⸗ 
nigt eine völlige Erholung nicht wenig. | 
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Das drey und zwanzigſte Kapitel 
Von dem Durchfalle. 


H. 327. ö 
geebermann kennet dieſe Krankheit, welche 
x das gemeine Volk den Durchlauf, oder auch 
Colik nennet. 

Es giebt Arten, welche ſehr tief eingewur⸗ 
zelt und alt ſind, und von einem weſentli⸗ 
chen Mangel in der natürlichen Leibesbeſchaf⸗ 
Fun abhangen; von dieſen werde ich nicht 
reden. i 

Diejenigen, welche ploͤtzlich überfallen, oh 
ne daß ein ander Uebel vorhergegangen, es ſeh 
denn zuweilen ein geringer Eckel, und Schwere 
in den Lenden und Knieen, welche weder mit hef / 

tigen Schmerzen noch mit Fieber begleitet ſind, j 

(zuweilen ift gar kein Schmerz zugegen), find 

eher gut als boͤſe zu nennen; fie leeren lang an 

gehaͤufte verdorbene Materien aus, welche Kran 
heiten erzeugen wuͤrden, wenn ſie ſich nicht 15 
olche Weiſe ausleereten, und weit entfernt, daß 
le den Leib ſchwaͤchen ſollten, vermehren Diele 
auchflüße die Kräfte, machen den Leib leich⸗ 
ter und geſunder. N F 
$. 326. Man muß ſich wohl hüten, daß 
man ſie nicht anhalte; ſie hoͤren gemeiniglich von 
ſelbſt auf, wenn alle ſchaͤdliche Materie ausge ⸗ 
fluͤhrt iſt, und ſie erſodern gar keine Mittel; man 
muß nur die Menge der Nahrungsmittel um 
ich 


un 
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lich vermindern; ſich des Fleiſches, Eyern und 
Weins enthalten; hingegen nur von Suppen, 
einigem Gemuͤße, und etwas von Obſt, ſey es 
geföcht oder roh, leben; und dabey ein wenig 
mehr als gewöhnlich trinken. Eine Tiſane von 
Frauenhaare iſt in dieſem Falle hinreichend genug, 
Man hat weder Therigk noch Confectionen, noch 
andere Mittel von dieſer Art noͤthig. 


F. 327. Wenn das Uebel nach fünf oder 
ſechs Tagen annoch fortdauert, und den Kran⸗ 
ken ſchwaͤchet, wenn die Schmerzen ein wenig 


heftig werden, und vornaͤmlich, wenn der Trieb 


zu dem Stuhlgange oͤfter wird, alsdann muß 
man foiches unterdrücken. 1 . zufolge muß 
man den Kranken völlig der Lebensordnung in 
hitzigen Krankheiten unterwerfen; und wenn der 
Bauchfluß mit einem ſtarken Eckel, Aufſtoßen, 
Unreinigkeit der Zunge, und widrigem Ges 
ſchmacke in dem Munde begleitet iſt, muß man 
ibm das Pulver No 35. geben. Wenn dieſe 
Zufaͤlle nicht zugegen ſind, fo kann man No. 51. 
gebrauchen; und drey Stunden nachher, alle 
halbe Stunden eine Taſſe von einer ſchwachen 


Fleiſchbruͤhe geben. 


Wenn der Durchfall lſich nach einigen Ta⸗ 
gen, nachdem er durch dieſes Mittel geſtillet 
worden, wieder einſtellete; ſo wuͤrde dieſes 


beweiſen, daß annoch eine zaͤhe Materie zu⸗ 


gegen fen, welche noch nicht ausgeleert wor⸗ 
den. In dieſem Falle, muͤßte man, mit ei⸗ 
Tiſſots Anleitung. & nem 
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nem von den Mitteln No. ar. 23. oder 47. de 
Leib reinigen, und darauf Morgens nüchtern, 
zween Tage nacheinander, den halben Theil vol 
dem Pulver 51. geben. a 


Auf den Abend, an dem Tage, da di 
Kranke das Mittel No. 35. oder No. sn gu 
nommen, oder durch ein ander Mittel purgiet 
worden, kann man ihm eine kleine Dofe Chr 


4 


riak geben. 


$. 3328. Man laͤßt oft die Bauch fi 
lange Zeit völlig aus der Acht, und aͤndert ii 
der Lebensordnung nichts ab; dadurch werde 
fie langwierig, und ſchwaͤchen den Kran 
gaͤnzlich. In dieſem Falle, muß man mit div 
ſem Mittel No. 35. den Anfang machen, bi . 
nach jeden zweyten Tag viermal nacheinande 
das Mittel No. sr. gebrauchen, und in dieſt 
ganzen Zeit, muß der Kranke nur von Bro 
tifane leben (ſiehe h. 37.) oder von Reis mil 
einer ſchwachen Huͤnerbruͤhe gekochet. Man leg 


nicht ohne Nutzen über den Magen ein Magen 
pflaſter, oder Flanelle, welche man oͤfters in el 


Getraͤnk von ſtarken Kraͤutern, die mit Wan 


geſotten worden, eingetauchet. Man muß die 


Kälte und Feuchtigkeit meiden, weil ſolche oft 


ploͤtzlich den Durchfall wieder erwecken, auch 


wenn folcher ſchon mehrere Tage aufgehört hal 


Das 


at 
r 
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Das vier und zwanzigſte Kapitel. 
* Von der Ruhr. 

3 | 1 h. 329. | = ; 
Dis Ruhr iſt ein Bauchfluß, welcher mit ei⸗ 
nem allgemeinen Uebelbefinden, heftigen 
ſchneidenden Schmerzen, und oͤfterer Reizung 
zum Stuhlgang begleitet iſt. Gemeiniglich fine 
der man unter dem Stuhlgange ein wenig Blut, 
dieſes geſchieht aber nicht allezeit, und iſt nicht 
nothwendig, eine Ruhr auszumachen; eine Ruhr, 
bey welcher man dieſes nicht wahrnimmt, iſt um 
des willen nicht weniger gefährlich als die andern. 


b. 330. Die Ruhr iſt gemeiniglich epide⸗ 
miſch; fie Fänge zuweilen mik dem Ausgange des 
Heumonats, mehrentheils aber in dem Auguſt⸗ 
monat an, und udigt ſich, wenn es zu geftie⸗ 
ren anfaͤngt. Die große Sommerhitze zieht 
dem Gebluͤte und der Galle eine Scharfe zu; ſo 
lang als die Hitze auhaͤlt, geht die Ausduͤnſtung 
gut von ſtatten Cfishe in der Einleitung Seite 
31.) ſo bald ſie aber abnimmt, ſo hat dieſe, 
ſonderlich Morgens und Abends einen ſchlech⸗ 
ten Fortgang; und dieſes um ſo mehr, da die 
Saͤfte, während der großen Sommerhitze, vers 
dickeet werden. Bey dieſen Umfkinden: wirft 
| 15 Diefe zuruͤckgehaſtene ſcharfe Feuchtigkejt auf 
die Gedaͤrme, und reizet dieſelbigen; worauf 
Schmerzen und Ausleerungen erfolgen. 8 


* 2 5 Die⸗ 
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Dieſe Art von Ruhr iſt allen Zeiten und gag 
dern gemein; wenn ſich aber mit dieſer Urſach 
noch andere verbinden, welche die Säfte vil 
derben koͤnnen, dergleichen find eine große Ay 
zahl Menſchen, welche in einem engen Raum 
beyſammen leben, in den Spitaͤlern, Lagern 
oder Gefaͤngniſſen, ſo bringt dieſes dem G. 
bluͤte einen Grundſtoff von einer Boͤsarth 
keit zuwege, welche durch ihre Verbindung til 
der Urſache der Ruhr dieſe Kranheit ſehr vi 
ſchlimmert. i 


$. 331. Das Uebel fängt vielmehr mit 
nem allgemeinen Froſt an, als mit Schaal 
derſelbige halt einige Stunden an, der Ku 
ke verliert gar bald feine Kräfte, er empf 
lebhafte Schmerzen in dem Unterleibe, wil 
uweilen viele Stunden fortdguern, ehe) 
usleerungen erfolgen; er bekoͤmmt Schi 
del, Reizung zum Erbrechen; er wird bil 
der Puls zeiget indeſſen ſehr wenig oder g 
nichts fiebriſches, gemeiniglich aber iſt er kla 
endlich erfolgen die Stuhlgaͤnge; die er ſten a 
halten gemeiniglich nur eine waͤſſerichte und gg 
lichte Materie, ſolche zeigt ſich aber bald mi! 
nem zaͤhen Schleime vermengt; und dig 
Schle mit oft mit Blute gefleieme ; ihre gal 
iſt verſchieden; braun, grün, ſchwarz, fe 
mehr oder weniger fluͤßig, und ſtinkend; all 
mal vermehren ſich vor dem Stuhlgange ! 
Schmerzen; und die Stublgänge werden | 
zahlreich; man zaͤhlt bis auf 8, 10, 12, auch | 


7 
{A 


dern ſich die Stuhlgaͤnge; a Blut verſchwin⸗ 
8 3 
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in einer Stunde; hierauf wird der Maſtdarm 
gereizet, der Zwang (welcher in einer Reizung 
zum Stuhlgange beſteht, obgleich keine Ma⸗ 
terie vorhanden) verbindet ſich mit der Ruhr, 
und veranlaſſet einen Vorfall des Maſtdarms; 
der Zuſtand des Kranken iſt erſchrecklich. Zus 
weilen gehen Würmer weg, und ein dicker 
Schleim, welcher Stücken von Gedaͤrmen gleich 
iſt; zuweilen auch Stucke von geronnenem 
Blute. . 4 N 

Wenn das Uebel auf das aͤußerſte koͤmmt, ſo 
werden die Gedaͤrme entzuͤndet; es erzeugt ſich ei⸗ 
ne Eiterung und Brand; durch den Stuhlgang 
gehen Eiter, und ſchwarzes ſtinkendes Waſſer 
ab; hierauf folget der Schluchzer, der Kran; 
ke fällt in Verwirrung der Sinnen der Puls 
wird je langer je ſchwaͤcher; er verfällt in kalte 
Schweiße, und Ohnmachten, welche ſich mit 


dem Tode endigen. 


Zuweilen erfolget vor dem Ende eine Art 

on Tobſucht, oder heftige Verwirrung. Bey 
zwo Perſonen habe ich einen ſehr ſeltenen Zufall 
wahrgenommen; nämlich, drey Tage vor dem 
Tode, eine Unmöglichkeit zu ſchlucken. 
Indeſſen iſt das Uebel gemeiniglich nicht fü 
heftig; die Stuhlgänge find nicht fo zahlreich; 
und nicht über 27 bis 40 mal in einem Tage. 
Die ausgeleerte Materie iſt mit weniger frem⸗ 
den Theilen und Blute vermengt. Der Kran⸗ 
ke behaͤlt einige Kraͤfte; nach und nach vermin⸗ 


det, 
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det, die abgegangene Materie wird dicker, di 
Eßluſt und der Schlaf ſtellen ſich wieder ein, un 
der Kranke erholet ſich. 5 za 
Bey vielen Kranken bemerkt man kein Fiebeg 
oder Aufwallung, welches. vielleicht in dieſg 
Krankheit weniger gemein iſt, als in dem g 
meinen Ducchfalle, f 1 
% Der Harn iſt zuweilen gar nicht haͤufg 
und bey vielen Kranken äußert ſich ein vergebl 
cher Trieb ſolchen zu loͤſen, welches eine Sui 
der Schmerzen und Bangigkeſten für diefelhl 
gen wird. Ya | 
„. 332, Das beſte Mittel in dieſer Kran 
heit it das Brechmittel. Wenn man das Mittl 
No. 34. wo keine Urſachen deſſen Gebrauch vin 
biethen, gerade im Anfange nimmt, ſo fuͤhrt esol 
das Hebel ganzlich aus, und immer verfürzett 
daſſelbige nicht wenig. Das Mittel No. 35 
in bieſer Krankheit von nicht geringerer Wit kung 
man hat es wirklich lange Zeit als ein fichene 
Specificum angeſehen; es ift zwar kein ſolch un 
krugliches Mittel, aber es iſt von ſehr großen 
Nutzen. Man kann dieſes Mittel auch auf de 
Weiſe der Brafilianer gebrauchen, welche un 
felbiges kennen gelehrt, und von welchen wiß 
es herhaben; ſie nehmen zwey Quintgen Ive 
egeuanha, welche fie die ganze Nacht an vin 
Unzen laulichten Waſſers ſtehen laſſen, man 
leigt es durch, und trinkt es nüchtern, Mat 
Wiederholt die naͤmliche Infuſſon noch zen 
age mit der gleichen Wurzel, die zur erf 0 
5 kunt 
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dient hat. Das Erbrechen iſt am erſten Tage 
mittelmäßig ſtark, am zweyten iſt es ſehr ſchwach, 
und noch fehrwächer am dritten. Wenn auf die 
Wirkung dieſer Mittel die Stuhlgaͤnge weniger 


haͤufig werden, iſt es ein ſehr gutes Zeichen; wenn 


ſie ſich nicht vermindern, ſo hat man eine lang⸗ 


wierige und hartnäckige Krankheit zu beſorgen. 


. 3 4 

Man unterwirft den Kranken der Lebens⸗ 

ordnung, und weichet vornaͤmlich, bis zu gänge 

licher Geneſung, allen Fleiſchſpeiſen mit großer 

Sant. aus. Die Tiſane No. 3. iſt das beſte 
1 * t. 1 sy 2 


Dien folgenden Tag nach dem Brechmit⸗ 
tel, giebt man dem Kranken, in zwo Doſen, 
das Mittel No. 71. Den Tag nachher giebt 
man keine andere Arzneyen als die Tiſane; den 
vierten Tag wiederholt man die Rhabarbern; 
auf dieſes hin geht gemeiniglich die größte Stäre 
ke des Uebels vorbey; man ſetzet die Lebensord⸗ 


4 


nung noch einige Tage fort, und denn wechſelt 


man fie mit der Lebens or dnung bey der Erho⸗ 
lung ao. f ne 


H. 333. Zuweilen meldet ſich die Ruhr 
durch ein heftiges Entzündungsfieber an, der 
Puls iſt fiebriſch, hart, voll, zugleich ſind hef⸗ 
lige Kopf⸗ und Lendenſchmerzen zugegen, und 
der Unterleib iſt gefpannet, In dieſem Jalle 
muß man eine Aderläße vornehmen; alle Tage 
3 bis 4 Clyſtiere No. 6. geben, und haͤu⸗ 
fig von der Tiſane No. 3. trinken laſſen; 

* 4 e man 
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K * j 


Wenn ſich die Furcht einer Entzuͤndung gäng 
lich verlohren fonmmt man die in dem vorher 
gehenden Artikel angezeigte Beſorgung zur Hand 
allein es iſt oft nicht noͤthig, ein Erbrechen zu en 
wecken, und wenn die Zufall: der Entzündung het 
tig geweſen, muß man die Pur giermittel zur Hand 
nehmen, das erſtemal das Traͤnkgen No. 1% 
und der Rhabarbern bedient man ſich nur al 
Ende der Krankheit. = 

„Ich habe die Ruhr ſehr oft nur dadurg 
glücklich geheilet, daß ich den Kranken alle Viet“ 
telſlunden eine Taſſe voll kaulicht Waſſer ndı 
wen ließ. Und es wäre heſſer, man wurde fh 
an dieſes Mittel, welches nicht anders als nh 
lich ſeyn kann, halten, als daß man andere gh 
brauchte, deren Wirkung man nicht keunkt, 
und welche oft ſehr gefaͤhrliche Wirkungen hir 
vorbringen. ö 
H. 334. Es geſchieht auch, daß ſich di 
Ruhr mit einem faulen Fieber vereinigt. Hi 
durch wird man genoͤthigt, auf ein Brechmit 
die Purgiermittel No. 23. oder No. 47. und eil. 
che Doſen von No. 24. zu geben, ehe man zu die 
Rhabarbern ſchreitet. No. 32. iſt in dieſem Fal 
ein vortreffliches Mittel; man bedient ſich auch mit 
gutem Erfolge des gelaͤuterten Weinſteins No. 
34. deſſen Wirkung der Wirkung der Tamarinden 
gleich koͤmmt, und welches beynahe allen Azel 
gen, die bey der Cur der Ruhr vorkommen, gaͤl⸗ 


die ben! = 


lich ent pricht. 
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Im Jahre 175, hatten wir hier, im Herb⸗ 
ſte, nachdem eine zahlreiche Seuche von faulen 
Fiebern nachzulaſſen anfing. eine große Men⸗ 
ge von Ruhren, welche mit dieſen Jiebern viele 
Aehnlichkeit hatten. Ich fieng die Cur mit dim 
Mittel No. 34. an, und gab darauf No. 32. 


Ich ließ die Rhabarbern nur ſehr wenige Kran⸗ 


fe, und erſt am Ende der Krankheit, nehmen. 
Faſt alle wurden nach Verlauf a oder 5 Tagen 
geheilet. Eine geringe Anzahl, welchen ich das 


Brechmittel nicht geben konnte, oder bey wel 


chen eine Verwicklung der Umſtände zugegen 
war, mußten ziemlich lange darben, doch war 
auch dieſes ohne Gefahr. 3 re 
g. 335. Wenn die Ruhr mit den Zu⸗ 
fallen einer Boͤgzartigkeit verwickelt iſt, (S. 
9. 245.) fo bedient man ſich, nach dem Mit⸗ 
tel No. 35. mit gutem Erfolge der Mittel No. 
38. oder 3992ki. ö 
g. 336. Wenn das Uebel ſchon etliche 
Tage gedauert hat, und keine oder ſchlechte 
Mittel gebraucht worden, muß man ſich ver⸗ 


halten, als wenn man von vornen anfangen 


koͤnnte, wenigſtens, wenn keine fremde Zufaͤlle 
bey der Krankheit vorkommen. 

9. 337. Nach Verlauf etlicher Tagen, 
giebt es zuweilen Ruͤckfaͤlle dieſer Krankheit; wel⸗ 
che faſt allemal, entweder durch einen Fehler 
in der Lebensordnung, oder durch eine kalte 
Luft, oder durch Erh tzung, veranlaſſet wer⸗ 

den. Man bauet ſolchen dadurch vor, daß 

d Es man 
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man die Urſachen ausweichet, und man: heilt: 
ſie, indem man den Kranken von neuem des 
Lebensordnung unterwirft, und eine Doſe von 
dem Mittel No. sr, giebt. Wenn das Uebel 
ſich ohne eine offenbare Urſache wieder einſſet 
len, und ſich wie eine neue Krankheit anmet 
den ſollte, fo müßte man daſſelbige wie eine ſol 


che beſorgen. 

g. 338. Zuweilen vereinigt ſich die Ruh 
mit einem Wechſelſieber; in dieſem Falle mi 
man erſtlich die Ruhr beſorgen, und hernach dal 
Hieber. Indeſſen, wenn die Anfaͤlle des Fieber! 
heftig ſind, fo kann man die Fieberrinde gebrau 
chen, auf die Weiſe, wie ſolche F. 260, vorge 


ſchrieben worden. 


. 339. Es iſt ein ſehr nachtheiliges Von, 
urtheil) welches annoch allgemein herrſchet, dal 
die Sommerfruͤchte in der Ruhr ſchaͤdlich feytt, 
daß fie ſolche zuwegebringen, und ver mehre. 
Es iſt vielleicht kein Vorurtheil fo falſch als dis 
ſes: ſchlechte und unreife Früchte konnen, i 
ſchlechten Jahrgaͤngeg, Coliken erwecken, zu 
weilen auch Durch falle, weit oͤfter aber Vin 
ſtopfungen, Nerven⸗ und Haurkrankheiten, 
niemals aber eine epidemiſche Ruhr. Alle A 
ten von reifen Fruͤchten, ſonderlich die Som 
merfrüchte, find ein wahres Verwahrungsmi 
tel gegen dieſe Krankheit. Das größte Uebe 
welches fie veranlaſſen koͤnnen, iſt, daß fit 
die Feuchtigkeiten, und ſonderlich die verdickt 
te Galle, wenn ſolche zugegen, aufiöfen 1 
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verduͤnnern, da fie das eigentliche Aufloͤſungs⸗ 
mittel der Galle ſind, und dadurch einen Durch⸗ 
fall erwecken? aber ſelbſt dieſer Durchfall be⸗ 
ſchuͤtzet den Menſchen gegen die Ruhr. Die 
Jahte 1759. und 1768. waren ungemein reich 
an Sommer fruͤchten; man gewahrte keine Ruhr. 
Man glaubt wirklich bemerkt zu haben, daß 
ſolche viel ſeltner und unſchaͤdlicher vorkomme 
als vor dieſem; und wenn dieſes wahr iſt, fo 
kann man es ganz gewiß nichts anders zuſchrei⸗ 
ben, als der häufigen Pflanzung der Obſtbaͤu⸗ 
mie, wodurch die Fuͤchte ſehr gemein worden. 
So oft ich die Ruhr wahrnahm, aß ich weniger 
Fleiſch und deſtomehr Früchte, und ich habe 
niemal den geringſten Anfall von dieſer Krank⸗ 
beit verſpuͤrt, und viele Aerzte bedienen ſich mit 
Nutzen der naͤmlichen Gewohnbeit. 5 
Ich habe r Kranke in einem Haus geſehen; 
ließen ſich belehren, und aßen von Fruͤchten; 
‚Diefe wurden glücklich geheilet; die Großmut⸗ 
ker und ein Kind, welches fie mehr als die uͤbri⸗ 
gen liebte, giengen zu grunde. Sie beſorgte 
anfangs das Kind nach ihrer Mode, mit ge⸗ 
braunem Weine, Oele, Gewürze, und ver⸗ 
mied die Fruͤchte, dieſes Kind ſtarb; fie befolg⸗ 
te für ſich eine gleiche Weiſe, und hatte ein glei⸗ 
ches Schickſal. i N 


Als im Jahre 1750, die Ruhr eine große 
Verheerung anrichtete, und man die Früchte 
ernſtlich verboth, aßen auf einem Landaut un⸗ 
weit von Bern, zehen Perſonen, von den 

deb 
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der Haushaltung, häufig Pflaumen, und bli⸗ 
ben von der Krankheit frey. Der Kutſcher, du 
allein dem Vorurtheil folgte, enthielt ſich derſch 
bigen mit großer Sorgfalt, und fiel in eine ey 
ſchreckliche Ruhr. 


Dieſe Krankheit richtete ein Schweizerreg 
ment, welches in den mittägigen Provinzen va 
Frankreich in Beſatzung lag, faſt vollig zu grün 
de; die Hauptleute pachteten einige Jucharl 
Weinreben; man trug die kranken Soldaten don 
hin; urd brachte den uͤbrigen, die man weg 
Schwachheit nicht mehr tragen konnte, die Trab 
ben nach Haus; die Ge unden aßen nichts anden 
Hierauf ſtarb nicht ein einziger mehr, auch min 
de keiner mehr angegriffen. . 


Ein Prediger wurde mit der Ruhr überfallt, 
welche er mit den genommenen Mitteln nicht h 
len konnte; er ſah von ungefaͤhr rothe Johann 
beeren, und bekam eine heftige Begierde naß 
denſelbigen; er aß von 7 Uhr des Mora 
bis auf a Uhr drey Pfund; er befand ſich fell 
an dieſem Tage beſſer, und genaß den folg 
den Tag ganzlich. Herr Kirkpatrick mel 
in feiner Ueber ſetzung, der Sohn eines beruht 
ten Arztens hahe nicht eher von einem ſehr veralh 
ten Bauchfluß geheilt werden koͤnnen, als bi 
er, nach dem Tode ſeines Vaters, eine fh 
große Menge von dieſen Beeren gegeſſen: und 
in der Ruhr, welche im Jahre 1752 zu Londol 
heftig wuͤthete, hat ein ſehr geſchickter Arzt, di 
ſie ungemein wohl beſchrieben, Herr a 
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G. Baker, wahrgenommen, daß diejenigen, 
welche eine große Menge von Sommerfrüchten 
und Obſt gegeſſen, entweder gar nicht, oder 
doch nur ſehr leicht, von dieſer Krankheit ange⸗ 
griffen worden. i 


Ich koͤnnte eine große Zahl von dergleichen 


i Geſchichten anhaͤufen. Dieſe moͤgen indeſſen 


hinreichen, auch die unglaͤubigſten zu uͤberzeu⸗ 
gen, und es ſchien mir ſehr wichtig, ſolchetz zu 
thun. Weit entfernt, daß man ſich dieſer Seuche 
te enthalten ſollte; wenn die Ruhr herrſchet, 
ſollte man lieber folche deſto haͤufiger eſſen. Die 
Auffeher in Policeyſachen, ſollten, anſtatt ſol⸗ 
che zu verbiethen, den Markt mit ſolchen verſe⸗ 
hen; dieſes iſt eine Wahrheit, welche von er⸗ 
leuchteten Perſonen nirgends mehr in Zweifel ge⸗ 
zogen wird. Die Erfahrung beweiſt ſolche, und 
ſie gruͤndet ſich auf die Vernunft; da die Fruͤch⸗ 
te für alle Urſachen der Ruhr ein wahres Hei⸗ 
lungsmittel find. 


g. 340. Es iſt von größter Wichtigkeit, 
daß die Kranken an einem beſondern Orte zu 
Stuhl gehen, weil der Koth ſehr anſteckend iſt; 
und wenn ſie ſich der Nachtſtuͤhlen bedienen, ſo 
muß man ſie alſobald aus der Kammer tragen, 
und in dieſer beſtaͤndig die Luft erfriſchen, und 
haͤufig Weineßig verbrennen. 

Es iſt auch ſehr noͤthig, das Leinenzeug oft 
abzuaͤndern. Ohne dieſe Vorſorgen wird die 
Krankheit ſchlimmer, und greift alle in dem glei⸗ 
chen Dank an. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, 1910 
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man das gemeine Volk von dieſen Wahrheiten 
überzeugen koͤnnte. Herr Boerhabe rathet in den 
Seuchen der Ruhr an, kein ander Waſſer zum 
trinken zu gebrauchen, als ſolches, das mit Schwe⸗ 
felbampf geſchwaͤngert (eingebrennt) iſt; man 
macht es, indem man Suͤßbrand oder Schwe⸗ 
felſchnitten in Säffeen verbrennt, welche man 
ſogleich mit Waſſer anfuͤllt, und einige Augen 
blicke herumwaͤlzt. 


F. 341. Ich weis nicht, durch was für ein 
Schickfal in keiner Krankheit fo viele und ver 
ſchiedene Arzneymittel angerathen werden, als in 
dieſer; es iſt niemand, der nicht ein eigenes am 
rathe, ſolches über alle andere erhebe, und mit 
vollkommener Dreiſtigkeit verſpreche, in wenigen 
Stunden, eine langwierige Krankheit zu heilen, 
von welcher er keinen richtigen Begriff hat, und die 
ſes mit einem Mittel, deſſen Kraft ihn völlig un 
bekannt iſt. Der Kranke, der heftig leidet, un, 
ruhig und ungeduldig iſt, nimmt alles an, und 
vergiftet ſich ſelbſt, aus Furcht der Ungeduld, 
oder auch aus Gefaͤlligkeit. Unter dieſen Mitteln 
giebt es dergleichen, die gleichguͤltig ſind, andere 
Aber find ſchaͤdlich. Ich will nicht unternehmen, 
auch nur Diejenigen, welche mir bekannt find, an⸗ 
zufuͤhren; ſondern ich begnuͤge mich nochmal zu 
wiederholen, daß die angezeigte Weiſe, dieſe 
Krankheit zu beſorgen, die wahre ſey, und daß 
ſolche zur Abſicht habe, die ſcharfe Materie abzu⸗ 


führen; daß hingegen diejenigen, welche nicht u 
di ſem Zwecke führen, ſchaͤdlich ſeyen; * | 
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will ich mich auf die Anmerkung einſchraͤnken, 
daß diejenige, welche man am meiſten befolget, die 
aller ſchlimmſte ſey, welche darinnen beſteht, daß 
man die Ausleerungen durch ſtopfende Arzneyen, 
oder durch dergleichen, die aus dem Mohnſaft 
bereitet werden, welche alle Jahre eine große Zahl 
von Menſchen zu Grabe bringt, und eine eben 
ſo große Menge in unheilbare Krankheiten ſtuͤr⸗ 
zet. Wenn man die Ausleerung dieſer Materie 
verhindert, und den Wolf in den Schafpferch 
einſperret, ſo muß erſtlich dieſe Materie die Ge⸗ 
daͤrme reizen und entzuͤnden, und aus dieſer Ent⸗ 
zuͤndung entſtehen die graͤulichſten Schmerzen, 
eine wahre Entzündungscolik, und auf dieſe 
muß der Brand und der Tod erfolgen; oder eine 
harte Geſchwulſt, welche in einen Krebs ausar⸗ 
tet, (ich habe dieſen entſetzlichen Fall geſehen); 
oder ein Eitergeſchwuͤr, Eiterung, Geſchwuͤre⸗ 
Oder zwweytens wirft fie ſich anderswohln, und 
erzeuget eine Verhaͤrtung der Leber, Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, den Schlagfluß, fallende Sucht, ent⸗ 
ſetzliches Gliederreißen, Augenbeſchwerden, und 
unheilbare Hautkrankheiten. 
„Diefe find die Folgen von allen ſtopfenden 


und ſchlafbefoͤrdernden Mitteln, Theriak, Mi⸗ 


Man berufte mich wegen einem heftigen Glie⸗ 
derreißen, welches unmittelbar auf den Gebrauch 
des Theriaks mit Waͤgerichwaſſer an dem zwey⸗ 

ten Tage einer Ruhr erfolgte. A 


Dis 


336 Von der Kraͤtze. 


Diejenigen, welche dieſe Mittel verordneg, 
kennen ohne Zweifel die Folgen nicht. Es wird 
deswegen, wie ich hoffe, genug ſeyn, daß mas 


ihnen ſolche kennen gelehrt. . 

55 342. Der Misbrauch der Purgiermib 
tel hat auch ſeine Gefahren. Man zieht mit 
ſolchen alle Feuchtigkeiten nach dem kranken Theil 
hin; der Leib wird entkraͤftet, die Verdauung 
verhindert, und die Gedaͤrme geſchwächet; zw 
weilen entſtehen an denſelbigen leichte Geſchwiß 
re; und es erzeugen ſich faſt unheilbare Durch 
fälle, welche nach einigen Jahren des Leiden 
den Tod bringen. 


H. 343. Wenn die Ausleerungen außeroy 


dentlich haufig find, und das Uebel lange anhaͤlh 
fo verfällt der Kranke in eine Waſſerſucht; indeſ 
ſen laͤßt ſich ſolche, wenn man fie alfobald angreift, 
glücklich vertreiben, durch eine mäßige trockm 
Lebensordnung, ſtaͤrkende Mittel, Reiben un 
Leibesübungen» | 


Das fünf und zwanzigſte Kapitel 
5; Von der Kraͤtze. 


| 9. 344 
Die Kraͤtze iſt eine Krankheit, welche durch 


— die Berührung einer Perſon oder durch 
die Kleider, allein niemal durch die Luft, ſich 
mittheilt; wenn man dieſemnach die Mittel 5 
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Anſteckun austvricht, ſo kann man ſicher ſeyn, 
daß man ſolche nicht bekommen wird. 


„Obwohlen die Kratzen an dem ganzen Lei⸗ 
V be ſich aufhalten koͤnnen, kommen ſie dennoch 
„fehr oft an den Händen am meiſten hervor abs 
„ ſonderlich zwiſchen den Fingern. Vom Aufan⸗ 
398 ſieht man hin und her ein oder anders Blaͤt⸗ 
»terlein, welches mit duͤnnen und duech Bei⸗ 
„Ben ſehr beſchwerlichem Waſſer angefuͤllet iſt. 
enn man ſolches Blaͤlterlein aufkratzer, 
5 ſo gießet ſich das en halt ne Waſſer aus, und 
„berurſachet in den Nebencheiſen mehrere Ders 
. Blätterlein; wer in der U⸗bung nicht 
„lehr erfahren iſt, kann felten gleich anfangs 
»die Krätze erkennen; da aber die Krankheit 
vſchon zugenommen hat, entſtehen mehrere und 
„größere Blaͤtterlein, welche, durch das Rit⸗ 
»ien und Krazen eroͤffnet, wilde Rufen bins 
»terlaſſen, und endlich breitet ſich das Uebel 
„Durch den ganzen Leib aus. Wenn das Ue⸗ 
v bel lang anhält, fo macht es kleine Geſchwuͤr⸗ 
v»lein; welche zu gleicher Zeit ſehr anſteckend 
z ſind. 93 255 ; 
J. 345. Eine üble Lebensordnung, abſom 
derlich der Misbrauch von ge alznen S peiſen und 
unreifen Fruͤchten, neben der Unkeinlichkeit, geben 
; au Diefer Krankheit Anlaß, weſche indeſſen weit fa . 
| ter Durch die Anſteckung erzeuget wird. Es giebt 
toirklich ſehr geſchickte Aerzte, welche keinen andern 
Urſprung annehmen, allein ich habe ungezwei⸗ 
felt das Gegentheil bemerkt. . 
Eiſſots Anleitung. 9 Wenn 


— 


se 


— 


—— 
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Wenn ſich ſolche bey einer Perfon zeiget, un 


man keine Anſteckung vermuthen kann, muß maß 
gerad anfangs ſolcher alles geſalzene, ſaure, fell 


und die Gewuͤrze verbiethen; darauf läßt mant 
eine Tiſane von der bittern Waͤgwartwurzel od 


die Tifane No. 26, trinken, wovon man taͤgſſ 


5 bis 6 Glaͤſer geben ſoll, und man reinigt, nad 
vier oder fünf Tagen, den Leib mit No. 21. ö 
mit einer Unze Sedlitzerſalz. Man ſetzt die g 


bensordnung fort; man wiederholt das Purge 


mittel nach ö oder 7 Tagen; und hernach re 
man alle kranken und umliegenden Theile Di 
Morgens frühe mit einem Viertel von der S 
be No. 52. Die drey folgenden Tage wied 
holt man dieſes Reiben; und darnach braul 
man eine zweyte Doſe von dieſer Salbe, ıl 
zween Tage einmal die Theile zu reiben. 6 
begegnet felten ‚ daß dieſe Mittel das Uebel nit 
wegnehmen; indeſſen ſtellt es ſich zuweilen Wi 
der ein. In dieſem Falle muß man die u 
giermittel und die Salbe von neuem zur ‚Ha 


nehmen, wovon ich immer den beſten Erfolg“ 
fahren habe, und täglich von neuem erfahre⸗ 


Wenn man ſich das Uebel durch Anſtecka 
zugezogen, fo kann man ganz dreiſte die Salbe! 
brauchen, fo bald man ſolches wahrnimmt, oh! 


daß man ein Purgiermittel vorher gehen faflıı 
Hingegen wenn man das Uebel lang aus der Ach 


gelaſſen hat, und ſolches auf einen betraͤchtlich 


Grad geſtiegen iſt, ſo muß der ͥKranke lange der“ 


gezeigten Lebensordnung folgen, der Leib a | 
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wohlgereinigt ſeyn, und er muß eine große Mens 
ge von der Tiſane No. 26. getrunken haben, ehe 
man zu der Salbe ſchreitet; und ich habe in 
dieſem Falle immer mit der Salbe No. 28. den 
Anfang gemacht, davon man alle Morgen die 
Halfte des vierten Theils gebraucht. Oftmals 
bediene ich mich der Salbe No. 52. nicht, und 
ich habe immer die letztere eben fo ſicher, aber ein 
wenig langſamer befunden. 8 
. 346. So lange man die Arzneyen ge⸗ 
braucht, muß man die Kaͤlte und Feuchtig keit ver⸗ 
meiden, ſonderlich wenn man ſich des Mittels 
No. 28. bedient hat, da zu demſelbigen Queckfils _ 
ber kommt, welches, wenn man dieſe Behutſam⸗ 
keit aus der Acht ließ, Aufſchwellen des Halſes 
und Zahnfleisches, und ſelbſt einen Speſchelffuß ers 
wecken könnte. Dieſe Salbe hat vor der andern 
den Vortheil, daß fie keinen Geruch hat, und daß 
ua e einen anı en a 1 
eilen kann; hingegen iſt es fehr ſchwer, de 
Geruch der andern zu verbergen. 
Man muß auch öfters das Leinenzeug abs 
wechſeln; eat muß man verhuͤten, daß 
man die Kleider nicht abaͤndere; denn da die 
Kleider anſteckend werden, fo konnte man ſich die 
| Krankheit leicht wiederum zuziehen, wenn man 


ö 
f 


ſich nach der Geneſung dieſer Kleider wiederum 

wuͤrde bedienen. 
„Die Hemder, Hoſen, Struͤmpfe muͤſſen 
„durch den Schwefeldampf ausgeraͤuchert wer⸗ 
den, ehe man fie * Die Wange 
2 aber 


0 


| 
| 
| 
| 


On dieſen Faͤlen, muß man ı ) ein gelinde 
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5 mit Schwefel muß in freyer Luft geſcht⸗ 
>) en. ; 
9. 347. Wenn dieſe Krankheit ſehr lange 


Dauert, ſo entkraͤftet ſie den Kranken durch 


Schlafloſigkeit, Unruhe von dem Beißen, und 
zuweilen durch ein Fieber. Der Kranke win 
außerordentlich mager, und verlieret Die Kraft 


Purgiermittel nehmen laſſen. 2) Etliche wal 
me Bäder verordnen. 3) Den Kranken da 
Lebensordnung bey der Erholung unterwerfen, 
4) Denfelbigen Morgens und Abends das Dil 
ver No. 53. 15 Tage lang, neben der Tıfatl 
No. 26. nehmen laſſen. a 

Oftmals iſt die Krankheit hartnäckig, un 
man muß die Heilungsmittel nach den Ae 
abändern; ich kann mich aber in eine ſo umftaͤn 
liche Nachricht nicht einlaſſen. 5 
g. 348. Nach etlichen vorhergegangeng 
Purgiermitteln bringen oft Schwefelbaͤder, de 
gleichen die Bäder zu Pverdon find, eine Ha 
lung zuwege. Auch haben ſchon oft kalte B. 
der in Fluß⸗ oder Seewaſſer die hattnacigfil 
Kraͤtzen geheilet. (7) . 5 
Nichts unterhält die Kraͤtzen länger, als Dr 


Misbrauch von warmen Waſſer. | 
L. 340, 


3 2 — 


( Das Bad zu St. Mauritzen an der Spanwel 
bey Zuͤrich thut hierinnen vortreffliche Dien 
sr Ueberſ. | 
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6. 349. Ich wiederhole es, daß man ſich 
niemal obne Vorbedacht der Salbe No. 52. oder 
anderer Mittel, welche die Kraͤtze vertreiben, be⸗ 
diene. Es iſt kein Uebel zu nennen, welches nicht 
er folget ſey, wenn man dieſe Krankheit durch aͤu⸗ 
ßere Mittel allzufrühzeitig vertrieben hat, ehe 
man genug ſam den Leib gereinigt, und die Schaͤr⸗ 
fe des Gebluͤts ein wenig vermindert hat. 


Das ſechs und zwanzigſte Kapitel. 
Anl.itung für das weibliche Geſchlecht. 


9. 30. 

Das weibliche Geſchlecht iſt allen Krankheiten 
unterworfen, welche wir bis hieher beſchrie⸗ 
ben haben; neben dieſem ſind ihm einige Krank⸗ 
heiten eigen, welche von vier Haupturſachen 
herruͤhren; der monatlichen Reinigung, der 
Schwangerſchaft, dem Wochenbette, und den 
Folgen des Wochenbetts. Ich habe mir nicht 
vorgeſetzt, alle dieſe Krankheiten abzuhandeln, 
dieſes würde ein weit größeres Buch erheiſchen, 
als dieſes iſt, und ich finde mich genoͤthigt, mich 
auf einige allgemeine Anleitungen in Abſicht auf 

dieſe vier Gegenſtaͤnde, einzuſchraͤnken. 5 
. 351. Der Schoͤpfer, welcher das 
weibliche Geſchlecht beſtimmte, das menſchliche 
Geſchlecht in ſeinem Leibe zu pflanzen, unter⸗ 
warf daffelbige einem Blutfluß, der ſich zu ei⸗ 
ner boſtimmten Zeit einſtellet, und welcher die 
Y 3 Quelle 
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Quelle ift, woher meiſtens die Kinder ihre Nah ⸗ 
rung ziehen ſollen. * 


Dieſe Ausleerung fängt, in unſerm Lande, 
gemeiniglich zwiſchen dem 14 und roten Jahre an, 
ii Ehe dieſes zum Vorſchein koͤmmt, 1 KA 
ii oftmals die Tochter eine geraume Zeit in einem 
1 ſchwaͤchlichen Zuſtande, welchen man die Bleich 
ſucht, oder weiße Gelbſucht nennet; und wen 
fie allzulange ausbleibt, fo verfallen fir in fh 
re Krankheiten, welche mehrmals töbtlich find, 
9 Indeſſen ſchreibt man mit Unrecht dieſer Urn 
0 che alle Krankheiten, denen ſie in dieſem Alltel 
0 unterworfen find, zu; ſolche hangen von eing 

andern ab, wovon auch die Bleichſucht Öften 

nur eine Wirkung iſt; naͤmſich, von del 

Schwachheit des Leibes, welche dieſem Gh 
| ſchlechte naturlich und nothwendig iſt. DI 
. Faſern einer Zrauensperſon, welche beſtimm 
. find, ſich nach Größe des Kinds und fein 
‚| umgebenden Theilen, einer oftmals ſehr bi 
9 traͤchtlichen Maaße, ausdehnen zu laſſen, ſol 
9 ten weniger hart, weniger ſtark und weiche 
9 ſeyn, als die Faſern der Männer; dieſes mach 
daß der Umlauf des Gebluͤts mit geringerer Gh 
walt geſchieht; daß das Gebluͤt waͤßriger un 
dünner iſt; und daß die Feuchtigkeiten, in del 


Eingeweiden, leichter ſtille ſiehen, und An 
| ſtopfungen erwecken. 1 
g. 372. Man koͤnnte den uͤblen olg 
dieſer Leibesbeſchaffenheit vorbauen, wenn maß 


der Schwachheit der natürlichen Bewegen 
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durch eine kuͤnſtliche Bewegung, welche durch 
die Leibesuͤbung hervorgebracht wird, zu Huͤlfe 
kaͤme; allein eben dieſe Beyhuͤlfe, welche ges 
wiſſermaßen für die Weiber viel nöthiger waͤre, 
als für die Maͤnner, wird ihnen durch die Auf⸗ 
erziehung, die man ihnen giebt, entzogen; man 
gewoͤhnt ſie an die Hausgeſchaͤffte, welche dem 
Leibe weit weniger Bewegung geben als die Ar⸗ 
beiten, welche fuͤr die Maͤnner beſtimmt ſind. 
Sie geben ſich alſo ſehr wenig Bewegung; die 
natuͤrliche Neigung zur Schwachheit wird da⸗ 
durch vermehrt, und ihre Leibesbeſchaffenheit 
fängt an kraͤnklich zu werden; der Umlauf des 
Gebluͤts wird langſamer; das Geblüt verliert 
ſeine natuͤrliche Eigenſchaften; die Saͤfte fan⸗ 
gen allenthalben an zu ſtocken, und alle Verrich⸗ 
tungen des Leibs werden verdorben. 


Sie fangen lehr frühe, und noch viel Jahre 
vorher, ehe Die Reinigung ſich zeiget, an, ſchwach 
und kraͤnklich zu werden. Dieſes machet ſie 
traͤge; die Bewegung ermuͤdet ſie ein wenig, 
und ſie unterlaſſen ſolche. Dieſe koͤnnte im An⸗ 
fange ein Huͤlfsmittel ſeyn, allein dieſes Mittel 
macht ihnen Muͤhe, und deswegen wird es auf 
die Seite geſetzt, und das Uebel vermehrt ſich. 


„Die Eßluſt koͤmmt, wie die übrigen Ders 
richtungen, aus der Ordnung, und wird ſehr 
gering; die gewohnlichen Speiſen können ſolche 
nicht erwecken, ſie uͤberlaſſen ſich ihren Einbil⸗ 
dungen, welche oͤfters außerordentlich wunder⸗ 
lich ſind, und dieſe verderben noch vollends 

| Y 4 den 
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den Magen, die Verdauung, und die Ge 
ſundheit. 18 


Es verlaufen einige Jahre, inzwiſchen nda 
hert ſich die Zeit, da die Reinigung her vorbre⸗ 
N chen ſollte, und fie bleibt zuruͤcke, erſtlich, well 
il die Geſundheit allzuſehr geſchwaͤcht iſt, dieſt 
N: neue Verrichtung in Ordnung zu bringen, u 
ii der Zeit, da alle übrigen geſchwaͤcht find; zweh 
0 tens, weil ſolche nicht nothwendig iſt, da fl 
It beſtimmt iſt, außer der Schwangerſchaft dad 
überflüßige Gebluͤt auszuführen , welches fid 
bey den Weibern erzeugen fol, Damit fie nich 
das für ihre eigene Geſundheit nöthige Geblih 
auf bie Ernährung des Kindes verwenden muß 
ſen; allein dieſer Ueberfluß findet ſich bey da 
1 5 5 nicht, welche eine lange Zeit Franftid 
ind. f 


9. 373. Indeſſen vermehrt ſich das Lebil, 
weil ſich alle Krankheiten, wenn fie nicht gehe 
wer den, von Dag zu Dag vermehren; man ſchreil 
dieſes einer Hinterhaltung der Reinigung gu; alı 
lein man betruͤgt ſich; die Krankheit koͤmmt nich 
allezeit von dieſer Hinterhaltung her, ſondern oft 
die Hinterhaltung von der Krankheit. Dieſes 

| ſo gewiß wahr, daß, wenn, bey anhaltende 

il) Sckwachheit die Rein gung erfolget, die Kranken 
I ſich nicht beſſer, fondern ehender ſchlimmer befin 

1 den; man ſieht auch oftmals junge Mannt⸗ 

N perſonen, welche von Natur eine weibiſcht 

Leibesbeſchaffenheit erhalten, welche durch dit 

Erziehung vermehrt worden, mit den 10 50 

S ebeln 


unnd es iſt keine Art von 9 welche nicht 
RR 5 
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Uebeln befallen, wie die bleichfüchtigen Toͤch⸗ 
ter, 
Die Bauermaͤdgen, welche oft eine eben fo 


harte Lebensart haben als die Männer, find dies 


ſem Uebel weniger unterworfen, als die Töchter 
in den Staͤdten. | 


. 354. Man muß ſich demnach nicht bes 


truͤgen; nicht alle Beſchwerden der jungen Toͤch⸗ 


ter rühren von dem Mangel der Reinigung her; 
indeſſen giebt es dergleichen, welche wirklich Das 
her ihren Urſprung nehmen. Dieſes geſchieht, 
wenn bey einer ſtarken, wohlbeleibten und geſun⸗ 
den jungen Tochter, welche faſt völlig erwachſen 
und vollblütig iſt, in dem be hoͤrizen Alter, dieſe 
Ausleerung wegbleibt; alsdann veranlaſſet Dies 
ſes überflüßige Gebluͤt mancherley Uebel, welche 
weit heftiger ſind als dieſenige, welche von der 
vorhergehenden Ur ſache herruͤhren. 
Wenn die muͤßigen Stadttoͤchter der Bleich⸗ 
ſucht, welche von der erzaͤhlten Schwachheit ab⸗ 
haͤngt, oder ſoſche begleitet, mehr unterworfen 
ſind, ſo ſind die Landmaͤdgen dieſer Art von Ver⸗ 
ſtopfung, welche von der Zurückhaltung des uͤber⸗ 
flüßigen Gebluͤts abhaͤngt, weit mehr ausgeſetzt, 
als jene; und daher entſtehen die ſonderbaren 
Krankheiten, welche das gemeine Volk für übers 
natürlich hält, und deswegen den Zaubereyen zu⸗ 
ſchreibt. Zn 
9. 355 Wenn die Reinigung einmal hera 
vorgebrochen, fo verſteckt fie ſich oftmals wieder; 


da 


Bm 
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dadurch zuwegegebracht worden. Sie verſtecket 


ſich oft, in dem Falle des 9. 35 1, durch die Fort ⸗ 


ſetzung der Krankheit, welche ihrem erſten Aus 
bruche fo lange im Wege geſtandenzund in andern 
Fallen durch andere Urſachen, Kälte, Scuchtigkeit, 


ſtarke Leidenſchaften, heftige Furcht, Fältende ode, 
unverdauliche, oder allzuhitzige Speiſen, eis kal 


Getränke, oder eine allzuſtarke Leibesübung, . 
und uͤbermaͤßiges Wachen. Die Zufaͤlle die 
fer Verſteckungen find zuweilen heftiger, al 
dieſenige, welche dem erſten Ausbruche vorhet 
gegangen. 
$. 356. Wenn man betrachtet, wie leich 
ſich dieſe Ausleerung durch die angezeigten du 
ſachen verſtecke, vermindere, und aus Di 
Ordnung gebracht werde, die graͤuliche Uebe 
welche auf dieſe Unordnung erfolgen, ſo ente 
cken ſich wichtige Gründe, welche die Weib 
vermögen ſollten, alle Sorgfalt anzuwenden 
damit dieſe Regelmaͤßigkeit nach allen Abſich 
ten unterhalten werde, indem ſie, zu Diet 
Zeit, alle Urſachen, welche ihnen ſchaden kon 
ten, ausweichen. Wenn ſie nicht auf mel 
Wort, ſondern auf das Work ihrer Mut, 
ter, Auverwandten und Freundinnen, ja all 
ihre eigene Erfahrung, wenn ſie, ſage ich 
auf alles dieſes hin ſich überreden wollten, wi 


viel ihnen daran gelegen, daß ſie ſich M 


Dieſer kritiſchen Zeit in Acht nehmen, fo wü, 
de keine ſeyn, welche nicht von der erſten En 
ſcheinung an bis zu ihrem letzten Anfalle, 10 
& * 


wuͤrde. 


Von der monatlichen Reinigung. 347 
nach der ſorgfaͤltigſten Regelmaͤßigkeit auffuͤhren 


Von ihrer Aufführung in dieſen Umſtaͤnden 
haͤngt ihre Geſundheit, die Geſundheit ihrer Kin⸗ 
der, ihr Gluͤck, und das Gluͤck derjenigen, mit 
denen ſie leben muͤſſen, ſchlechterdings ab. 

Je juͤnger und zaͤrter ſie ſind, deſtomehr ſind 


* dieſe Sorgfalten noͤthig. Ich weis wohl, daß eine 


ſtarke Bauermagd dieſe Sorgfalten zuweilen un⸗ 
geſtraft verabſaͤumt, aber anderemal muß ſie ei⸗ 
ne harte Strafe bezahlen; und ich koͤnnte ein weit⸗ 
laͤuftiges Verzeichniß von ſolchen anführen, wel⸗ 
che ſich durch ihre Unvorſichtigkeit in die traurig⸗ 
fin Umſtaͤnde ver ſetzt haben. 8 

Neben der Aufmerkſamkeit, die man auf die 
in dem vorhergehelnden g. angezeigten allgemei⸗ 
nen Urſachen wenden ſoll, muß eine jede Ach⸗ 
tung geben, was ihr insbeſondere in dieſem 
Zeitpunkte ſchaͤdlich ſey, und ſolchem fuͤr immer 
entſagen. 

H. 357. Es giebt viele Weiber, bey welchen 
die Reinigung ohne einige Unordnung in der Ge⸗ 
ſundheit vorgeht; andere haben davon bey einem 
jedem Nückfalle Beſchwerden, und bey einigen 
wird ſie durch die Heftigkeit der Colik, welche 
ihr vorgeht, oder ſie begleitet, und mehr oder 
weniger lang anhaͤlt, ſchrecklich. Ich habe der⸗ 
gleichen Coliken geſehen, die nur einige Minuten 


waͤhrten, andere, einige Stunden; es giebt ders 
gleichen, die viele Tage anhalten, und mit Er⸗ 


brechen, Ohnmachten, Gichtern, welche 4 5 
i die 
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die Heftigkeit der Schmerzen veranlaſſet werden, 
Bluterbrechen, Naſenbluten ꝛc. begleitet werden, 
und welche, mit einem Worte, fie an die Pfortt 
des Todes zu führen ſchienen. Dieſer Zuſtand 
erfodert eine ernſthafte Aufmerkſamkeit; allein 
da er von vielen Urſachen, welche zuweilen einanı 
der entgegen find, abhaͤngt, fo iſt unmoͤglich, 
hier die Beſorgung, welche für eine jede dienlich 
iſt, anzuzeigen. Einige Weiber haben das Un 
glück, alle Monate dieſen Zufällen ausg etzt u 
ſeyn, von der erſten Erſcheinung an, bis zu dem 
letzten Nuͤckfalle, wenigſtens, wenn fie nich 
durch Arzneymittel, eine Lebensordnung, zu 
weilen auch durch ein Wochenbett davon be 
freyet werden. Einige andere muͤſſen nur vol 
Zeit zu Zeit dergleichen leiden, alle 2, 3 oder 
Monate; bey andern, nachdem ſie die er ſtin 
Monate, auch die erſten Jahre entſetzlich gell 
ten haben, verliert ſich nachher dieſes Uebel 
endlich giebt es auch ſolche, welche, nachdem 
ſie lange Zeit die Reinigung, ohne einige Schmer⸗ 
zen, gehabt, bey allen Ruͤckfaͤllen grauſamen 
Schmerzen unterworfen werden, wenn ſie durch 
ihre Unvorſichtigkeit, oder einen ungluͤcklichen 
Zufall, eine Zerruͤttung erlitten haben, welche 


ſolche unterdrückt, vermindert, oder verzoͤgert 


hat; dieſe Betrachtung foll auch diejenigen Kluge 
heit lehren, welche dieſe Kriſis gemeiniglich oh 
ne Schmerzen uͤberſtehen; fie muͤſſen uͤberzeugt 
glauben, daß, unerachtet ſie keine merklich! 
Beſchwerde empfinden, ſie demnach zaͤrter, und 
gegen die Eindeucle fremder Körper e | 
ehen / 


* 
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ſeyen, von den Gemuͤthsbewegungen leichter an⸗ 
gegriffen werden, und daß ſie einen ſchwaͤchern 


Magen haben. 


V. 358. Die naͤmliche Reinigung kann 
auch allzuhaͤufig ſeyn, und dieſes ſtuͤrzet in die 
ſchwerſten Krankheiten; ich werde aber von dieſen 
nichts ſagen, weil fie viel weniger vorkommen, als 
diejenigen, welche von der Hinterhaltung erzeugt 
werden; übrigens kann man, in dieſem Falle, 
ſich die Raͤthe zu Nutzen machen, die ich weiter 


unten geben werde, wo ich von dem Blutverluſt 


rede, welcher in der Schwanger 
Siehe H. 367. 8 
. 359. Endlich nimmt fie, nach einer be⸗ 
ſtimmten Zahl von Jahren, auch wenn ſie in der 
beſten Ordnung ift, (ſelten erſtreckt ſich dieſes 
bis in das safte Jahr) aus natuͤrlichen und 
nothwendigen Ur ſachen ein Ende, zwiſchen dem 
45 und 50. Jahre des Alters; zuweilen geſchieht 
ſolches früher , ſelten fpäter ; und bieſer Zeit? 
punkt iſt gemeiniglich für Die Weiber von ſchlim⸗ 
men Folgen. eu 
ge 350. Man kann den Uebeln, welche 
F. 352. beſchrieben worden, vorbauen, wenn 


ſchaft vorkoͤmmt. 


man ihre Urſachen ſorgfaͤltig vermeidet 1) 


Wenn man die jungen Tochter ſich viele Lelbes⸗ 
übung geben laßt, vornaͤmlich, ſo bald man 
bie leichteſten Spuren dieſer Krankheit bemer⸗ 
ret. N * : © 3 x 2 ER “ 
2) Wenn man auf dieſelbigen ſorgfaͤltig 
Achtung giebt, daß ‚fie keine widrige . 
1 = ie 
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nießen, da wenig natürliche Koͤrper gefunden 
werden, auch unter denen, welche zur Nahrung 
am wenigſten tüchtig und aͤaßerſt eckelhaft find, 
nach denen fie nicht, in ihren abenteuerliche 
Einbildungen, gelüftet hätten. Die fetten kla 
ſtrigen, mehlichten, ſauren und waͤſſerigen Nah 
rungsmittel find ihnen ſchaͤdlich. Die Kraͤuteh 
thee, welche man ihnen oft als Halungsmittl 
zu trinken giebt, find hinreichend , ihnen die 
Krankheit zuzuziehen, indem ſie die Schlaffhel 
der Faſern vermehren, welche die erſte Ur ſach 
derſelbigen ausmacht. Wenn man ab Kral 
tern trinken will, ſo trinke man es kalt. Daß 
deſte Getränk für fie, it Eßwaſſer. 7 


), Muß man die hitzigen, ſcharfen, zu Hey 
vortreibung der Reinigung beſtimmten Arznepi 
vermeiden. Sie verurſachen zuweilen die entſeh 
lichſten Uebel, und helfen niemals. Je juͤngg 
eine Perſon ift, je ſchaͤdlicher find ſie. 

49 Indeſſen, wenn das Uebel ſich immer vel 
mehrt, muß man einige Arznepen verordnen 
allein keine Purgiermittel, keine verduͤnnernd 


Mittel, noch Kraͤuterbruͤhen, noch Salze, und 
wer weis wie viel andere ſchaͤdliche Sachen; fon 
dern Eiſenfeile, welche das eigenſte Mittel in d 
ſer Krankheit ausmachet. Es muß aber der Feil, 
ſtaub von Eiſen, nicht von Stahl, genommen 
werden, auch muß ſolcher nicht vom Roſte ange 
griffen feyn , denn wenn dieſes iſt, fo hat er fat 
Zar keine Wirkung e 
A Sn 
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In dem Anfange des Uebels, und bey ganz 
jungen Töchtern, koͤnnen ry bis 20 Gran für ei⸗ 
nen Tag hin reichen, wenn man dabey eine genaue 
Lebensordnung beobachtet, und dem Leibe eine ger 
nugſame Bewegung giebt. Wenn das Uebel 
ſchwerer iſt, und die Perſon älter, fo kan man drei⸗ 
ſte bis auf ein halbes Loth ſteigen. Es iſt nicht 
undienlich, wenn man mit dem Jeilſtaube bit⸗ 


tere Sachen oder Gewuͤrze vermengt; und man 


wird die in No. 54. 5. und 56. angezeigten 
Arzneyen unter der Form von Pulver, Wein 
und Latwergen, in dieſem Falle, von dem groͤß⸗ 
ten Nutzen finden. Wenn man die Neinigung 
in Ordnung bringen will, fo. kann man den 
Wein No. Ir. gebrauchen, welcher gemeinigr 
lich eine gute Wirkung thut; allein ich muß ers 


innern, und wänſche, daß man alle Auftnerk⸗ 


ſamkeit darauf wende, daß die Unterdrückung 
der Reinigung oftmals eine Wirkung, und nicht 
die Ur ſache der Krankheit ſey, und daß alsdann 
erfodert werde, die Geſundheit wieder herzu⸗ 
ſtellen, und nicht die Reinigung zu erzwingen, 
welche in dieſem Zeitpunkte zuweilen mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nützlich ſeyn koͤnnte, und welche ſich 
von ſelbſt einſtellet, wenn die Krankheit gehellet 


iſt; ihre Herſtellung muß der Herſtellung der Ge⸗ 


ſundheit folgen, und weder ſolcher vorgehen noch 


ſie zuruͤckbringen. Es giebt Falle, in welchen es 
ſehr gefährlich waͤre, hitzige oder ſtarke Arzneyen zu 


gebrauchen, wenn namlich Fieber, Huſten, eine 
Blutſtuͤrzung, große Mattigkeit, Durſt vorhan⸗ 
denz in ſolchen muß man alle dieſe Uebel 0 7 

rei⸗ 
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braucht, muß man nichts von den Sachen ny 


Pulver No. 20., Molke, haben oft guten Erfolxg 


treiben, ehe man ein hitzig es Arzneymittel verord⸗ 
net, die Reinigung zu befoͤrdern. Man bildet 
ſich unrecht ein, daß dieſe Ausleerung die We 
ber von allen Uebeln befreye, und dieſer Irrihum 
koſtet einer großen Anzahl das Leben. 7 00 

H. 361. So lange man dieſe Mittel ge 


men, welche wir in dem vorhergehenden Artikl 
misrathen haben, und man muß der Wirkung 
durch die Bewegung nachhelfen. Die Bewe 
gung auf einem Wagen iſt ſehr heilſam. Di 
Bewegung bey dem Tanzen iſt es auch, wen 
ſie nur nicht ausſchweifend wird. Al 
Bey den Nückfällen des Uebels verfaͤhrt mal 
wie bey dem erſten Anfalle. . 0 
F. 362. Die zweyte Art der Bleichſucht 
welche H. 354. beſchrieben iſt; erfodert eine at 


andere Beſorgung. Eine Aderläße, welche 


der erſten Art ſchaͤdlich iſt, und deren Gebrauch 
ſchon viele junge Töchter in eine unheilbare Au, 
zehrung geſtuͤrzt hat, hat oft dieſe Art auf eil 
mal glücklich gehoben. Laulichte Fußbaͤder dit 
gehabt, allein man muß anderemal die Bao 
nungen nach den beſondern Umſtaͤn den eines 
Falles einrichten, und deswegen ſich bey kuͤchth 
gen Aerzten Raths erholen. Bi 


F. 363. Wenn die Reinigung fich mit den 
Jahren verliert (F. 359.) oder wenn ſolche plot 
ſich aufhoͤret, da fie vorher haufig gweſen, 10 
muß man nothwendig 1) eine Ader oͤffnen, nn | 
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ſolches alle 6, oder auch 4 oder 3 Monate wieder⸗ 
holen; 2) Die Menge der Speiſen vermindern, 
ſonderlich Fleiſch, Eyer und Wein. 3) Die Lei⸗ 
besübung vermehren. 4) Dit des Morgens 
nuͤchtern das Pulver No. 24. nehmen, da es 
in dieſem Falle von ausnehmendem Nutzen iſt, 
weil es alle natürliche Ausleerungen durch den 
Stuhlgang, Harn und Ausdünftung ein mes 
nig vermehret, und demnach die Menge des 
Gebluͤts, welche ſich natuͤrlicher Weiſe erzeugt, 
vermindert. | 


Wenn ſich dieſes Ausbleiben der Reinigung, 
wie es oͤfters zu geſchehen pflegt, durch einen haͤu⸗ 
figen Blutverluſt anmeldet, oder mit einem ſolchen 
vermengt iſt, ſo iſt die Aderlaͤße nicht ſo nöthig; 
hingegen ſind es eine genaue Lebensordnung, und 
der Gebrauch des Pulvers No. 24. in einem hohen 
Grade; zu dieſem muß man von Zeit zu Zeit das 
Purgiermittel No. 23. beyfügen. Die ſtopfen⸗ 
den Mittel veranlaſſen in dieſem Zeitpunkte einen 

Krebs in der Gebaͤhrmutter. 


Es ſterben in dieſem Alter viele Weiber, nur, 
weil es ſehr leicht iſt, ihnen zu ſchaden; welches 
ſie billig, in Anſehung des Gebrauchs der Arz⸗ 
neymittel, ſehr vorſichtig machen ſollte. Indeſ⸗ 
ſen geſchieht auch oftmals, daß ſich ihre Lelbes⸗ 
beſchaffenheit zu ihrem Vortheile abaͤndert; ihre 
Faſern werden feſter; fie befinden ſich ſtaͤrker, 
viele kleine Unpaͤßlichkeiten nehmen ein Ende, 
und fie genießen hernach ein ſehr glückliches Alter. 
Ich habe ver ſchie dene geſehen, welche in dem zwey⸗ 

Eiſſots Anleitung. 3 oder 
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oder drey und füntzigften Jahr die Brillen bay 
ſeits legten, deren fie ſich ſchon ſeit fünf oder ſech 
Jahren bedienten. zul 

Die angezeigte Lebensordnung, das Pulvg 
No. 24, das Getraͤnk No. 32. find ſehr dien 
lich, faſt in allen Verblutungen, welche zur © 
wohnheit geworden, (ich rede von den Weibel 
aus dem gemeinen Volke) in was für einem A 


ter ſie immer geſchehen. f | 


Von der Schwangerſchaft. 


F. 364. Die Schwangerſchgſten ſindg 
meiniglich auf dem Lande viel glücklicher, dl 
in den Städten. Indeſſen find die Baur 
weiber wie die Weider in den Städten, di 
Herzwehe und Erbrechen des Morgens ‚U 
Kopfſchmerzen, und Zahnwehe nicht mind 
unterworfen. Dieſe Beſchwerden laſſen auf 
ne Aderlaße nach, und dieſe iſt faſt das ein 
Mittel, das hiebey noͤthig war? a 
$. 365. Wenn fie eine allzuſchwere I 
getragen, oder übermäßige Arbeit verrichl 
Allzuſtarke Er ſchuͤtterungen gelitten, oder ein 
Fall gethan haben, werden fie zuweilen mit h 
tigen Lendenſchmerzen befallen, welche ſich 
die Schenkel verbreiten, und endlich in d 
Unterleib ſetzen, welches gemeiniglich ein Zeich 
iſt, daß eine fruͤhzeitige Geburt allernaͤchſt !! 
folgen werde. 8 0 
Dieſem Zufalle vorzubauen, welcher all 
zeit gefährlich iſt, muͤſſen fie ſich 19 ee 


„%% A ͤ ! a a 
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ſtand zu Bette begeben, und ſich auf einen Stroh⸗ 


ſack, wenn ſie keine Matratzen haben, legen, 
weil die Federn in dieſen Fallen ſehr ſchaͤdlich 
find, in dieſer Stellung müffen fie einige Tage 
bleiben, und fich nicht bewegen, auch ſehr wenig 
reden. 2) Muß man ihnen auf dem Arme eis 
ne Ader Öffnen, und 8 bis 9 Unzen Blut weg⸗ 
laſſen. ) Sollen ſie weder Fleiſch, noch 
Fliſchbrühen, noch Eyer eſſen; ſondern ſich nur 
mit Mehlſuppen ernaͤhren. 4) Alle zwo Stun⸗ 
den den halben Theil von dem Pulver No. 
20, nehmen, und nichts trinken als die Tiſa⸗ 
ne No. 2. | | 

Eg giebt geſunde und vollblütige Weiber, 
bey welchen die unzeitigen Geburten in einer ge⸗ 
wiſſen Zeit zur Gewohnheit geworden; man 
kann dieſem Zufalle vorbauen, wenn man ei⸗ 
nige Tage vorher eine Ader oͤffnen laͤßt, und 
dabey die angezeigte Lebensordnung beobach⸗ 
let. Allein dieſes iſt bey zaͤrtlichen Frauens⸗ 
perſonen in der Stadt gar nicht dienlich, bey 


welchen die unzeikigen Geburten eine ganz an⸗ 


dere Urſache haben, und bey welchen man 


denſelbigen durch ganz andere Mittel vor⸗ 
bauen muß. ö 3 


Von der Geburt. ? 


g. 366. Man nimmt wahr, daß auf dem 


Lande mehr Weiber zur Zeit der Entbindung ſter⸗ 

ben als in der Stadt, weil ſie die gute Beyhuͤlfe 

ermangelg, und hingegen eine ſchaͤdliche in großem 
5 3,5 


Maaße 


ſich die Mutter nicht mehr zuſammenziehen Fall | 
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Magße erdulden muͤſſen? hingegen ſter ben in da 
Städten mehrere nach der Entbindung, an del 
Folgen einer verdorbenen Geſundheit. N 


Der Mangel an Wehemuͤttern, die auch nu 
eine geringe Einſicht haben, iſt, in dem größte 
Theile unſers Landes, ein nur gar zu wohl erwieſ 
nes Uebel, welches die erſchrecklichſten Folgen nag 
ſich zieht, und der ganzen Aufmerkſamkeit der P 
licey wuͤrdig iſt. j 

Die Fehler, welche in der Zeit der Entbindul 
geſchehen, find unzaͤhlig, und nur gar zu oft ul 
heilbar; man ſollte ein eigenes Buch fchreibtl 
wie an andern Orten geſchehen, die nöthige Al 
leitung zu geben, wie ſolchen auszuweichen hi 
re; und man follte den Wehemuͤttern einen bil 
länglichen Unterricht geben, ſolche zu begreift, 
Alles dieſes uͤberſchreitet meinen vorgefehll 
Plan. Ich begnuͤge mich deswegen nur el 
von den ſchaͤdlichſten Urſachen anzuzeigen 
nämlich, den Gebrauch hitziger Sachen, 0 
einer ſchweren oder langwierigen Geburt; 5 
bergeil, Biebergeiltinctur, Safran, Salbe 
Nute, Sevenbaum, Amberoͤl, Wein, I 
riak, gekochte Weine mit Gewürzen, Cote 
Brandtewein, gewuͤrzte Weine, Anis, Fenk 
Nuß woſſer und andere geiſtige Getraͤnke. AU 
dieſe Dinge find wahre Gifte, welche, weit en 
fernt die Entbindung zu befoͤrdern, vielmehr!“ 
ne Entzündung der Mutter verurſachen, an 
dadurch Die Geburt noch ſchwerer machen I 
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und die Theile, welche den Durchgang ver⸗ 
ſtatten ſollten, aufſchwellen, den Weg enge 
machen, und endlich gar verſchließen. Ande⸗ 
remal erfolget auf dergleichen hitzige Getraͤnke 
eine Blutſtuͤrzung, welche in wenig Stunden 
den Tod bringt. f s 
$. 367. Man koͤnnte eine große Anzahl 
von Muͤttern und Kindern erretten, wenn man 
die gewohnte Manier umkehrte. Wenn ein 
Weib, welches ſich vor der Entbindung wohl 
befunden, ſtark und wohlgebildet iſt, in Ge⸗ 
burtsſchmerzen koͤmmt, und die Geburt ſchwer 
und ferner daft ſcheint; ſo muß man, weit ent⸗ 
fernt, daß man fie zu fruͤhzeitiger Arbeit noͤthi⸗ 
gen ſollte, welche alles verderbet, oder daß 
man ihnen mit den verderblichen Huͤlfsmitteln, 
von denen wir bisher geredet, helfen wollte, 
ihnen eine Aderlaͤße am Arme verordnen, wel⸗ 
che der Verſtopfung und Entzündung vor⸗ 
bauen, die Schmerzen ſtillen, die Theile er⸗ 
weichen, und alles zu einem guͤnſtigen Anſchei⸗ 
ne bringen wird. : 
Man muß, fo lange die Geburtsſchmer⸗ 
zen anhalten, keine andere Nahrungsmittel ge» 


ben, als alle drey Stunden ein wenig Brod⸗ 
ſuppe, und von Brodtiſane, ſo viel die Krane 


ke begehrt. 


Alle vier Stunden gebe man ein Clyſtier, 
aus gekochten Kaͤſepapeln und ein wenig Oel, 


in der Zwiſchenzeit laßt man fie überein Dampf⸗ 
bad ſitzen, namlich, uͤber ein Aach 
acht 


2 
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Nachtſtuhl, in welchen ſich warmes Waſſt 
befindet; man reibt die Theile des Durchgan 
ges mit ein wenig Butter, und man legt auf 


den Unterleib Umſchlaͤge von warmen Wa 


ſer auf, welche das kraͤftigſte Mittel aus 
machen. > 

Wenn die Hebammen diefen Weg einſchlh 
gen, fo werden ſie nicht nur keinen Schade 
zufügen, ſondern fie geben der Natur Zeit, N 
beſtes zu thun; eine große Anzahl von Gebiß 
ten, welche dem Scheine nach ſchwer waren 
werden gluͤcklich vollbracht, oder man hat ti 
nigſtens Zeit genug, ſich um nöthige Beyhl 
fe umzuſehen. Ueber dieſes werden auch U 
Folgen der Geburt glücklich; da hingegen, wel 
man den erhitzenden Weg einſchlaͤgt, auch wil 
die Geburt vollbracht iſt, die Mutter und du 
Kind ſo graͤulich gelitten haben, daß 190 


len das eine und das andere zu Grund gell 


muß. 0 
mug 6g, Ich weis wohl, daß diefe ea 
tel nicht hinreichend ſind, wenn die Lage h 
Kindes unrecht iſt, oder wenn ſich bey der MI 


ter ein Fehler in der Bildung der Geburrsthll 


befindet; indeſſen verhindern fie die Berl 
rung des Uebels, und geben, wie ſchon geſah, 
worden, einen genugſamen Zeitraum, bey g 


ſchickten Aerzten und Geburtshelfern, oder b“ 


Wehemuͤttern, welche ein wenig beſſere Einſic 
haben, Huͤlfe zu ſuchen. N ö 

Ich wiederhole es noch einmal, daß ſich d 
Wehemuͤtter aͤußerſt huͤten ſollen, die Weber 


N, 


ER 
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der Geburt zu allzuſtrenger Arbeit zu noͤthigen, 
da dieſes unendlichen Schaden nn und 
oft eine ungluͤckliche Geburt veranlaflen kann, 
da ſie, wenn man ein wenig Geduld gebraucht 
haͤtte, vor andern haͤtte gluͤcklich ſeyn koͤnnen; 
und ich wiederhole dieſe Erinnerungen in Anſe⸗ 
hung der Gefahr von uͤberellter Anſtrengung 
der Arbeit, und der Nothwendigkeit der Geduld, 
um fo viel mehr, da dieſe ungluͤckliche Gewohn⸗ 

heit in die ſem Lande faſt allgemein iſt. 


Man fuͤrchtet die Schwachheit, in deren 
ſich die Kranke zu befinden ſcheinen, und bildet 
ſich ein, daß ſie keine Kraͤfte uͤbrig haben, die 
Geburt zu vollbringen; aus dieſer Urſache glaubt 
man ſich berechtigt, ihnen herzſtaͤrkende Sa⸗ 
chen zu gehen; allein dieſer Grund beſteht nur in 
der Einbildung; man verliert die Kraͤfte nicht 


ſo geſchwind; leichte Schmerzen matten ab, 


allein, ſo wie ſie ſich vermehren, ſo leben auch 


die raͤfte wieder auf, und mangeln niemal, wenn 


kein fremder Zufall zugegen iſt, man muß auch 


uͤberzeugt glauben, daß bey einer gefunden und 
ſich wohlbefindenden Frau die Schwachheit nie⸗ 


mal die Geburt verhindere. 


Folgen der Geburt. 


$. 359. Die gemeinſten Folgen der Ge⸗ 
burt auf der Landſchaft ſind: 1) Ein uͤbermaͤ⸗ 
Biger: Blutverluſt. 2) Die Entzündung der 
Gebaͤhrmutter. 3) Ege ploͤtzliche RR 
er 


6 
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der Geburtsreinigung; dieſen Namen giebt 
man dem Abgang des Gebluͤts aus der Ge⸗ 
baͤhrmutter, welcher gemeiniglich nach der Ge⸗ 
ir 1 4) Die Beſchwerden von det 
ilch. | 


Ein allzuhaͤufiger Blutverluſt muß nach det 
F. 365. gegebenen Anleitung beſorgt werden; 
und, wenn ſolcher gar zu haͤufig iſt, muß man 
auf den Unterleib, Lenden und Ober ſchenkel, 
naſſe Tücher auflegen, welche man in Waſſa 
und Eßig, zu gleichen Theilen vermiſcht, ein 
getauchet hat, dieſe wechſelt man ab, fo bal 
fie anfangen trocken zu werden, wenn aber DE 
Blutſſuß ſich zu vermindern anfängt, fo laͤft 
man ſie ganz weg. f | 


$. 370. Die Entzündung entdeckt fh 
durch Schmerzen in dem ganzen Unterleib, 
und Spannen uͤber den ganzen Bauch, die 
Vermehrung des Schmerzens bey dem Anfuͤh 
len, eine beſondere Art von einem rothen Aus 
ſchlage, welcher ſich von der Mitte des Unter 
leibes bis nach dem Nabel hinaufzieht, und, 
wenn das. Uebel ſich verſchlimmert, ſchwal 
wird; dieſes iſt allezeit toͤdtlich; durch eine au 
ßerordentliche Schwachheit; eine außerordeſt 
liche Veraͤnderung in den Geſichtszuͤgen, ein 
leichte Verwirrung; ein anhaltendes Siebe 
mit einem ſchwachen und dabey harten Puls, 
zuweilen durch ununterbrochenes Erbrechen, of" 
mals den Schluchzer; den Abgang eines hal 
ſigen roͤthlichten, ſtinkenden und ſcharſen 125 
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| ſers; oͤftern Trieb zum Stuhlgange; Brennen 
und oͤfters gaͤnzliche Hinterhaltung des Harns. 


$. 371. Man muß dieſe ſchwere und oft 
toͤdtliche Krankheit, wie die uͤbrigenEntzuͤndungs⸗ 
krankheiten, beſorgen. Vornaͤmlich muß man, 
auf die Aderläßen, öfters Elyſtiers von warmen 
Waſſer geben, ſolches in die Gebaͤhrmutter eins 
ſpritzen, und ohne Aufhoͤren Ueberſchlaͤge davon 
auf den Bauch auflegen, und häufig davon, oder 
von einer ganz einfaͤltigen Gerſtentiſane, unter 
welche man auf eine Maaß 1 Quintgen Salpeter 
miſchet, oder von der Mandelmilch No. 4. trin⸗ 
ken laſſen. 


$. 372. Die gaͤnzliche Hemmung der Ge⸗ 
burtsreinigung, welche die heftigſten Krankhei⸗ 
ten veranlaſſet, wird völlig nach dergleichen 
Art beſorget. Wenn man ſich zum Ungluͤcke 
hitziger Arzueyen bedient, um ſolche zu treiben, 
ſo macht man auf einmal alle Hoffnung zur Ge⸗ 
neſung zunichte. i 


$. 373. Wenn das Miſchſieber ſtark iſt, fo 
kann man ſolches durch die Gerſtentiſane H. 371. 
und Clyſtiere ſtillen, wenn man damit eine ganz 
leichte Lebensordnung verbindet, und ſich nur der 
Brodſuppen oder andern ganz klaren mehlichten 
Bruͤhen bedient. 


F. 374. Zaͤrtliche Weiber, welche nicht, 
wie es nöthig waͤre, beſorget werden, oder ſol⸗ 
che, welche durch die Noth gezwungen, ſich all⸗ 
zufruͤhe mit der Arbeit BT / ſind ver ſchie⸗ 

vo des 
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1 


denen Zufaͤllen blosgeſtellt, welche daher ihren 


Ur ſprung nehmen, daß die Aus dünſtung und Gen 
burtsreinigung keinen rechten Fortgang haben, 
oder daß die Abſoͤnderung der Milch in den Br 
ſten in Unordnung koͤmmt, und daher die fo gu 
heißenen Milchgeſchwulſten entſtehen, welche al 
lezeit nachtheilig find, inſonderheit wenn fie fid) 
auf einen innern Theil ſammeln. Dieſe zeigen 
ſich oft an den Oberſchenkeln, und in Dielen 
Falle muß man die Tiſane No. 58. gebrauchen 
Und auf die Geſchwulſt den Ueberſchlag No. 59 


auflegen. Dieſe beede Mittel vertheilen ds 


Uebel unmerklich, wenn es ſich ohne Eiterun 
vertheilen läßt. Wenn dieſes nicht möglich if)! 


und ſich der Eiter ſammelt, fo muß ein Wund 


arzt das Eitergeſchwuͤr Öffnen, und ſolches wi, 


2 


ein anderes Geſchwuͤr beſorgen. 


F. 375. Wenn die Milch in den Bruͤſſeh 


gerinnet, ſo iſt es von der größten Wichtigkeit, 
dieſe Geſchwulſt ohne Anſtand zu vertheilen, ohm 
dieſes erhartet fie, und wird zu einem Scirrhuß; 
und aus dieſem entſteht oft, nach Verlauf eine 
gewiſſen Zeit, ein Krebs, die graͤulichſte von allg 
Krankheiten. 10 


Man kann dieſem entſetzlichen Uebel vor 


bauen, wenn man den kleinen Geſchwulſten 


in ihren erſten Anfaͤngen zu begegnen fucht 
Hiezu iſt nichts beſſer als die Heilungsmitte 
Mo. 57. und 60.; indeſſen erheiſchet die Klug 


heit allezeit, nichts ohne eingeholten Rath von 


zunehmen. = | 


Weng 
1 


2 
I 
u 
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Wenn eine veraltete Verhaͤrtung zugegen, 
und ſolche mit keinen Schmerzen begleitet iſt, 
ſo muß man auf ſolche gar nichts auflegen; 
indem alle aͤußerliche Mittel ſchaͤdlich ſind; alle 
ferte, reizende, harzigte oder geiſtige Mittel ver⸗ 
wandlen den Seirrhus gar bald in einen Krebs. 
Wenn der Krebs offenbar zugegen iſt, ſo ſind 
ebenfalls alle aͤußerliche Mittel, das einzige 
No. 60. aufgenommen, ſchaͤblich. Der Krebs 
iſt ſehr lange unheilbar geweſen, ſeit einigen 
Jahren hat man ſolchen zuweilen mit dem Hei⸗ 
lungsmittel No. 57. geheilet, allein auch dieſes 
iſt nicht unfehlbar. Indeſſen muß man es al⸗ 
lezeit verſuchen. 5 ek 

9376 Die Bruſtwarzen der Saͤugen⸗ 
den werden oft wund, und verurſachen entſetz⸗ 
liche Schmerzen. Die einfaͤltigſte Pomade iſt 
eines der beſten Mittel, oder ein Gemengſel aus 
Oele und Wachs, oder die Salbe No. 66, 
Menn das Uebel hartnaͤckig iſt, muß man ne 
ben dieſen Purgiermittel gebrauchen, welche 
He sh mit dem beſten Erfolge beglei⸗ 
et ſind. ö 


Das ſieben und zwanzigſte Kapitel. 
8 Anleitung fuͤr die Kinder. 
ei H. 377. 

Die Kinderkrankbeiten, mit allem, was die 
D Beſorgung ihrer Geſundheit betri t, find 
bisher gemeiniglich von den Aerzten allzuſehr aus 

| der 
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der Acht gelaſſen worden; und man uͤberließ 
dieſe Sorge Perſonen, welche hiezu am wenig ⸗ 
ſten tuͤchtig waren. Indeſſen iſt die Geſund⸗ 

heit der Kinder ſehr wichtig; nur von der Er, 

haltung derſelbigen hängt die Anzahl der Men 

ſchen ab; und die Beſorgung ihrer Krankheiten 
laͤßt ſich auf einen groͤßern Grad der Vollkom⸗ 
menheit bringen, als man gemeiniglich glaubt; r 
man findet dabey wirklich einen beträchtlichen 

Vortheil von der Heilungskraft der Erwach⸗ 
ſenen aus, daß ſich nämlich bey den Kindern 

nicht ſo oft Verwicklungen der Krankheiten 
einfinden. e : 

Man wendet ein, daß ſich die Kinder nicht 
zu verſtehen geben koͤnnen; dieſes iſt in gewiſſer 
Abſicht wahr; doch nicht ſo allgemein; ſie reden 
zwar nicht unſere Sprache, fie haben aber ein 
eigene, die man erlernen muß. Eine jede Krank 
heit hat, eigentlich zu reden, ihre eigene Spra⸗ 
che, die ſich ein aufmerkſamer Arzt bekannt ma⸗ 
chet; ein ſolcher muß ſich alle Mühe geben, die 
Sprache der Kinder kennen zu lernen, und ſich 
ſolche zu Nutzen zu machen, damit er die Mitte, 
ihre Geſundheit und Staͤrke zu erhalten, und 
die verſchiedenen Krankheiten, welchen fie unter 
worfen find, zu heilen, vervollkommnen Finn 
Ich habe mir nicht vorgenommen, dießmal Die 
fer Pflicht ein völliges Genuͤgen zu thun, ich 
wer de nur die vornehmſten Urſachen ihrer Krank 
heiten, und die allgemeine Art ſolche zu beſot 
gen, anzeigen. Ich we de dadurch wenigſtens 
einen Theil des Schadens von ihnen Bun E 

[41 200 
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den man ihnen zufuͤget; die Erſparung der 
Krankheiten, welche durch Kunſt zuwegegebracht 


werden, macht einen der wichtigſten Vorwürfen 


dieſes Werks aus. 5 5 u 

F. 378. Faſt alle Kinder, welche unter 
einem auch zwey Jahren ſterben, ſterben mit 
Gichtern; man ſagt, ſie ſeyen an den Gichtern 
geſtorben, und man hat zum theil recht, denn 
in der That ſind es die Gichter, die ihren Tod 
verurſachet; allein auch dieſe Gichter ſind eine 
Wirkung anderer Krankheiten, welche alle Auf⸗ 
merkſamkeit von denen erheiſchen, welche auf 
dieſe kleine Geſchoͤpfe die Aufſicht haben, und nur 
durch Beſtreitung dieſer verſchiedenen Urſachen 
kann man die Gichter heilen; man zaͤhlt deren 
vornaͤmlich viere, das Kindspech, die Säure, 
das ahnen, und die Wuͤrmer; ich werde von 
jeder etwas ſagen. 5 


Von dem Kindspeche. 
$: 379. Der Magen und Gedaͤrme der 


Kinder ſind gerade nach ihrer Geburt mit einer 


ſchwarzen, ziemlich dicken und zaͤhen Materie an⸗ 
gefüllet, welche das Kindspech ( Meconium ) 


genennt wird. Diele Materie muß ausgeführt 


werden, ehe das Kind die Milch bekoͤmmt, ohne 
dieſes würde ſolche verdorben werden; und da fie 


ſelbſt ſich dadurch eine außerordentliche Schärfe 


Al uziehen wuͤrde; fo wuͤrde daher eine zweyfache 
Quelle des Uebels entſtehen, welcher die Kinder 
nicht widerſtehen koͤnnten. f 


Man 
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Man befördert die Ausleerung dieſes Koths 
auf folgende Weiſe: 1 Giebt man ihnen die et / 
ſten 24 Stunden ihres Lebens keine Milch. 2) 
Laͤßt man fie in dieſer Zeit Waſſer mit ein wu 
nig Zucker oder Honig trinken, dadurch wird das 
Kindspech verduͤnnert, und deſſen Ausleerung 
durch den Stuhlgang, zuweilen auch durch Et“ 
brechen erleichtert. 3) Dieſer Wirkung beſſet 
versichert zu ſeyn, muß man ihnen eine Unze 
von dem Waͤgwart⸗Syrop mit Rhaba 
bern geben, welche man mit ein wenig Waſ⸗ 
ſer verdünnert, und inner vier oder fünf Stun 
den trinken laͤßt. Dieſer Gebrauch hat die groͤß⸗ 
ten Vortheile, und es waͤre daher zu wünſchen 
daß er allgemein eingefuͤhrt wurde. Dieſeg 
Syrop iſt, in vielen Abſichten, allen ander 
Sachen, und inſonderheit dem Mandeloͤle we 
vorzuziehen. 5 E Aa 

Wenn eine große Schwachheit einige Nah 
rung noͤthig machen ſollte, ſo kann man ihnen 
ohne Nachtheil, ein wenig Zwieback im Waſſer 
geben, wie gemeiniglich geschieht „oder ein wis 
nig von einer ganz lautern Brodſuppe. N 


Von der Säure 


1 Ira 
F. 390. Wenn ſich die Kinder nach det 

Geburt auch wohl gereinigt haben, ſo wird 
nichts deſtoweniger ſehr oft die Milch ſcharf, 
und verurſacht Erbrechen, heftige Coliken, Gich | 
ter, Durchfall, und den Tod. Man hat hie, 
bey nur zwey Dinge zu beobachten; die ſaure 
5 1 — — „Malen 
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Materie auszuleeren, und zu verhindern, daß ſie 
ſich nicht wieder erzeuge. Auch in dieſem Falle 


iſt der Waͤgwart⸗Syrop das beſte Mittel, die 
Ausleerung zu befoͤrdern. 2 


Man bauet der Erzeugung einer neuen Säure 
vor, wenn man taͤglich drey Doſen, wenn das 
Uebel ſchwer iſt, oder zwo, auch nur eine Doſe, 
wenn es nicht betraͤchtlich iſt, von dem Pulver 
No. 61. giebt, und ſie von Meliſſen oder Linden⸗ 
bluͤthenthee trinken laͤßt. i 


H. 38 1. Es herrſchet die Gewohnheit, den 


Kindern, wenn ſich Schneiden im Leibe äußert, 
haͤufig von füßem Mandeloͤle zu geben; dieſe Ge⸗ 
wohnheit iſt ſehr ver derblich, und zieht die gefaͤhr⸗ 


lichſten Folgen nach ſich. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß das Oel die Schmerzen, zuweilen alſogleich, 
mildere, indem es die ſauren Theile einwickelt, 
und die Empfindlichkeit der Nerven ſtumpf machetz 
allein es iſt nur ein Linderungsmittel, welches, 
weit entfernt, daß es die Urſache aus dem Wege 
raumen ſollte, ſolche vielmehr vermehrt, weil es 
ſelbſt ſcharf wird; deswegen koͤmmt das Uebel 
bald wieder und je mehr man Oel giebt, deſtomehr 
werden die Kinder dem Schneiden im Leibe unter⸗ 
worfen. Ich habe vielen ohne andere Mittel ge⸗ 


holfen, nur, daß ich den Gebrauch des Oels 


unterſagte, welches ihren Magen ſchwaͤchte; 
und eben deswegen laͤßt ſich die Milch weniger 
und langſamer verdauen, und wird leichter 
fauer ; und die Schwaͤchung des Magens, in 
dieſem Zeitpunkte, hat zuweilen, durch das 
n gan⸗ 
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. einen Einfluß auf die Leibesbeſchaf 
enheit. 

Es liegt bey den Kindern viel daran, daß ſe 
den Leib offen behalten, und es iſt unſtreitig, daß 
das Oel ſolchen oft verſtopfe, daß es die Kraͤfte 
der Gedaͤrme ſchwaͤchet; jedermann kann dieſen 
Nachtheil wahrnehmen; indeſſen fahrt man doch 
fort, ſolches zu einem entgegengeſetzten Zweck 
zu verordnen; fo ſehr wirken die Vorurtheltß 
in dieſem und vielen andern Faͤllen. Man ft 
let fi) vor, daß dieſes oder jenes Mittel die 
oder jene Wirkung hervorbringe; dieſes Mittel 
kann ſolche niemal hervorbringen, das Vor, 
urtheil bleibt nichts deſtoweniger feſt, und maß 
ſchreibt die Unwirkſamkeit deſſelben einer allzug 
zingen Doſe zu, man verdoppelt deswegen dit 

ſelbige, die ſchlimme Wirkung wird dadurch 
dergroͤßert, und dem unerachtet hört die Derblen 
dung nicht auf. a 1 

Der Misbrauch des Oels macht den Leib auch 

3 der engliſchen Krankheit, ( Rachitis, 
detiken, Knüpfung der Gelenke) geneigt; und 
endlich wird es auch oft die vornehmſte Urſacht 
10 Hautkrankheiten, welche ſich ſehr ſchwer heilen 
Es erſcheinet hieraus, daß man ſolches nut 
ſehr ſelten gebrauchen muͤſſe; und daß es in den 
Coliken, welche von einer geſammelten Schärfe 
in dem Magen und Gedaͤrmen herkommen, a 
mal ſehr zur Unzeit gebraucht werde. 1 
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. 382. Gemeiniglich find die Kinder in den 
erſten Monaten den Coliken am meiſten ausge⸗ 
letzt; nachher vermindern ſich dieſe, weil der 
Magen mehr Stärke bekommt. Man kann ih⸗ 
nen Erleichterung verſchaffen, wenn man ihnen 
Clyſtiere giebt, aus gekochten Karmillen mit ei⸗ 
nem Stuͤckgen Seifen in der Große einer Ha⸗ 
ſelnuß; oder ein Stück Flanelle, welches mit 
einem Karmillengetraͤnke mit ein wenig Ther iak 
buschnäflet iſt, warm auf den Magen und Uns 
terleib aufleget. N | 


Man kann ihnen nicht allezeit Clyſtiere ge⸗ 
Ben, es wuͤrde ſolches mit Gefahr begleitet feyn, 
jedermann Penner den Weg, ſolche durch Stühle 
säpfgen zu erſetzen, von einigen Stengeln von 
Pflanzen, oder Seife, oder gekochtem Honig. 


Eines der ſicherſten Mittel, dieſen Coliken 
borzubauen, welche von einer unverdauten Milch 
ihren Urſprung nehmen, iſt, ihnen ſo viel Be⸗ 
megung zu geben, als die Umſtaͤnde ihres Alters a 


erlauben. 


‚0 383. Che wir zu der dritten Urſache der 
Kinderkrankhelt übergehen, welche in dem Zah⸗ 
nen beſteht, muß ich von einer der wichtigſten 
Sorgfalten reden, welche ihre Kindheit erhei⸗ 
ſchet, namlich von dem Waſchen, wodurch ſie 
im Anfange geſaͤubert, und nachher geſtaͤrkt wer⸗ 
den muͤſſen. ei 0 


Ciſſots Anleitung. A 9 Von 
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Von dem Waſchen der Kinder. 

$. 384. Der ganze Leib eines neugeboht 
nen Kindes iſt mit einem zaͤhen Schleime üben 
deckt, welcher von der Feuchtigkeit herkoͤmm 
in welcher das Kind gelebt hat. Es iſt von nich 
geringem Nutzen, daß man ſolchen alſobald do 
von reinige, und hiezu iſt nichts dienlicher, alı 
eine Miſchung von einem Drittel Wein af 
zwey Drittel Waſſer, lauter Wein iſt gefäht 
lich. Man kann dieſes Waſchen einige Lug 
nacheinander wiederholen; allein es iſt eine ſeſ 
ſchaͤdliche Gewohnheit, wenn man mit, bien 
warmen Waſchen nachher laͤnger fortfaͤhr 00 
man vermehrt die Gefahr, wenn man Bull 
damit vermengt, wie ſolches unter dem Gebe 
che des Weins mit Waſſer nur allzuoft geſchieh 
wenn dieſer Schleim zaͤhe und dicke ſcheint, mi) 
man ſich eines Getränks aus Karmillen mit 
nem Stuͤck gen Seife, einer Haſelnuß groß, Di 
dienen. Die Regelmäßigkeit der Ane 
iſt der Grundſtein der Geſundheit: dieſe Regt 
maͤßigkeit zu erhalten, muß man die Haut fh 
ken, und das warme Waſchen ſchwaͤchet ielelbl 
5 Wenn die Haut die noͤthige Stärke bee 
o gehen ihre Verrichtungen allezeit gut von [I 
ten, und die Aus duͤnſtung koͤmmt nicht bey jedt 
Abwechslung der Witterung in tee 80 
dieſem wichtigen Umſtan de zu gelangen, muß mil 
die Kinder wenige Tage nach ihrer Geburt, u 
kaltem Waſſer, wie man es friſch aus dem Brul 
nen ſchoͤpfet, waſchen. 9900 


| 
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Man verrichtet dieſes mit einem Schwamme, 
und fängt bey dem Geſichte, den Ohren, dem 
Hinterhaupt, (die Fontenelle (“) muß ſorgfaͤltig 
ausgewichen werden) an, und gehet ſodann zu 
dem Halſe, den Lenden, dem Unterleibe, den 
Schenkeln, Süßen und Aermen fort, kurz, man 
waͤſchet auf ſolche Weiſe den ganzen Leib. Die⸗ 
0 Gewohnheit, welche ſo viele Jahrhunderte 
n Uebung geweſen, und auch in unſern Zeiten 
bey verſchledenen Voͤlkern, welche ſich ſehr 
wohl dabey beſinden, in Uebung iſt, wird vie⸗ 
len Mürtern ſchrecklich vorkommen; ſie werden 
glauben, fie würden auf dieſe Weiſe ihre Kino 
der toͤdten, werden daher nicht Muths genug 
haben, ſolche vorzunehmen, und vornaͤmlich 
dem Geſchreye der Kinder, welches in den er⸗ 
ſten Anfaͤngen, wenn man ſie waſchet, entſteht, 
nicht widerſtehen konnen. Allein, wenn fie ih⸗ 
re Kinder wahrhaftig lieben, fo koͤnnen fie ih» 
nen kein beſſeres Merkmaal ihrer Zärtlichkeit ges 
ben, als aus Liebe zu ihnen dieſe Abneigung zu 
uͤberwinden. 


Die ſchwachen Kinder haben ſolches am mei⸗ 
ſten vonnoͤthen (**), bey den ſtaͤrkern kann man es 
A a2 unter⸗ 


— 


h Diefes iſt der Ort auf dem Kopfe, an welchem 
man fuͤhlet, daß die Knochen ſich noch nicht mit 
einander vereinigt haben. 

(% Es giebt indeſſen einen Grad der Schwachheit, 

welcher ſolches hindern ſoll; wenn nämlich ein Kind 
5 : Wärme, 


N 
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unterlaſſen; und man wird es nicht glauben, 
bis man es oft ſelbſt erfahren, wie viel dieſt 
Uebung zu geſchwinder Vermehrung der daß 
besſtaͤrke beytrage. Ich habe das Vergnügen 
wahrzunehmen, daß, ſeitdem ich angefangen, 
dieſe Gewohnheit hier einzuführen, verſchied 
ne von den zaͤrtlichſten und vernuͤnftigſten Mih 
tern ſolche mit dem beſten Erfolge gebraucht h 
ben. Die Wehemuͤtter, welche dieſe Wir kun 
geſehen, ſo wie die Saͤugammen und Kinde 
märterinnen , welche ſolches verrichtet, breit 
fie je mehr und mehr aus; und wenn ſolche al 
gemein werden ſollte, fo bin ich gänzlich uͤhe 
zeugt, daß durch ſolche eine große Anzahl Kin 
der werde erhalten, und auf dieſe Weiſe der Jol 
gang der Entvölferung gehemmt werden. 


Man muß ſie ordentlich alle Tage wi 
ſchen, die Witterung oder Jahrszeit mag fl 
wie fie wolle; und in der warmen Jaht 
zeit muß man die Kinder in Waſſereimm 
Brunnebetter, Bäche , Fluͤſſe und Seen ei 
tauchen. 72 5% 

Das Geſchrey dauret nur wenige Tage, nah 
her gewoͤhnen fie ſich fo fehr an dieſe Uebung, di) 
fie ihnen zum Vergnügen wird, und daß ſie wah 
rend der ganzen Verrichtung lachen. 


IR 5 Du 


A — — 

Wärme, Herzſtaͤrkungen und Reiben noͤthig hal, 

damit es nicht aus Schwachheit ſterbe; in Die 
Umſtaͤnden wuͤrde das Waſchen ſchaͤdlich ſeyn. 
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Der erſte Vortheil von dieſer Gewohnheit 
iſt, wie ſchon geſagt, die Ausduͤnſtung zu uns 
terhalten, und die Empfindlichkeit bey den Ab⸗ 
wechslungen der Luft zu verringern; allein, von 
dieſem erſten Vortheile entſpringen noch andere, 
daß man nämlich ſehr vielen Krankheiten vor⸗ 
bauet, vornaͤmlich der engliſchen Krankheit, den 
Verſtopfungen, den Hautkrankheiten und den 
Gichtern; und man bringt ihnen eine feſte und 
dauerhafte Geſundheit zuwege. 


F. 385. Man muß aber das Gute, wel 
ches ein ſolches Waſchen verſchaffet, nicht durch 
die ſchlimme Gewohnheit, die Kinder allzu warm 
zu halten, zernichten; nichts kann ſchaͤdlicher 
ſeyn als dieſes, und nichts verurſachet mehrere 
Todesfälle unter den Kindern; man muß fie ge⸗ 
woͤhnen, ſowohl bey Tag als bey Nacht nur 
ganz leicht gekleidet zu ſeyn, und inſonderheit 
den Kopf nur gar wenig, und nach dem zwey⸗ 
ten Jahre den Tag uͤber, gar nicht mehr zu bede⸗ 
cken; man muß ſorgfaͤltig vermeiden, daß ſie 
ſich nicht in allzu warmen Zimmern aufhalten, 
und fie ſowohl im Sommer als im Winter, fo 
viel als immer moͤglich, an der freyen Luft laſ⸗ 
fen. Kinder, welche gar zu warm gehalten 
werden, find ſehr zu den Fluͤſſen gebeizt, 
blaß, kraͤnklich, aufgeblaſen, traurig, ver⸗ 
fallen in die engliſche Krankheit, Doͤrrſucht, 
alle Arten von Schleich fiebern, und ſterben in 
der Kindheit , oder bekommen ein elendes Le⸗ 
ben zc. Diejenigen hingegen, welche man mit 

A kaltem 
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kaltem Waſſer waſchet, und an der freyen Luft er, 
zieht, ſind das Gegentheil. 0 f 


g. 386, Ich muß noch beyfuͤgen, daß 
die kalten Bäder nicht nur in der Kindheit nuͤt 
lich ſeyen. Ich habe fie, mit einem augen 
ſcheinlichen Nutzen, Perſonen von allen Ab 
tern, auch ſiebenzigjaͤhrigen Greiſen, verorg 
net; und es ſind vornaͤmlich zweyerley Krauß 
heiten, welche aber, die Wahrheit zu gestehen 
mehr in den Städten als auf dem Lande bett 
ſchen, wo ſolche einen vortrefflichen Erfolg hu 
ben; nämlich in den Schwgachheiten der Ne 
ven, und wenn die Ausdünftung nicht rech 
von ſtatten geht, wenn man ſich vor der fra 
Luft fürchtet, den Fluͤſſen unterworfen, (bad) 
und kraͤnklich iſt. Ein kaltes Bad ſtellet Di 
verlohrne Ausduͤnſtung wieder her, fast 
die Nerven, und vertreibet alſo alle Unordnu 
gen, welche von dieſen beeden Urſachen, in de 
Haus haltung des menſchlichen Leibes, vera 
laſſet werden. Man muß ſolche vor dem Mi 
tageſſen gebrauchen. So nuͤtzlich aber die ka 
ten Bäder ſind, ſo ſchaͤdlich hingegen iſt dt 
angewoͤhnter Gebrauch der warmen Bäder; [I 
machen den Leib zu dem Schlagfluß der Wa 
ſerſucht, den Dünſten, der Milzkrankheit 90 
neigt, und man findet die Staͤdte, wo die 
Gewohnheit ſtark in Uebung iſt, durch alle dil 
fe Krankheiten entvoͤlkert. | 


} 
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Von dem Zahnen. 


g. 286. Das Zahnen macht den Kindern 
oft große Beſchwerden, und einige erliegen unter 
dem Uebel, welches daſſelbige veranlaſſet. In 
dieſem Zeitpunkte, wenn das Zahnen ſchmerzhaft 
iſt, muß man . ö 


1) Den Leib durch Clyſtiere offen behalten; 


welche man nur aus gekochten Kaͤſepapeln ohne 
einige Beymiſchung machet; wenn aber ein Kind 
zu dieſer Zeit einen Durchfall hat, fo find ſolche 
nicht noͤthig. | 


2) Muß man an der Menge der Nahe 


rung ein wenig abbrechen; und dieſes aus zween 
Gruͤnden: erſtlich weil der Magen ſchwach iſt, 
zweylens, weil ſich zuweilen etwas von einem Fie⸗ 
ber äußert. 5 


3) Man muß hingegen die Menge des Ge⸗ 
trankes ein wenig vermehren; das beſte iſt, obs 
ne Widerrede, Waſſer, fo Über Lindenbluͤthen 
gegoſſen, und mit ein wenig Milch weißlich ge⸗ 
macht worden. N f e 

4) Reibet man ihnen oft das Zahnfleiſch 
mit einem Gemengſel von Honig und Quitten⸗ 
ſchleime zu gleichen Theilen, und giebt ihnen ei⸗ 
ne Eibiſch » oder Suͤßholzwurzel zu kaͤuen. Die 
Kinder fangen oft bey dem Zahnen an, die eng⸗ 
liſche Krankheit zu bekommen. 


A a 4 Von 
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Von den Würmern. 


$. 388. Das Kindspech, die Saͤure di 
Milch, und das Zahnen, find drey wichtige Uran 
chen der Kinderkrankheiten; hiezu koͤmmt noch 
eine vierte, die Würmer, welche ihnen auch o 
Beſchwerden machen, welches aber indeſſh 
bey weitem nicht fo allgemein iſt, als man gu 
meiniglich glaubt, wenn man ein Kind „ 
über zwey Jahr alt, krank ſieht. Es giebt ein 
große Anzahl von Zufaͤllen, aus welchen mar 
die Gegenwart der Würmer bey den Kinder 
ſchließen kann. Indeſſen iſt ein einziger, welch 
ſolches unumſtoͤßlich erweiſet, naͤmlich, went 
ſolche über ſich oder unter ſich weggehen. Uebi 
gens gewahret man, in Abſicht auf die Wuͤrme, 
eine große Verſchiedenheit; einige Kinder habe 
viel Würmer, und haben doch wenige Beſchwel 
den, andere hingegen find wirklich krank, und 
haben wenig Würmer. ’ 


Die Wuͤrmer ſchaden 1) durch Berffopfung 
der Gedaͤrme, und das Zuſammendrucken dit 
benachbarten Theile durch ihre Maaße. ) 
Weil ſie die Nahrungs milch, welche zur Erna 
rung des Kranken beſtimmt ſeyn follte, in ih 
ſaugen, und fo den Kranken feiner Nahrung 
berauben. 3) Indem fie die Gedaͤrme reiz 
und wirlich ſolche zerfreſſen. i 

$. 389. Die Zeichen, woran ſolche zu en 
kennen, ſind, leichte oͤftere und unregelmäßig 
Coliken; ein uͤbermaͤßiger Speichel des 5 
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gens nüchtern, ein unangenehmer ganz beſonderer 
Geruch des Athems, l des Morgens; 
ein Kitzeln in der Naſe, welches macht, daß 
fie ſich ſolche ſehr oft kratzen; eine Unregelmaͤ⸗ 
higkeit in der Eßluſt, da fie zuweilen außeror⸗ 
dentlich gefraͤßig find, anderemal hingegen gar 
keine Luſt zum Eſſen verſpuͤhren; Herzwehe und 
Erbrechen; zuweilen eine Verſtopfung des Lei⸗ 
bes, weit öfters aber ein Durchfall von einer 
ſchlecht gekochten Materie, ein ziemlich dicker 
Bauch, da der uͤbrige Leib mager iſt; ein 
Durſt, der ſich durch kein Getraͤnk loͤſchen laͤßt; 
Dit eine große Mattigkeit; Traurigkeit; die 
Farbe des Geſichts iſt gemeiniglich ſchlecht, und 
verändert ſich faſt alle Vier telſtunden die Au⸗ 
gen find oͤfters matt, und mit einem blauen 
Ringe umgeben; man ſieht bey dem Schlafe 
oft das Weiße im Auge, und dieſer iſt zuweilen 
mit ſchrecklichen Traͤumen, ununterbrochnem 
Auffahren und Knirſchen der Zaͤhne begleitet. 
Einige Kinder konnen unmoͤglich auch nur eis 
nen Augenblick ruhen; der Harn iſt oft weiß, ich 
habe ſolchen ſo weiß wie Milch geſehen. Es 
zeigen ſich bey ihnen Herzklopfen, Ohnmach⸗ 
ten, Gichter, lang anhaltende und tiefe Schlaf⸗ 
ſucht, einsmaliger kalter Schweiß; Fieber mit 
den Kennzeichen einer Boͤsartigkeit; Verluſt 
des Geſichts und der Stimme, die lange an⸗ 
halten. Lähmungen an den Händen, Acts 
wen oder Schenkeln, Unempfindlichkeit. Das 
Zahnfleiſch iſt in einem ſchlechten Zuſtande, 
und wie zerfreſſen; oft ſtellet ſich der Schluch⸗ 
A a zer 
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zer ein; der Puls iſt klein und unregelmaͤßig; 
auch aͤußert ſich Irrereden, und, welches eines 

der gewiſſeſten Merkmaale ift, öfters ein gerin / 
ger trockner Huſten; oftmals in dem Stuhlgan⸗ 
ge eine Art eines Schleims; zuweilen lang a 
haltende und: heftige Coliken, welche ſich in ein 
Eitergeſchwulſt an den aͤußern Theilen des Un 
wer enden, aus welcher oft Würmer heraus 

ommen. 


9. 390. Man hat eine Menge Urne 
mittel für die Wuͤrmer; der Wurmſaamen, wil 
cher eines der gemeinſten iſt, iſt ſehr dienlich 
Man bedient ſich auch mit gutem Erfolge No, 
62., und das Pulver No. 14. iſt eines der alle 
beftien. Die Schwefelblumen, der auc 
druckte Saft von Brunnenkreßig, ſaure Sa 
chen, Honigwaſſer, haben oft gute Wirkung 
gethan. Allein die drey erſtern von den ange 
zeigten Mitteln, auf welche man ein Purgiet 
mittel geben muß, find die veſten. Man wird 


unter Mo. 63. ein Purgiermittel finden, welche 


ſich auch den widerſpenſtigſten Kindern leicht ba 
bringen läßt. Wenn, aller dieſer Huͤlfsmit 
tel unerachtet, die Wuͤrmer zuruͤckbleiben, [0 
muß man ſich bey einem geſchickten Arzt Rath 
erholen, um die kraͤftigſten Mittel dagegen zu 
gebrauchen, welches ungemein wichtig if 
weilen, obwohl vielleicht der halbe Theil von 
allen Kindern Würmer haben, und ſich vil 
dabey ſehr wohl befinden, indeſſen einige wich 
lich daran ſterben, nachdem ſie, viele a 
5 nl 
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lang, von denſelbigen die graͤulichſten Uebel er⸗ 


litten haben. 5 

Dieſe Neigung des Leibes zu den Würmern 
zeiget allezeit eine unvollkommene Verdauung 
au, man muß ſich deswegen in Acht nehmen, 
daß man den Kindern in dieſem Falle keine 
ſchwer verdauliche Speiſen gebe. Inſon⸗ 
derheit muß man ſich hüten, daß man kei⸗ 
ne Oele als ein Heilungsmittel gebrauche, 
denn, wenn ſie wirklich im Anfange einige Wuͤr⸗ 
mer ton ten, ſo vermehren fie doch die Urſache, 
welche ſolche von neuem erzeugen kann. Ein 
lange fortgeſetzter Gebrauch der Eiſenfeile, iſt 
das beſte Mittel, dieſe Neigung des Leibes zu 
den Würmern zu vertreiben. ö 


Von den Gichtern. 


. 391. Ich habe ſchon §. 378. geſagt, 
| daß die Gichter bey den Kindern bald allemal 
eine Wirkung einer andern Krankheit ſeyen, vor⸗ 
namlich der vier Krankheiten, von welchen ich ger 
redet; zuweilen veranlaſſen ſolche einige andere 
Urſachen „ die nicht fo gewoͤhnlich ſind, man 
kann dieſe auf folgende bringen. i 


Die erfie machen verdorbene Materien aus, 
welche ſich im Magen und den Gedaͤrmen befins 
den und welche, durch die Reizung der in die⸗ 
ſen Theilen ſich befindenden Nerven, in den 
Nerven des ganzen Leibs, oder wenigſtens ei⸗ 
niger Theile, unordentliche Bewegungen her⸗ 
5 N 8 vor- 
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vorbringen, von denen die Gichter entſtehen, 
welche nichts anders ſind, als unbewußte Bus 
wegungen der Muskeln. Dieſe verdorbene 
Materien entſtehen von allzuvielen Speiſen, von 
ungeſunden Speifen, von ſolchen; deren Ver, 
dauung die Kräfte der Kindermaͤgen uͤberſte | 
gen, von Miſchungen, von unordentlicher Aus, 
theilung der Speiſen. Kr 
Man erkennet, daß die Gichter eines Kinds 
von dieſer Urſache abhangen, durch das, was ſol 
chen vorhergegangen, durch ihren Eckel, Matlig 
keit und Schwere der Glieder, die Unreinigkſt 
der Zunge / einen großen Bauch, uͤbels Ausſehey, 
ſchlechten Schlaf. 5 
Die Diät, d. i. die Verminderung in Aue 
hung der Menge der Speifen, einige Clyſtiere mi 
lauem Waſſer, und das Purgiermittel No. 63. 
ſind die Heilmittel dagegen. we 
$. 392. Die zweyte Urſache beſteht in bit | 
Fehlern der Milch; wenn die Säugammel 
einen heftigen Zorn, "großen Verdruß, 0 
Furcht gerathen, oder wenn fie ungeſunde Speß 
ſen genoſſen, allzuviel Wein oder geiſtige G 
tränfe getrunken, oder wenn ihre Reinigung 
ſich erzeiget, bey deren fie gewöhnlich eine merk 
liche Zerruͤttung ihrer Geſundheit leidet, odet 
endlich, wenn fie krank geworden; in allen dieſen 
Fällen wird die Milch verdorben, und jlürkl 
das Kind in heftige Zufaͤlle, welche öfters einen 
ploͤtzichen Tod verur lachen. 8 ER 


Man 
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Man begegnet dieſer Urſache: 1) Wenn 
man ihnen dieſe verdorbene Milch entzieht, bis 
die Saͤugende wieder ihre vorige Geſund heit und 
Ruhe erholt, welches man durch einige Clyſtie⸗ 
ve, ſtillende Arzneyen, und gaͤnzliche Auswei⸗ 
chung aller Urſachen des Uebels, und genaues 
Ausſaugen aller Milch, welche Schaden gelitten, 
befoͤrdern kan. 
2) Wenn man dem Kinde ſelbſt einige Cly⸗ 
ſtiere giebt, ſolches häufig Lindenbluͤthewaſſer 
trinken laͤßt, und es ein oder zween Tage nur 
mit Brodbrühen oder andern Suppen ohne 
Milch ernaͤhrt. ä 75 
3) Durch ein Laxiermittel, wenn die erſtern 
Huͤlfsmittel nicht hinlaͤnglich find, mit einer oder 
anderhalb Unze von zuſammengeſetztem Waͤg⸗ 
wart⸗Syrop, oder ſo viel Manna; dieſe ſanften 
Arzneyen führen die Ueberbleibſel dieſer vergifte⸗ 
ten Milch ab, und vertreiben bie daher entſtan⸗ 
denen Unordnungen. is 
F. 393. Eine dritte Urſache der Gichter 
machen die fiebriſchen Krankheiten aus, von 
welchen die Kinder angegriffen werden, vor als 
len aber die Pocken oder Maſern, fie erheiſchen 
aber gemeiniglich keine andere Hülfsmittel, als 
diejenigen, welche die Krankheit, von der ſie ab⸗ 
hangen, erfodert. rt 2 85 
„ . 394. Man fieht durch dieſes ganze Ka⸗ 
pitel, und es iſt wichtig genug, daß man alle 
feine Aufmerkſamkeit darauf wende, daß die Gich⸗ 
ter nicht ſowohl eine ur ſpruͤngliche Krankheit, 1 
N e 
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vielmehr gemeiniglich Zufälle einer andern Kran 
heit ſeyen; daß fie von einer großen Anzahl den 
ſchievener Urſachen abhangen; daß eben desw⸗ 
gen kein allgemeines Mittel, ſolche zu ſtille g, 
vorhanden ſeyn koͤnne; und daß in jedem Fale 
nur diejenigen Mittel dienlich f hen, welche gu 
gen die Urſachen, die fie erzeuge, dienlich find, 
und welche ich bey der Verhandlung der ſelbiggh 
angezeigt habe. a 
Der größte Theil von den vorgegebene 
Specificis, welche man blindlings und ohn 
Unterſchied bey allen Gichtern gebraucht, fi 
oft unnütz, und meiſtens ſchaͤdlich; von der e 
ten Art ſind 2 FE 
1) Ale ſcharfe und hitzige Arzneyen, geiſtg 
Tropfen, Amder und Deenfkindl, andere 
ſenzen, die flüchtigen Salze, und andere Arzneyeh 
von dieſer Art, welche, durch die Heftigkeit ihrek 
Wirkungen, auf die empfindliche Werkzeuge de 
Kinder, viel leichter die Gichter zu erwecken als 
zu ſtillen vermögen, 7 
2) Die zuſammenziehenden Mittel, welcht 
allemal ſchaden „ wenn die Urſache der Gichtet 
don einer ſcharfen Materie abhaͤngt, welch 
durch den Stuhlgang aus dem Leibe gefuͤhrt 
werden follte, oder welche von dem Beſtreben 
der Maturkraͤfte, eine Scheidung zuwege zu beine 
gen, erzeugt worden; und da ſolche faft allezeal 
von der einen oder der andern dieſer Urſachen 
abhangen, ſo ſieht man, daß die zuſammeh⸗ 
ziehenden Mittel falt niemal dienlich 1 
e 
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Ueberdieſes iſt es immer gefaͤhrlich, ohne eine 
reife Ueberlegung den Kindern dergleichen Mit⸗ 
92 7 geben, weil ſolche oft Verſtopfungen verur⸗ 


3) Ein voreiliger, allzubetraͤchtlicher, allzu⸗ 
langfortgeſetzter, oder übel geordneter Gebrauch 
der ſchmerzſtillenden Mittel, dergleichen der The⸗ 
riak, Mithridat, Klaproſenſyrop, (und man kann 
leicht gegen eine dieſer Klippen anſtoßen) hat auch 
die ſchlimmſten Folgen in den Gichtern, und ſie 
ſchaden wenigſtens bey neunen von zehen, denen 
ſie verordnet werden. Es iſt wahr, ſie ſtillen 
ſolche gemeiniglich für einige Augenblicke, zu⸗ 
weilen auf einige Stunden, allein das Uebel 
koͤmmt nachher mit deſto größerer Heftigkeit wie⸗ 
der, weil ſie deſſen Urſachen vermehrt haben; 
ſie verderben den Magen, verſtopfen, vermin⸗ 
dern den Abgang des Harns; und da ſie uͤber⸗ 
dieſes die Empfindlichkeit der Nerven ſtumpf 
machen, welche man als eine der vornehmſten 
Schildwachten anſehen ſoll, denen die Natur 
aufgetragen, die Anruͤckung der Feinde anzu⸗ 
zeigen, ſo vermehrt ſich das Uebel, ohne daran 
zu denken; es erzeugen ſich in der Stille Ver⸗ 
ſtopfungen, welche ſich bald in einen heftigen und 
toͤdtlichen Zufall endigen, oder den Samen einer 
auszehrenden Krankheit zuruͤcklaſſen; und ich 
wiederhole es, daß man, unerachtet ſolche in ge⸗ 
wiſſen Sällen unumgaͤnglich nothwendig find, Dies 
felbigen überhaupt nur ganz mäßig gebrauchen 
muͤſſe. Sie find nuͤtzlich 1) wenn die 0 

; ö nam 
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nachdem man ihre erſte Ur ſache zerſtoͤrt, annoch 
übrig bleiben: 2) Wenn ſie ſo heftig find, daß 
man eine neue Gefahr beforgen müßte , und wenn 
ſie den Gebrauch der Arzneyen verhindern, mit 
welchen man ihre Urſache ausrotten ſollte; 3) 
Wenn die ſe Urſache ſelbſt von der Natur iſt, gegen 
welche ſchmerzſtillende Mittel dienen koͤnnen, zum 
Beyſpiele, wenn die Gichter eine unmittelban 
Folge der Jurcht ſind. 11 A | 


F. 39. Es findet fich unter den Kinder 
eine große Verſchiedenheit, in Abſicht auf die Ne 
gung zu den Gichtern; bey einigen koͤnnen auch 
die heftigſten Urſachen ſolche nicht erwecken; fi 
haben die graͤulichſten Coliken, fie zahnen mil 
den hefligſten Schmerzen, fie haben ſtarke Ji 
ber, Maſern, Pocken, ſie werden von Win 
mern geplagt, ohne daß ſich die leichteſte Ans 
zeige von Gichtern bewerken ließ; bey anden 
hingegen findet man eine ſolche auße orden 
che Leichtigkeit in die Gichter zu verfallen; mag 
koͤnnte dieſe ungluͤckliche Neigung eine Bid 
barkeit nennen, daß ſie oftmals durch ſo leich 
te Urſachen erweckt werden, welche man zum 
len auch durch die genaueſte Unterſuchung nicht 
entdecken kann. Dieſer Zuſtand iſt außeror 
dentlich gefaͤhrlich, und führt entweder zu einen 
ſchnellen Tode, oder zu einem kranklichten d 
ben, er erheiſcht eine beſondere Aufmerkſamke, 
u deren Ausfuͤhruug hier um fo. viel weniger 
er Ort iſt, da dieſe Faͤlle, welche in den Sta 
ten ganz gemein find, auf dem Lande nicht 5 


| 
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oft vorkommen. Kalte Bäder und das Pulver 
No. 14. find von großem Nutzen. 5 

Allgemeine Erinnerungen. 
. 369. Ich will dieſes Kapitel mit einigen 
Einſchlaͤgen beſchließen, welche nich! wenig bey⸗ 
tragen koͤnnen, den Kindern eine ſtarke Leibesbe⸗ 


ſchaffenheit zuwege zu bringen, und vielen Krank⸗ 
heiten derſelben vorzubauen. 


1) Soll man ſorgfaͤltig ausweichen, daß 
man ihnen nicht zu viel zu eſſen gebe, und hin 
gegen die Stunden der Mahlzeiten, ſo wie die 
Menge der Speisen, genau beſtimmen, wel⸗ 
ches auch in den erſten Tagen ihres Lebens leicht 
möglich iſt, wenn die Mütter und Waͤrterin⸗ 
nen nur wollen, dieſes iſt vielleicht hiezu das al⸗ 
lerbequemſte Alter, wo man aus der beſtaͤndi⸗ 
gen Einfoͤrmigkeit ihres Lebens ſchließen kann, 
daß ihre Beduͤrfniſſe beſtändig gleich ſeyen. 

Ein Kind, welches einige Jahre alt, und ſei⸗ 
‚nertebhaftigkeitüberlaffen iſt, verändert feine Des 
duͤrfniſſe, fein Leben iſt untegelmätia, feine Eß⸗ 
luſt muß es demnach auch ſeyn, es waͤre dieſem⸗ 
nach nicht dienlich, ein ſolches einem allzugebie⸗ 
theriſchen Geſitze, in Anſehung der Menge und 


Ordnung der Speiſen, zu unterwerfen; wenn 


1 


der Abgang ungleich iſt, kann der noͤthige Er⸗ 
ſatz nicht gleichförmig ſeyn, allein bey einem klei⸗ 
nen Kinde macht die Einfoͤrmigkeit der er ſten die⸗ 
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fer Abſichten die Einfoͤrmigkeit der andern nüt 
lich. Nur eine Krankheit kann in dieſer Ord. 
nung eine Veranderung machen, und dieſe fol 
in der Einſchraͤnkung beſtehen, obgleich eine alı 
gemeine und mörderiſche Gewohnheit das G 
gentheil e „ und ein verderblicher G. 
brauch die Ammen berechtigt, dieſe armen 6 
ann deſto mehr anzufuͤllen, je weniger ſie da 
ahrung beduͤrfen. Man bildet ſich ein, du 
Geſchrey der Kinder ſey allezeit ein Zeichen d 
Hungers, und ſo bald ein Kind zu ſchreyen g 
faͤngt, giebt man ihm zu eſſen, ohne dra 
Achtung zu geben, daß dieſes Geſchrey vielleſſ 
nur eine Wirkung des Uebelbefindens ſey/ mil 
ches durch einen allzuſehr angefuͤllten Maga 
oder durch ſolche Schmerzen verurſachet wa 
den, von welchen man durch das Eſſen d 
Urſache nicht wegnimmt, obgleich fie daduß 
fuͤr einige Augenblicke unempfindlich werde 
er ſtlich durch die Zerſtreuung, zweytens durch“ 
Einſchlaferung, welche bey den Kindern eine ziell 
uch beftändige Wirkung der Speiſen iſt, und bi 
den gleichen Urſachen abhangt , weiche fo bil 
ertoachfene Perſonen nach den Mahlzeiten [hl 
rig machet. N 


Man kann nicht glauben, wie viel Ul 
den kleinen Kindern, durch eine uͤbermaͤßg 
Nahrung, zu der Zeit, wenn fie Schmeril 
leiden, wenn ſolche von andern Urſachen g 
dem Hunger abhangen , verurſachet wird 00 
wünschte, daß vernünftige Mütter uber 10 
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Misbrauch die Augen oͤffnen, und ſolchem ab⸗ 
helfen moͤchten. 8 ‚up! 
Diejenigen, welche in der Hoffnung die 
Kinder zu ſtaͤrken, dieſelbigen mit Speiſen uͤber⸗ 
laden, betruͤgen ſich ſehr, und es iſt kein Vor⸗ 
urtheil, welches eine Jo große Anzahl toͤdtet, als 
dieſes; das, was ein Kind über feine Nothdurft 
bekoͤmmt, ſchwaͤchet es, anſtatt es zu ſtaͤrken; 
ein ausgedehnter Magen verliert feine Kräfte, 
und wird nachher zu einer guten Verdauung ie 
tuͤchtiger; ein Uebermaaß von Speiſen verhin⸗ 
dert die Verdauung der nothwendigen Speiſen; 
dieſe ſchlechtverdauke Nahrungsmiftel find nicht 
nur zur Exnaͤhrung untuͤchtig, und ſchwaͤchen die 
Kinder, fonds werden eine Quelle vieler 
Krankheiten, der Verſtopfungen, Doͤrrſuchten, 
und endlich des Todes. 5 
Ein anderer Nachtheil, in den man in Ab⸗ 
ſicht auf die Lebensordnung der Kinder verfällt, 
ſo bald man ihnen neben der Muttermilch an⸗ 
dere Speiſen giebt, iſt, daß man ſich oft ſol⸗ 
cher bedienet, welche die Kräfte ihrer zarten 
Magen üͤberſteigen, und daß man ihnen zus 
ſammengeſetzte Speiſen erlaubt, welche ihrer 
Natur nach ſchaͤdlich ind, noch mehr aber, da 
die Werkzeuge der Verdauung annoch ſchwach 
und zart find, 
Man lag man muͤſſe den Magen der Kinder 
an alles gewöhnen, diefes iſt thoͤricht; man muß 
ihren Magen ſtaͤrken, und alsdann koͤnnen ſie alles 
veriragen; man macht aber ſolchen nicht gut, 
Vb 2 wenn 
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wenn man ihnen oͤftere Unverdaulichkeit vera 


laſſet. Wenn man ein Fuͤllen ſtark haben til, 
ſo läßt. man es bier Jahr lang laufen, ohne ſoh 
ches zu einiger Arbeit anzuhalten; und nach din 
ſem iſt es zu den muͤhſamſten Arbeiten tüchtig, 
ohne davon beſchwert zu werden; wenn man e 
zu der Arbeit zu gewöhnen, von ſeiner Geburt 


an mit übermäßigen Laſten beſchwert hätte, I 
waͤre aus foichem nichts anders geworden, all 
ein ſchlechtes Roß, welches zu keiner Arbeit fühl) 


2 . 


ware. Eben fo verhält es ſich mit dem Mag 


Jch will eine ungemein wichtige Wah ru 
mung hinzufügen ; nämlich, daß eine allzufeh 
zeitige Arbeit, wozu die Bauren ihre Kindl 
anhalten, ein wichtiges Uebel in dieſem Lal 
ausmache. Eben deswegen, weil die Haul 
haltungen nicht mehr fo zahlreich find, und dl 
Kinder in ihrer erſten Jugend aus dem Half 
ihrer Vater weggenommen werden, werden 
wenige übrige zur Arbeit, und wirklich zu font 
ker Arbeit, genäthiget, in einem Alter „ of. 
ſich nur mit Kinderſpielen befchäfftigen fol, 
Sie entfraften ſich vor den Jahren; und ko 
men niemal zu ihrer völligen Stärke und Wach 
thum, man ſieht deswegen oft die Gefichteilt 
von 30 Jahren mit der Größe des Leibes Dil 
12 oder 13 Jahren vereinigt; oft unterliegen 
voͤllig unter der Laſt der Arbeit, und verfallen 
eine Art von einer toͤdtlichen Auszehrung od 
Ausdorrung des Leibes. e 5 
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8 397. 2) Dieſes iſt eine Wiederholung 
eines Raths, den ich oben ſchon gegeben habe, 
und den man meines Beduͤnkens nicht genug ein⸗ 
ſchaͤrfen kann; man muß fie mit kaltem Waſſer 
waſchen, oder auch in ſolchem baden laſſen. 


$. 398. 3) Man muß ihnen ſo viel Bine: 
gung geben als moͤglich iſt, wenn ſie einige Wo⸗ 
chen alt ſind; denn die erſten Tage des Lebens 
ſcheinen von der Natur zu einer gaͤnzlichen Ruhe, 
und einem Schlaf, welcher nur durch die Beduͤrf⸗ 
niſſe der Nahrung unterbrochen wird, beſtimmt 
zu ſeyn; und eine allzuſtarke Bewegung koͤnnte in 
einem ſo zarten Alter von ſchlimmen Folgen ſeyn. 
Allein wenn die Theile des Leibes ein wenig feſter 
geworden, ſo werben ſie ſich allezeit um ſo viel 
beſſer befinden, je mehr man ihnen Bewegung 
giebt, nur muß man ſich in Acht nehmen, daß 
man nichts an dem Schlaf abbreche, welcher 
ſehr lang ſeyn muß, und daß man ſie nur nach 
und nach an die Bewegung gewoͤhne; man kann 
fie auf ſolche Welſe gar bald und ohne Gefahr 
an ziemlich ſtarke Leibesübungen gewoͤhnen. Die 
Uebungen, welche man ihnen in einem Wagen 
oder mittelſt andern dergleichen Maſchinen giebt, 
ſind ihnen viel dienlicher, als die Bewegung auf 
den Aermen, weil fie ſich in einer angem nen 
Stellung befinden, und im Sommer weniger 
erhitzet werden, welches von nicht geringer X che 
tigkeit iſt; da die Hitze und Schweiß die Urſachen 
5 Knuͤpfung der Gelenke (Ribbſucht) abge⸗ 

en. 
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F. 399. 4) Man muß fie der freyen Luft, 
fo viel immer moͤglich, genießen laſſen. 

Wenn die Kinder das Unglück haben, vernach⸗ 
laͤßigt zu werden, und ſolche ſchwach, mager, 
kränklich, verftopft, und geknuͤpft oder rachikiſch 
(unterwachſen) ſcheinen, fo können fie oft durch 
dieſe vier Huͤlfsmittel gerettet werden, wenn mag 
nämlich nicht zu lange wartet. 43 

. 400. f) Wenn ſich bey ihnen natuͤrichh 
Ausffüͤſſe an der Haut, wie ſolches oft geſchiehh 
oder Ausfchläge, dergleichen Raude, ( Zittern 
ler), Anſprung, fließender Kopf ꝛc. zeigen f 
muß man ſich ſorgfatig hüten, daß man ſolch 
nicht mit fetten oder zuſammenziehenden Mitten 
zu hemmen ſuche. Es vergeht kein Jahr, diſ 
man nicht viele Kinder ſehe, welche durch ein 
ſolche Unvorſichtigkeit getötet, oder in Die gran 
lichſten Arten von ausgehrenden Krankheiten ge 
ſtuͤrzet worden. N ö . 

Ich habe die betruͤhteſten Beyſpiele gefehtt, 
von der ſchlimmen Wirkung der aͤußerlichen Mu 
tel in dem Anſprunge und fließenden Kopfe, wil 
che, fo haͤßlich fie zuweilen ausſehen, dennoch ni 
mal gefährlich find; wenn man nur nichts, ohn 
A einer verſtaͤndigen Perſon, außer 
gebraucht. a 
Wenn diese Uebel hartnäckig find ,_ ſo mil 
man auf einen Fehler in der Milch schließen, ud 
ſolche ganzlich beyſeits ſetzen, oder verändern, odd 
verbeſſern: allein ich kann hier die Beſorgin 
welche dieſe Krankheiten erheiſchen, nicht aut 
fuͤtrlich beſchreiben. en 
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Weun ſich ein Ertrunkener laͤnger als eine 
Viertelſtunde unter dem Waſſer befunden 
hat, ſo darf man ſich keine große Hoffnung 
machen, ſolchen wieder zu ſich ſelbſt zu brin⸗ 
gen; oft ſtirbt ein folcher , wenn er nur 2 bis 
3 Minuten unter dem Waſſer gelegen. In⸗ 
deſſen, da das Leben eines ſolchen Menſchen 
durch verſchiedene Umſtände über feine gemei⸗ 
ne Graͤnzen verlaͤngert werden kann, ſo m 

man niemal den Verſuch unterlaſſen, ihm 
alle mögliche Beyhuͤlfe zu leiſten; und man 
muß in dergleichen Umftanden nicht zu frühe 
müde werden, weil ſich oft erſt nach Verlauf 
ER RE B b 4 zweyer 


C*) Ein Unglück, welches einem jungen Menſchen bes 
gegnet, der in den erſten Tagen der Badezeit ertrun⸗ 
ken iſt, gab Anlaß, daß man dieſes Kapitel im Brach⸗ 
monat 1761. beſonders der Welt mittheilte. We⸗ 
nige Tage nachher, begegnete ein gleiches Unglüd eis 
nem Handwerker; allein er ward zu gutem Gluͤcke 
früher als der erſte aus dem Waſſer gezogen, welcher 
30 Minuten lang unter demſelbigen blieb, und er 
wurde gerettet, da man einen Theil dieſer Anleitung 
befolgete, von welcher verſchiedene Umſtehende Ab⸗ 
drücke in den Händen hatten. I 
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zweyer oder Dreyer Stunden unbetruͤgliche Ju 
chen des Lebens zeigen. vo 


Zuweilen hat man in dem Magen der Ei 
trunkenen Waſſer gefunden, öfters aber nicht 
übrigens iſt auch die groͤßte Menge, die man j 
mals gefunden, nicht ſtaͤrker als das Maaß, da 
man ohne Beſchwerde im Trinken zu ſich nah 
men kann, man kann alſo ſolchem die Wrfadt 
des Todes nicht zuſchreiben, und es iſt form 
zu erklaren, wie ein Ertrunkener dieſes Ball 
berſchlucken koͤnne. Dasjenige, was eigel 
lich die Urſache des Todes ausmacht, iſt da 
Waſſer, welches in die Lunge eindringt, m 
durch die Bewegung, welche ſich die Erkkuß 
kenen ohne ihren Willen nothwendiger WII 
unter dem Waſſer gegeben, um Athem zu hy 
len, dahin gebracht worden:; denn es bleibt“ 
ne gewiſſe Wahrheit, daß kein Waſſer well 
in den Magen noch in die Lunge eindringe, wil 
man einen menſchlichen Körper nach dem Lol 
unter das Waſſer verſenkt; welches in verſch, 
denen Criminalfaͤllen den Grund zu einem di! 
nünftigen Urtheil abgeben kann. Dieſes Walt 
welches ſich mit der in der Lunge befindlichen auf 
auf das innigſte vereinigt, erzeugt einen ſchleimſch 
ten Schaum, welcher keine Schnellkraft hal, u) 
welcher die Verrichtung der Lunge voͤllig hemmt; 
dieſes bringt dem Kranken nicht nur eine Ea 
ckung zuwege, ſondern, da es über diꝛſes den RU 
lauf des Geblats aus dem Haupte verhindert uf 
ſich ſoſches in den Srfäßen des Gehirns abba 
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muß, fo verbindet ſich mit der Erſſickung ein 
Schlagfluß. Dieſe zweyte Urſache, naͤmlich das 
in die Lunge eindringende Waſſer, iſt nicht all⸗ 
gemein, und man hat Beyſpiele von vielen Er⸗ 
trunkenen, in welchen ſolche nicht vorhanden ge⸗ 
weſen, und welche einzig an einer Erſtickung ge⸗ 
ſtorben. . 5 2 


$. 402. Man muß demnach trachten, die 


Lunge und das Gehirn von der Verſtopfung zu 


befreyen, und den gehemmten Kreislauſ wieder zu 
beleben. Zu dieſem Ende muß man 


1) Dem Kranken die naſſen Kleider aus⸗ 
ziehen; ihn mit trocknem Leinenzeug ſtark rei⸗ 
ben; wenn es möglich iſt, in ein warmes Bett 
legen, und mit dem Reiben eine lange Zeit fort⸗ 


fahren. 


2) Muß eine geſunde ſtarke Perſon ſolchem 
eine warme Luft, und wenn es ſiyn kann, durch 
eine Pfeife, Strohhalm, Trichter, oder Wein⸗ 
heber u. ſ.f. den Tabacks rauch durch den Mund 
in die Lunge einblaſen. Wenn man einen ſolchen 
Dunſt mit Nachdruck einblaͤßt, und zu gleicher 
Zeit die Naſenloͤcher verſchließt, fo dringt er in 
Die Lunge, und verduͤnnet durch feine Waͤrme die 
Luft, welehe mit dem Waſſer den Schaum erzeug⸗ 
te; auf ſolche Weiſe ſoͤndert ſich dieſe von dem 
Waſſer ab, ſie erlangt ihre Schnellkraft wieder, 
Und dehnt die Lunge aus; wodurch, wenn noch eis 
niges Leben übrig iſt, der Kreislauf des Gebluͤts 
in dem gleichen Augenblicke wieder anfaͤngt. 


B 30 Zu 
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3) Zu gleicher Zeit muß man durch einen 
Wundarzt, wenn man einen haben kann, der el⸗ 
nige Geſchicklichkeit hiezu beſitzt, die Droſſelblut⸗ 
ader (die große Ader am Halſe) öffnen „und 8, 
10 bis 12 Unzen Blut weglaufen laſſen. Diele 
Aderlaße ift in viel Wege dienlich; erſtlich, dient 
fie als Aderlaͤße den Kreislauf des Gebluͤts herzu 
ftellen, da dieſes eine beftändige Wirkung Dee 
Aderlaͤßen in allen Ohnmachten iſt, welche von 
einem gehemmten Kreislauf abhangen; zwey 
tens, wird in dieſem Falle durch eine ſo che die 
Verſtopfung der Säfte in dem Haupte und Dit 
Lunge am leichteſten gehoben; drittens, iſt dies 
ſe Aderlaͤße zuweilen die einzige, da das Blut 
herausfließe; eine Aderlaͤße am Fuße giebt 
niemals, oder faſt niemals, Blut; die am Arm 
ſehr ſelten; hingegen giebt die Aderlaͤhe am Halt 
ſaſt allezeit Blut. f 


4) Blaͤßt man, ſo bald und fo viel man kann, 
durch den Hinterleib Tabacksrauch ein. Man 
hat ſehr bequeme Maſchinen zu dieſem Ende; 
doch find fie ſehr ſelten; man kann fie aber durch 
verſchiedene Hülfsmittel erſetzen; ein ſolches, 
durch welches man ein Weib gerettet, beſſeht 
„adus einem Rohr von einer angezuͤndeten Ta 
„ backspfeife, welches man in den Maſtdarm 
„ einſtecket; man wickelt den Kopf der Pfeife 
„in ein mit vielen Löchern durchloͤchertes Pa- 
3, pier ein, welches man in den Mund nimmt, 
„und fo aus allen Kraͤften blaſet; bey dem 
„fünften Einblaſen, vernahm man 1 

* 
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„Bauche dieſes Weibs ein merkliches Wim⸗ 
„meln; fie gab hierauf durch den Mund Waſ⸗ 
„ ſer bon fi, und kam wenige Augenblicke nach⸗ 
„ her zu ſich ſelbſt.,, Man kann auch zwo Pfei⸗ 
fen anzuͤnden, welche man mit den Koͤpfen zu⸗ 
ſammenſtecket '; das eine Rohr ſtoͤßt man in den 
Maſtdarm, und bläfet durch das andere den 
Taback ein, ; 
Man kann auch eine jegliche Art von Dunſt 
in den Leib bringen, wenn man eine Roͤhre in 
den Leib ſtecket, an welcher eine Blaſe anz ebun⸗ 
den iſt; diefe Blaſe iſt an dem andern Ende an 
einem großen Trichter von verzinntem Eiſenblech 
befeſtigt, in welchem angezuͤndeter Taback ent⸗ 
halten iſt. Dieſes Mittel hat mir in andern 
Fällen gute Dienſte geleiſtet, wo mich die Noth 
auf dieſe Erfindung führte, 8 
50 Laͤßt man den Kranken die ſtaͤrkſten fluͤch⸗ 
tigen Waſſer riechen; man blaͤßt ihm ein Pul⸗ 
vir von ſtarkriechenden trocknen Kraͤutern in die 
Naſe z. Ex von Salbey, Rosmarin, Rau⸗ 
te, Muͤnze, und vornaͤmlich Majoran, oder 
ganz trocknen Taback, oder auch den Rauch 
von dieſen Kraͤutern. Uebrigens muß man die⸗ 
ſe letztern Huͤlfsmittel nicht ehender, als nach der 
Aderlaͤße, gebrauchen; fie find alsdann weit 
kraͤftiger und ſicherer. b 
8) So lang der Kranke keine Zeichen des 
Lebens von ſich giebt, ſo kann er nichts verſchlu⸗ 
cken, und es waͤre unnuͤtz, und auch gefährlich, 
ihm viele Feuchtigkeiten in den Mund zu We N 
wel⸗ 
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welche nur die Erſtickung unterhalten würden; 
es iſt genug, wenn man ihm einige Tropfen von 
einer reizenden Feuchtigkeit giebt, welche ihn aufs 
wecken kann. So bald ſich aber wieder einig 
Bewegung aͤußert, ſo muß man ihm, binnen 
einer Stunde, 5 bis 6 Löffel voll von faurem 
Meerzwiebelhonig, mit warmen Waſſer verzüm 
wert, eingeben; oder, wenn man dieſes Mitt 
nicht bey Handen hat, fo kann man, an deſſeg 
Statt, einen ſtarken Thee von Carbo ben dicken, 
oder Salbey, oder Karmillen, ſo mit Honig 
verſuͤßet worden, gebrauchen; wenn man nichtt 
anders hat, fo giebt man laues Waſſer, in we 
chem ein wenig Salz aufgeloͤßt worden. Ein 
ge preifen den Gebrauch der Brechmittel ae, 
allein dieſelbigen führen immer einigen Nachthel 
mit ſich, und ich empfehle den ſüßen Meerzwi⸗ 
belſaft nicht als ein Brechmittel. 


7) Wenn der Kranke ſchon einige Zeich 
des Lebens von ſich giebt, fo muß man deswe 
gen die Huͤlfsmittel nicht ausſetzen; denn ſie ften 
ben zuweilen auch nach dieſen erſten Bewegun 
gen. EB 


8) Wenn ſie auch voͤllig wieder zum Lebe 
‚gebracht find, fo bleibt immer eine Beklemmniß 
Hüften, Hieber, mit einem Worte, eine Krankheſ | 
übrig; und man muß deswegen oft am Ae 
zur Ader laſſen, und nachher häufig von der Ger 
tentiſane, oder in deren Mangel einen Hb 
lunderthes zu trinken geben. i 


H. 403 | 


\ 
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Fg. 403. Nachdem ich die noͤthigſten Hülfa⸗ 
mittel angezeigt, muß ich noch mit einem Worte 
auch anderer erwähnen , welche man gemeinig⸗ 
lich anzuwenden pflegt. 


1) Man wickelt dieſe Ungluͤckliche in Felle 
von Schafen, Kaͤlbern oder Hunden ein, die 
man auf der Stelle getoͤdtet hat; durch dieſes 
Mittel har man zuweilen die Warme wieder zu⸗ 
wegegebracht; allein diefes Mittel wirkt viel 
langſamer und ſchwaͤcher, als die Waͤrme eines 

ohlerwaͤrmten und mit Zucker durchraͤucher ten 
Bettes, oder das Reiben mit warmer Flanelle. 
2) Die ©: wohnbeit, fie ın einem Faſſe zu waͤl⸗ 

zen, iſt gefaͤhrlich, und mit Verluſt der köſtli⸗ 
chen Zeit begleitet. 3) Die Gewohnheit, ſie 
an die Fuße gufzuhaͤngen, iſt nicht mit minde⸗ 
rer Gefahr begleitet, und ohne allen Nutzen. 
Der Schaum, welcher eine Urſache des Todes ff, 
iſt viel zu klebricht, daß er ſich durch fein eig?» 
nes Gewicht los machen ſollte; indeſſen iſt die⸗ 
5 der einzige Vortheil, welcher von dem Auf⸗ 
hängen zu erwarten wäre, da es außer die em, 
durch Anhaͤufung der Saͤfte in dem Haupte und 
der Lunge, ſchaͤdlich iſt. 3 5 


9. 404. Vor einigen Jahren hat man eine 
Tochter von 18 Jahren gerettet, (man wußte 
nicht, ob fie fchon einige Stunden oder nur wenige 
Minuten in dem Waſſer gelegen war) „ an wel⸗ 
„cher man nicht die geringſte Bewegung ver⸗ 
„ fpürte, fie war ganz erſtarrt, ohne Empfindung, 
* die Augen waren verſchloſſen, der Mund aufs 
. a de⸗ 
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„geſperrt, die Farbe braunblau, das Geſich 
„aufgelaufen, der ganze Leib geſchwollen und 
„mit Waſſer angefuͤllet.,, Man legte ſie guß 
ein Bett, welches auf 4 Finger dichte mit Aſch 
beſaͤet war, die man in aller Eil erwaͤrmt hab - 
te; man legte fie ganz nackend auf dieſe Asch, 
und bedeckte den Leib ebenfalls mit gewaͤrmt 
Aſche; auf den Kopf ſetzte man eine Muͤtze, um 
um den Hals einen Strumpf, welcher | 
damit angefüllet war; uber alles dieſes deck 
man die Bettdecken. Nach einer halben Stun . 
de zeigte ſich der Puls wieder, die Stimme fh 
te ſich ein, und fie ſchrie: Ich muß erfrieren, 
ich muß erfrieren. Man gab ihr ein weng 
Brandtewein, und ließ fie acht Stunden lan 
unter der Aſche vergraben. Endlich kam ſie u 
ter derſelbigen hervor, und empfand keine atı 
dere Beſchwerde als eine Mattigkeit, welche ſg 
den dritten Tag nachher verlohren. Dieſes Müh 
tel muß ganz ſicher von guter Wirkung ſeyn, um 
ſollte nicht unterlaſſen werden; aber man mul 
um des willen die ubrigen nicht beyſeits 100 
Sand mit Salz vermiſcht, oder auch Salı ag 
lein, würde die gleiche Wirkung thun, ud 
man hat davon gute Wirkung geſehen. | 


In dieſem Augenblicke brachte man 2 klei 
ertrunkene Budelhunde, durch ein Bad von 
warmer Aſche zurecht. Man koͤnnte auch At 
deſſen Statt den Miſt gebrauchen. Ein Au 
genzeuge, der pölligen Glauben verdient, und 
große Einſicht beſitzet, berichtete mich erſt 10 | 

SE ; U 
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lich, daß dieſes bey einem Menſchen, der ganz 
ſicher 6 Stunden lagg unter dem Waſſer gewe⸗ 
ſen, eine kraͤftige Wirkung gethan, ihn wieder 
zum Leben zu bringen. 


F. 40. Ich will dieſes mit einem Artickel 
beſchließen, welcher ſich in einem kleinen Werke, 

o vor 20 Jahren in Paris auf koͤniglichen Be⸗ 
fehl gedruckt worden, befindet; welchen ohne 
Zweifel alle Fuͤrſten unterſchreiben werden. 


„Ungeachtet das gemeine Volk uͤberhaupt 
u Mitleiden geneigt iſt, und den Ertrun⸗ 
„ kenen gerne haͤlfe, fo thut es doch zuweilen 
„ ſolches nicht, weil es ſolchen nicht wagen 
„ darf. Es bildet ſich ein, es möchte ſich dem 
„Nachſuchen des Richters blosſtellen. Es iſt 
„ demnach nöthig zu wiſſen, und man kann es, 
„um dieſe Vorurtheile auszureuten, nicht ges 
o nug wiederholen, zu ſagen, daß die Obrig⸗ 
„keiten niemal verhindern wollen, daß man 
» nicht alles mögliche verſuchen ſollte, einen ſol⸗ 
„chen Menſchen zu retten, welcher das Unglück 
„ gehabt ins Waſſer zu fallen, und daraus ge⸗ 
„ zogen worden. Nur alsdann, wenn man 
„ des Todes gewiß iſt, erheiſchen es wichtige 
„Gründe, daß der Richter den todten Körper 


5 zu feinen Händen nehme. „ 


| | Be 
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Das neun und zwanzigſte Kapitel, 


Von Koͤrpern die zwiſchen dem Munde 
und dem Magen ſtecken bleiben. 


2 F. 406. ? 4 
Aus dem Munde kommen die Speiſen in ein 
engen Canal, welcher der Schlund genen 
wird; dieſer geht dem Rüͤckgrade nach niedeh 
waͤrts, und endigt ſich in dem Magen. 

Es geſchieht oftmals, daß in Diefem Sa 
verſchiedene Körper. ſtecken bleiben, und weit 
über ſich noch unter ſich kommen koͤnnen, weil ſſ 
entweder zu groß, oder mit Spitzen verfehn 
ſind, welche ſich in die Waͤnde des Schlundeg 
ee alle weitere Bewegung verhin 

F. 407. Durch dieſe Verſteckung werdg 
unterſchiedene ſchwere Zufälle erreget; naͤmlich / 
oftmals ein lebhafter Schmerz in dieſem Theil 
anderemal eine mehr beſchwerliche als ſchmerzhafß 
te Empfindung; zuweilen unnuͤtzes Aufſtoßen 
außerordentliche Bangigkeit, und wenn durch 
Verſteckung die Ritze der Gurgel verſtopft, ode 
die Luftroͤhre zuſammengedruckt wird, eine ſchrel “ 
liche Erſtickung; der Kranke kann nicht Athem 9% 
len, die Lunge wird angefüllet, und da das Gebill 
nicht aus dem Haupte zuruͤckfließen kann, 0 wird 
das Geſicht roth und bleyfarb, der Hals ſchwill 
auf, die Beklemmniß nimmt zu, und der Kraul 
geht gar bald zu grund. ul 


| 
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Wenn das Athemholen nicht gehemmet oder 
beſchwert iſt, wean der Durchgang nicht gaͤnz⸗ 

lich verſchloſſen iſt, und der Kranke annoch et⸗ 
was verſchlucken kann, ſo hat es einige Tage 
lang mit demkeben keine Gefahr; und die Krank⸗ 
heit iſt als eine beſondere Krankheit des Schlun⸗ 

des anzuſehen allein, wenn der Durchgang 
gänzlich. verſchloſſen iſt, und man ihn in Zei 
von einigen Tagen nicht oͤffnen kann, fo erfols 
get ein ſchrecklicher Tod. 

J. 408. Die Gefahr hängt nicht fo faſt 
bon der Natur des ſteckengebliebnen Körpers, 
als von feiner Größe in Vergleichung mit dem 
Durchgange, dem Orte, wo er ſtecken bleibt, 
und der Art, wie folcheg geſchieht, ab; und oft⸗ 
mals verurſachen die Speiſen den Tod, da 
andere Koͤrper, welche weniger dienlich ſind 

verſchluckt zu werden, keine große Beſchwerden 
verurſachen. en 
, Ein Kind von s Tagen verſchluckte eine Zus 
Firerbſe, welche in dem Halſe ſtecken blieb, es 
ſtarb gar bald. a 
Ein Mann verſpurte, daß ihm ein Biſſen 
Schaffleiſch in dem Hatfe ſtecken geblieben; er 
fand, um niemand zu erſchrecken, von dem Tiſche 
aufs kurze Zeit nachher wollte man ſehen, wo er 
ware, und fand ihn todt. Ein anderer ſtarb an 
einem Biſſen von einem Kuchen; ein dritter an 
einem Biſſen von der Schwarte eines Schinken z 
ein bierter an einem Eye, welches er in einem 
Gewelte verſchluckt halte. 5 = 
TCiſſots Anleitung. Ce =) 
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Eine Caſtanie, welche ein Kind ganz di 
ſchlungen, brachte ihm den Tod. Ein anden 
erſtickte plotzlich, (allemal iſt ein ſolch fehnelh 
Tod die Folge einer Erſtickung) an einer Bl 
ne, welche es in die Luft geworfen, und i 
dem Munde aufgefangen hatte. Ein W. 
ſtarb auch an einer Bien, Ein Biſſe voni 
Spannader (man nennet es bey uns Alten wach 
blieb 8 Tage lang ſtecken, und der Kranke fort 
te nichts zu ſich nehmen; nach Verlauf di 
Zeit ward es durch die FJaͤulniß los, und il 
in den Magen allein der Kranke ſtarb kl 
hernach an der Entzündung, dem Branden 
der Schwachheit. Man hat zum Unglücke 
Menge ähnlicher Beyſpiele, allein es iſt unnoͤh 
eine groͤſſere Anzahl anzufuͤhren. 0 


$. 409. Wenn ein Körper in dem Sc 
de ſtecken bleibt, fo hat man zwey Mittel, einen 
chen loszumachen entweder muß man ihn heit 
ziehen, oder unter ſich ſtoßen. Das erſte id! 
ficherfte, allein nicht immer das leichteſte; und! 
die Arbeit, die man ſich deswegen giebt, den Kin 
ken ſehr abmattet, und zuweilen ſchlimme Soll 
nach ſich ziehet, Aberdieſes das Uebel keinen J 
ſchub leidet, ſo iſt es beſſer, einen folchen Kön 
herunter zu ſtoßen, wenn ſolches leichter if, U 
man nichts widriges von demſelbigen zu befon! 
hat, wenn er in den Magen fümmt. 
Dergleichen Körper, welche man ohne Gh 
in den Magen ſtoßen kann, find alle Arten del! 
wohnten Speifen, Brod, leiſch, Kuchen, gi 
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te, Gartengewaͤchſe, Stuͤcke von Gedaͤrmen, auch 
Stuͤcke von Haut. Es iſt indeſſen nicht zu länge 
nen, daß gar große Biſſen von gewiſſen Speiſen 
faſt unmoͤglich zu verdauen ſeyen, doch bringen ſie 
ſelten den Tod. 


$. 410. Die Körper, welche man trachten 
ſoll heraus zu ziehen, unerachtet ſoſches viel ſchwe⸗ 
rer iſt, als fie herunter zu ſtoßen, find alle diejeni⸗ 
ge, welche, wenn ſie verſchluckt wer den, ſehr ges 
faͤhrliche und oft toͤdtliche Wirkungen verurſa⸗ 
chen. Zu dieſer Claſſe gehoͤren alle unverdauli⸗ 
che Sachen: Gork, zuſammengewickeltes Lei⸗ 
nenzeug, große Steine oder Kerne aus Fruͤchten, 
Knochen, Holz, Glas, Steine, Metalle 3 
vor allem aber, wenn ſich mit der Gefahr der Un⸗ 
verdaulichkeit, die Gefahr von der Figur dieſer 
Körper, verbindet. Dieſemnach muß man vor⸗ 
nämlich die Nadeln, Stecknadeln, Fiſchgraͤten, 
ſpitzige Knochen, Glasſtuͤckgen, Scheren, Meſ⸗ 
ſer, Ringe und Schnallen herausziehen. 

Es iſt indeffen keiner von dieſen Koͤrpern, der 
nicht ſchon wäre verſchluckt worden; und die ge⸗ 
woͤhnlichſten Zufaͤlle, die fie nach ſich ziehen, ſind 
die heftigſten Schmerzen in dem Magen und den 
Gedarmen; Entzündungen, Eiterungen, Eiter⸗ 
geſchwuͤre, Geſchwuͤre, Schleich fieber, Brand, 

darmgicht, aͤußerliche Eitergeſchwuͤre, aus denen 
dieſe Körper herausgehen, und oft nach den 
ſchlimmſten Uebeln ein ſchrecklicher Tod. f 


H. 411. Wenn die Koͤrper nicht tief herun⸗ 
kergekommen, und ſich bey dem Eingange des 
e Scqlun⸗ 
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Schlundes befinden, ſo kann man verſuchen, ſol⸗ 
che mit den Fingern heraus zu ziehen, welches oſt 
gelingt. Wenn ſie ein wenig tiefer ſtecken, muß 
man ſich der Zangen bedienen, die Wundaͤrzte ha ⸗ 
ben verſchiedene Gattungen derſelbigen. Man 
hat dergleichen, deren ſich die Liebhaber vom Lo 
backrauchen bedienen, welche zu unſerm Zwecke 
ſehr bequem waͤren, und man kann ſolche gar go 
ſchwind aus zwey Stücken Holz ver fertigen; a 
lein dieſes Mittel iſt von ſehr geringem Mutzen, 
wenn der Koͤrper tief in den Schlund eingebrun 
gen, zugleich biegſam iſt, ſich genau anſchließt, und 
den ganzen Canal ausfuͤllet. i = 


H. 412. Wenn aber die Finger oder Zan | 
gen nicht hinreichen, oder nicht gebraucht wer 
N 855 können, fo muß man ſich der Hacken bu 

jenen. er „ 
Man kann einen ſolchen auf der Stelle mr 
chen, aus einem Eiſendrathe, der ein wenig ſtark it, 
welchen man an dem einen Ende kruͤmmet; nu 
ſtoͤßt ſolchen flach hinein, und damit man ſeint 
Lage ficher ſey, fo macht man an dem Ende, wel 


ches man in den Handen hält, eine andere Keitt 
mung, oder einen Handgriff, in der gleichen Lag 
dieſes kann zugleich dienen, den Drath an vi 
Hand mit einem Faden feſt zu binden; ein Mitti,, 
welches in dieſem Falle bey allen Inſtrumegel 
viemal ſollte aus der Acht gelaſſen werden, ul 
das Ungluͤck zu verhuͤten , da mehr als einmal a 
ſolches Inſtrument aus der Hand, entwiſchte 
Wenn der Hacke unter den im Halſe fe 


\ 
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Koͤrper gebracht worden, welches faſt allegeitimög« 


lich ift, fo wendet man folchen um, damit der Koͤr⸗ 


per angehacket, und mit dem Drathe herausgezo⸗ 


gen werden koͤnne. 


Der Hacken iſt auch ſehr dienlich, wenn ein 
in etwas biegſamer Körper, als eine Stecknadel, 


oder Graͤte, ſich queruͤber in dem Schlunde ver⸗ 


ſteckt hat; in dieſem Falle faſſet der Hacken ſolchen 


in der Mitte, bieget denſelbigen, und machet ihn 


alſo los. Wenn der Koͤrper leicht zerbrechlich 


wäre, fo würbe er zerbrechen, und alsdann 
muͤßte man die Stuͤcke, wenn ſie ſich nicht losma⸗ 
chen wollten, durch ein ander Mittel heraus zu 
bringen ſuchen. ü i 

9. 413. Wenn die Körper ſehr duͤnne find, 
und nur einen Theil des Durchganges einnehmen, 
welche deswegen dem Hacken leicht entwiſchen, 
oder wenn ſie durch ihren Widerſtand ſolchen 
gerade ſtrecken, ſo muß man ſich der Ringe 
bedienen, welche man hart, oder biegſam macht. 


Die harten verfertigt man aus Eiſendrath, 
oder aus einer Schnur von einigen ſehr duͤnnen 

meßingenen Draͤthen. Zu dieſem Ende kruͤmmet 
man dieſe Schnur in der Mitte, daß ein cirkel⸗ 


foͤrmiger Raum übrig bleibt, durch den man einen 


Finger frey bewegen kann, uͤber dieſen Ring drückt 
man beede Ende zuſammen, und fuͤhret nachher 
den Ring in den Schlund; man trachtet in denſel⸗ 
bigen den Körper ein uhaͤngen, und zieht ſodann 
ſolchen heraus. Man macht auch dergleichen, 
die ganz biegſam ſind, aus Wolle, Zwirnfaden, 

Ce Seiden 
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Seiden, oder feinem Bindfaden, die man wich⸗ 


ſen muß, damit ſie deſtomehr Feſtigkeit erhalten; 
man bindet ſie an ein Heft von Eiſendrath, oder 
Fiſchbein, oder einem biegſamen Holz; man fuͤhrt | 
fie in den Schlund, und trachtet den Koͤrper anz 


haͤngen und heraus zu ziehen. 


Man haͤnget zuweilen verſchiedene dergleichen | 
Ringe von Faden in einander, damit man deſto 
gewiſſer den Körper erwiſchen Tonne, welcher in 
dem einen hangen bleibt, wenn er dem andern 
entwiſcht. Dieſe Art von Ringen hat den Von 
theil, daß, wenn man den Körper eingeſchloſſen 
hat, man ſolchen durch Umdrehung des Heftsin 
dem verwundenen Ring fo feſt einſchlleßen kaun 
daß man ſicher ift, ſolchen nach Belieben beweg 
zu koͤnnen. Dieſer Vortheil iſt in vielen Zalın 
ſehr betraͤchtlich. m 

$.414. Ein viertes Mittel iſt der Schwamm 
Der Nutzen deſſelbigen in dieſem Falle gruͤndg 

ſich auf feine Eigenſchaft, von der Feuchte aufıw 
ſchwellen. f 5 g 
Wenn ein Körper in dem Schlunde teck 
bleibt, ohne die ganze Hoͤle auszufüllen, fo fr 
ßet man einen Schwamm durch den leeren Nauf 
bis unter den Koͤrper hinunter; er ſchwillet gal 
bald von der eingezogenen Fruchtigkeit auf, mal 
kann auch dieſes Aufſchwellen befördern, wenn 
man den Kranken einige Tropfen Waſſers ver 
ſchluck en läßt; wenn nun ſolcher nachher, mitteſſ 
des Hefts, mit welchem man ihn heruntergeſtoßth 
hatte, zurückgezogen wird, fo iſt er zu ſehr aufg 
f ſchwolleh 
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ſchwollen, daß er wieder durch den leeren Raum 

durchgehen koͤnnte, durch welchen man ihn herun⸗ 

ter geſtoßen hatte; er nimmt alſo den im Wege 

ie Körper mit ſich, und befreyet den 
als. 


Da ſich ein trockener Schwamm ſtark zuſam⸗ 
mendrucken laͤßt, ſo hat man ſich dieſes Mittels 
zuweilen bedient, ein ziemlich großes Stuͤck durch 
einen ſehr engen Raum durch zu bringen. Man 
druͤckt ihn zuſammen, indem man ihn mit einem 
Faden oder Band ſtark zuſammenbindet, doch ſo, 
daß man ſolches leicht aufſchnuͤren, und, wenn der 
Schwamm durchgedrungen, zuruͤckziehen kann. 
Man befeſtigt ſolchen auch an ein StuͤckFiſchbein, 
welches an dem Ende in vier Theile geſpalten iſt, 
und zwiſchen dieſen Spalten durch ſeine Schnell⸗ 
kraft den Schwamm feſt einkneipet; man muß 
aber das Fiſchbein auf eine Weiſe befeſtigen, daß 
ſolches nicht verletzen koͤnne, und der Schwamm 
muß ebenfalls an einem Jaden befeſtigt ſeyn, Das 
mit ihn der Wundarzt, wenn er von dem Fiſchbein 
losgemacht iſt, zuruͤckziehen koͤnne. f 


Man hat ſich auch des Schwammes auf eine 
andere Weiſe bedient. Wenn kein Raum uͤbrig 
iſt, ſolchen durchzuſtoßen, weil der Koͤrper den 
ganzen Canal aus fuͤllet, und dieſer an den Waͤn⸗ 
den nicht feſt anhaͤngt, ſondern nur durch die Enge 
des Durchganges aufgehalten wird, ſo bringt 
man ein ziemlich großes Stuͤck Schwamm bis 
nahe an den Körper; alsdann ſchwillt er auf, 
und erweitert den Canal über dem Körper, man 

N Ee zieht 
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zieht ihn ein wenig zuruͤcke, aber nur ſehr wenig, 
und da der Koͤrper obenher nicht ſo ſehr gedruckt 
iſt, als von unten, ſo wird er oͤfters durch die 
zuſammenziehung des untern Theils des Schlun⸗ 
des uͤber ſich geſtoßen; und wenn er einmal los 
Ae iſt, fo laßt ſich das übrige leicht ins 
erk ſetzen. f za 
F. 415. Wenn endlich alle dieſe Mittel oh 
ne Mutzen find, fo iſt noch ein anders uͤbrig, nam 
lich dem Kranken ein Erbrechen zu erwecken; allein 
dieſes Mittel hat keinen andern Nutzen, als wen 
die Koͤrper wegen Enge des Raums aufgehalten 
werden, wo fie ſich aber anhacken, oder til 
Wurzeln geſchlagen, ſo koͤnnte es großen Schu 
den gebaͤhren. . 
Wenn der Kranke ſchlucken kann, fo läßt ma 
ihn das Mittel No. 8. oder ein ſtaͤrkeres Brechmi 
tel No. 34. oder 35. nehmen. Man hat auf die 
ſe Weiſe einen Knochen losgemacht, der ſchon 2 
Stunden feſt geſeſſen hatte. | 


Wenn man kein ſolches Mittel beybringe) 
kann, ſo muß man trachten, durch eine Jeder, di 
man in den Hals ſteckt, eine Reizung zu verurſe⸗ 
chen, welche dieſe Wirkung thun kann; indeſſeh 
kann dieſe nicht erfolgen, wenn der Körper Dill 
ganzen Schlund ſtark drückt ; und in dieſem Fal 
le iſt kein ander Mittel uͤbrig, als ſich eines Tabac 
clyſtiers zu bedienen. Ein Mann verſchlucktee 
großes Stück von einer Kalbslunge, welchen 
der Mitte des Schkundes ſtecken blieb, und dil 
Durchgang völlig verſchloß; ein Runden Fi | 

| 
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ſuchte vergebens allerley Mittel; da ein ande⸗ 
rer ſah, daß alle dieſe nichts helfen wollten, 
und der Kranke „in dem Geſichte ſtark aufge 
„ ſchwollen und ſchwarz ausſah, die Augen 
„gleichſam außer dem Kopfe ſtanden, oͤftere 
„Ohnmachten mit gichteriſchen Zuckungen ſich 
„ dußer ten, ließ er ihm ein Clyſtier geben, darin⸗ 
„nen eine Unze von Stangentaback geſotten 
„war; auf dieſes Mittel erfolgte ein heftiges Er⸗ 
„brechen, womit der fremde Körper ausgeworfen 
„ ward, welcher bald dem Kranken den Tod ge⸗ 


„ bracht hätte. , 


9. 416. Ein ſechstes Mittel, welches, wie 
ich glaube, noch niemals gebraucht worden, in⸗ 
deſſen aber in vielen Faͤllen ſehr gute Dienſte lei⸗ 
ſten koͤnnte, wenn Die verſchluckten Körper nicht 
gar zu hart, indeſſen aber ſehr groß find, würde 
ſeyn, wenn man einen Zapfenzieher an ein be⸗ 


wegliches Heft, und uͤberdieſes an einen gewir⸗ 


ten Faden beſeſtigte, damit man ſolchen zuruͤck⸗ 
ziehen koͤnnte, wenn er ſich von dem Hefte losma⸗ 
chen ſollte; es waͤre ſehr leicht, ſonderlich wenn 
der Körper nicht allzutief ſtecken würde, den Za⸗ 
pfenzieher tiefer.in ſolchen einzuſchrauben, und ihn 
auf ſolche Weiſe heraus zu ziehen. 


Ein Dorn, welcher in dem Halſe ſtecken ge⸗ 
blieben, iſt durch das Lachen losgemacht und aus⸗ 
geworfen worden. = 


9. 417. In den Faͤllen des g. 409, wo die 
Umſtaͤnde erlauben, den Körper hinunter zu ſtoßen, 
bedient man ſich der Stengeln von Zwiebeln, 

Sn Ce 5 (Lauch) 
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(Lauch) welche den Vortheil haben, daß man ſie 
allenthalben findet, allein fie laſſen ſich leicht zer⸗ 
brechen; oder eines mit Oel beſchmierten Stuͤcks 
von einem Wachsſtocke, welches ein wenig er⸗ 


‚wärme ſeyn muß, damit es biegſam werde; oder 


eines Fiſchbeins; oder eines Eiſendraths, an deſ⸗ 
ſen Ende man auf der Stelle eine Bley kugel anloͤ⸗ 
thet/ damit es dicker werde, welches gar geſchwind 
fertig iſt. Man kann, mit gleichem Erfolge, Staͤ⸗ 


be von einem biegſamen Holz gebrauchen, derglei⸗ 


chen find von Birken, Haſelſtauden, Eſchenbaum, 


Weidenbaum; oder man gebraucht eine biegfame 


Sonde, oder ein bleyernes Staͤbgen. Alle dieſe 


Körper müffen ganz glatt und polirt ſeyn, dar 


mit ſie keine Reizung verurſachen; zuweilen wi⸗ 
ckelt man ſie aus eben dieſem Grunde in duͤnne 
Schafdaͤrme ein. Oftmals befeſtigt man an dem 
Ende einen Schwamm, welcher den ganzen 
Canal anfuͤllet, und fo alle im Wege ſtehende 
Hinderniſſe wegraͤumt. 


Man kann auch in dieſen Faͤllen große Korper 
verſchlucken laſſen, dergleichen das Inwendige; 


oder auch die Rinde des Brods, eine Nübe, ein 


Stiel von Lattich, eine Kugel, in Hoffnung, daß 


ſolche die Hinderniß mit ſich wegnehmen; allein 


dieſe Mittel ſind ſehr ſchwach, und wenn man ſie 


verſchlucken laͤßt, ohne an einen Baden feſt zu bins | | 
den, fo hat man zu beforgen, daß auch fie ſtecken 


bleiben, und ſo das Uebel verdoppeln. 


Zuweilen hat ein glücklicher Zufall gemacht, 
daß ſich der Koͤrper, den man hinunter ſtoßen 15 
5 ’ 
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len, an dem Wachsſtocke oder an der Zwiebel an⸗ 
gehängt, und mit ihnen herausgezogen worden. 
Allein dieſes geſchieht nur alsdann, wenn die Koͤr⸗ 
per ſcharfe Spitzen haben. 

F. 418. Wenn es unmoͤglich iſt, die Körper 
F. 410, und alle diejenige, welche man nicht ohne 
Gefahr verſchlucken kann, heraus zu ziehen, ſo muß 
man von zweyen Uebeln das geringere auswaͤhlen, 
undles lieber wagen, ſolche hinunter zu ſtoßen, als 
den Kranken in wenigen Augenblicken auf eine 
graͤuliche Weiſe umkommen zu ſehen. Man muß 
ſich deſtoweniger Bedenken machen, dieſes Mittel 
zu ergreifen, da eine Menge Beyſpiele erweiſen, 
daß, unerachtet oͤſters großes Unheil daher ent⸗ 
ſtanden, wenn man dergſeichen Korper verſchluckt, 
auch wohl gar ein ſchrecklicher Tod; anderemal 
hingegen gar keine, oder ſehr leichte Zufaͤlle, 
darauf erfolget ſeyen. 

$. 419. Wenn dergleichen Körper vers 
ſchluckt worden, ſo begegnet von vier Dingen eines. 
Entweder 1) gehen ſie in kurzer Zeit durch den 
Stuhlgang weg, oder 2) gehen fie gar nicht weg, 
und toͤdten den Kranken; oder 3 gehen fie mit 
dem Harn weg; oder 4) machen ſie ſich durch 
die Haut einen Ausgang. Ich will dieſe vier 
Ausgänge etwas umſtaͤndlicher beſchreiben. 


g. 420, Wenn fie durch den Stuhlgang 
weggehen, ſo gehen ſie entweder in kurzer Zeit weg, 
ohne daß fie faſt nur einige Zufälle erweckt hätten, 
oder dieſer Ausgang geſchieht erſt lange Zeit nach⸗ 
her, nachdem ihm große Schmerzen vorhergegan⸗ 

5 gen 


nen Schaden. 
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gen find. Man hat wenige Tage nachher, den 

Knochen von einem Huͤnerſchenkel, einen Pferſing⸗ 
kern, einen Deckel von einer Theriakbuͤchs, Na⸗ 
deln, Stecknadeln, Münzen verſchiedener Art, ei⸗ 

ne kleine Pfeife von vier Zollen in der Laͤnge, wel⸗ 
che drey Tage lang ſehr lebhafte Schmerzen ver⸗ 
urſachte, und endlich gluͤcklich aus dem Leibe kam, 
auch Meſſer, Barbiermeſſer, Schuhſchnallen 

weggehen geſehen, ohne daß der Kranke vieles haͤl⸗ 
te leiden müffen. Erſt vor wenig Tagen habe ich 

ein Kind von dritthalb Jahren gefeben, welches eis 
nen Nagel verſchluckte, der uͤber einen Zoll lang 
war, und deſſen Kopf mehr als 3 Linien in der 
Breite hatte; er blieb einige Augenblicke in dem 
Halſe ſtecken; allein in der Zeit, da man mich 
rufen ließ, gieng er hinunter, und kam in der 
Nacht mit dem Stuplgange aus dem Leibe, 
ohne daß er einigen ſchlimmen Zufall veranlaß 
ſet haͤtte. Vor einer noch kuͤrzern Zeit, ward 
ein ganzer Knochen von einem Hüuͤnerfluͤgel her ⸗ 
unter geſchluckt, dieſer veranlaßte, in drey oder 
vier Tagen, nur ganz geringe Schmerzen in 
dem Magen. A 


Zuwellen bleiben dergleichen Körper lange zu⸗ 
rück und gehen erſt nach Verfſuß einiger Monate 
oder auch Jahren wieder weg, ohne den geringe 
ſten Schaden verurſachet zu haben ; zuweilen ſieht 
man fie nicht mehr, und verſpuͤrt dennoch kei⸗ 


H. 421. Der Ausgang iſt nicht immer ſo 
gluͤcklich; und zuweilen, obgleich fie von ee | 
gehen, 
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gehen, geſchieht es dennoch nicht anders, als auf 
vorhergegangene heftigſte Schmerzen in dem Ma⸗ 
gen und den Gedaͤrmen. Eine Tochter verſchluck⸗ 
le einige Stecknadeln, dieſe verurſachten der ſe⸗ 
bigen 6 Jahre lang, die empfindlichſten Schmer⸗ 
zen; endlich gab ſie ſolche, nach dieſer Zeit, von 
ſich, und wurde geheilet. Drey Nadeln vers 
anlaßten, ein Jahr lang, Colicken, Ohnwach⸗ 
ten und Gichter; endlich giengen fie mit dem 
Stuhlgange weg, und der Kranke genaß. 
Cin anderer war glücklicher, er verſchluckte 
zwo dergleichen, und litte davon nur 6 Tage 
lang, nach dieſen giengen ſie mit dem Stuhlgan⸗ 
ge aus dem Leibe. 5 
Zauweilen begegnet, daß dieſe Körper, nach⸗ 
dem ſie alle Gedaͤrme durchwandert, ſich in dem 
Maſtdarin verſtecken, und ſchlimme Zufälle ver» 
anlaſſen, welche aber ein geſchickter Wundarzt 
faſt allemal leicht heben kann. Wenn ſie ſich 


ber ſchneiden laſſen, wie dünne Knochen, Kiffer 


‚von Fiſchen, Stecknadeln, fo gehen fie nachher 
ganz leicht weg. 
„ F. 422. Ein zweyter Ausgang des Uebels 
iſt, wenn dieſe Körper nicht weggehen, hingegen 
ſchlimme Zufaͤlle erwecken, welche endlich den 
Kranken tödten, und hievon hat man viele Faͤlle. 
Ein junges Frauenzimmer hatte einige 
Stecknadeln verſchluckt, welche ſie in dem Munde 
hielt, ein Theil davon gienge durch den Stuhl⸗ 


gang weg, allein ein anderer Theil durchbohr⸗ 


de die Gedaͤrme, und ſelbſt den Unterleib, mit 
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unerhoͤrten Schmerzen; die Kranke ſtarb bim 
nen 3 Wochen. 


Ein Mann verſchluckte eine Nadel, dieſe durch 
bohrte den Magen, drang in die Leber, und veran⸗ 
laßte eine toͤdtliche Auszehrung. f 

Eine Sonde, welche bey der Unterſuchung dez 
Hal ſes entwiſchte, und verſchluckt wurde, bracht 
dem Kranken, nach Verlauf zweyer Jahren, 
den Tod. 5 

Man ſieht taͤglich Mun zſorten, vonverfhir 
denen Metallen, ohne einigen Schaden verfchlu 

cken; man hat bis auf hundert Doublonen ver 
ſchlucken geſehen, roelche alle wieder weggien 
gen; man muß ſich aber durch dieſe Gluͤcksfah 
le nicht allzuſicher machen laſſen, die unglücki 
chen Begebenheiten follen billig eine vernuͤnſth 
ge Furcht einſagen; ein einziges Stuͤck, fo ein 
zeln verſchluckt worden, verſchloß die Definung 
des Magens in die Gedaͤrme, und zog den Tod 
nach ſich. Man verſchluckt alle Tage Kernel 
von Fruͤchten ohne Schaden, allein man hal 
Beyſpiele, daß ſich dieſe angehaͤufet, und, nach 
der heftigſten Schmerzen, endlich den Tod vel 
ur ſachet haben. 5 aa | 

g. 423. Der dritte Ausgang iſt, wenn die 
fe Körper mit dem Harn weggehen; allein dieſ 

- Bälle ſind felten. a | 
Eine Stecknadel, von mittlerer Groͤße, gieng 
nach dreyen Tagen mit dem Harn weg; und man 


hat, durch den gleichen Weg / einen kleinen ir: 
: 1 
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chen, Kernen von Kirſchen und Pflaumen, auch 
ſelbſt von Pfirſingen, von ſich gegeben. 


9. 424. Endlich iſt noch ein vierter Fall 
übrig, da die verſchluckten Körper den Magen 
und die Gedaͤrme durchbohren, und bis unter die 
Haut durchdringen, wo ſie Eiterbeulen erzeugen, 
und ſich alſo entweder ſelbſt den Ausgang verſchaf⸗ 
fen, oder nach Eröffnung der Eiter beule leicht her⸗ 
ausgezogen werden koͤnnen. Sie brauchen oft 
eine lange Zeit zu dieſem Durchmarſch; zuweilen 
ſind anhaltende Schmerzen zugegen; anderemal 
hat der Kranke folche nur eine Zeitlang zu leiden, 
nachher verlieren ſie ſich, und kommen auch wieder. 
Die Eiterbeule erzeuget ſich entweder über dem 
Magen, oder in andern Theilen des Unter leibes; 
es geſchieht auch zuweilen, daß dieſe Körper, 
nachdem fie die Gedaͤrme durchbohret haben, 
durch ganz beſondere Gaͤnge, weit von dem Unter⸗ 
leibe hervorkommen. Eine verſchluckte Nadel 
kam, nach vier Jahren, an dem Schenkel hervor, 
eine andere an der Schulter. 


H. 4235. Alle dieſe Beyſpiele, und eine Mens 
ge anderer, welche einen ſchrecklichen Tod verurſa⸗ 
chet haben, erweiſen die Nothwendigkeit, ſich des⸗ 
wegen wohl vorzuſehen, und zeugen gegen die ents 
ſetliche, und ich darf wohl fagen, gottloſe Un⸗ 
vorſichtigkeit, ſich mit ſolchen Spielen zu beluſti⸗ 
gen, welche dergleichen Ungluͤcke veranlaffen Eins 
nen, oder auch dergleichen Koͤrper in dem Mun⸗ 
de zu halten, welche, wenn fie aus Unvorſichtig⸗ 
keit oder durch einen Zufall entwiſchen, N 5 

ache 
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ſache des Todes werden. Kann man, ohne 
Entſetzen, Nadeln oder Stecknadeln in den Mund 
nehmen, wenn man an die graͤulichen Zufaͤlle 
und den ſchrecklichen Tod gedenket, die ſolche 
veranlaſſen koͤnnen? = Be 


: F. 426. Man hat oben geſehen, daß d 
ſteckengebliebnen Körper zuweilen den Kranken er 
Stecken; anderemal kann man ſie weder herauszie⸗ 
hen, noch herunterſtoßen, ſondern ſie bleiben in 
dem Schlunde ſtecken, ohne daß der Kranke, we 
nigſtens nicht auf der Stelle, ſtirbt. Dieſes ge 
ſchleht, wenn der Körper eine ſolche Lage be 
koͤmmt/ daß er dieduftroͤhre nicht zuſammendruͤckt 
und den Durchgang der Speiſen nicht hemmet; 
dieſes aber kann nicht anders geſchehen, als wenn 
die Koͤrper ſpitzig ſind. Dergleichen ſteckeng⸗ 
bliebne Körper veranlaſſen zuweilen, ohne großt 
Heſtigkeit, eine leichte Eiterung, welche fit 
losmacht, ſo daß fie entweder durch den Mund 
herauskommen, oder in den Magen fallen; 
anderemal veranlaſſen fie eine außerordentlich 
ſtarke Entzündung, welche dem Kranken toͤdilich 
wird; oder wenn ſich die Materie des Eiterge⸗ ® 
ſchwuͤrs nach außen sieht, fd entſteht an der aus 
wendigen Seite des Halſes eine Geſchwulſt, we ⸗ 
che man oͤffnen, und ſo dem Koͤrper einen Aus / 
gang verſchaffen kann. Andere ſuchen ſich einen 
Weg, durch welchen fie, mit oder ohne Schmer⸗ | 
en, durchgehen; und hernach hinten an dem Hab . 
ſe, auf der Bruſt, an der Schulter, oder an vet“ 
ſchiedenen andern Orten hervorkommen. 2 


F 
N 
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$. 427. Es werden viele uͤber die beſondern 
Durchgaͤnge dieſer Körper erſtaunen, da es uns 
moͤglich ſcheint, daß ſie nicht durch ihre Groͤße, 
und vornaͤm ich durch ihre Figur, den menſchli⸗ 
chen Leib zerſtoͤhren follten, wenn ſie in denſelbigen 
gebracht werden, und deswegen verlangen, daß 
man ihnen erklaͤre, wie, und durch welche We⸗ 
ge, dergleichen Körper ihren Durchgang finden. 
Man wird mir deswegen, dieſen zu gefallen, eine 
kleine Ausſchweifung verzeihen, welche vielleicht, 
um ſo viel weniger, in Abſicht auf meinen vorge⸗ 
ſetzten Plan, fremd iſt, da folde, indem fie das 
Wunderbare dieſer Sache auflöfet, das aber⸗ 
gläubiſche Vorurtheil aus reuten kann, welches 
dergleichen Faͤle oftmals einer Zauberey zus 
ſchreibt, da fie ſich doch ſehr leicht erklären laſ⸗ 
fen. Dieſes iſt einer der wichtigſten Beweg⸗ 
gründen, daß ich dieſes Kapitel ſo weit ausge⸗ 
dehnt habe. 


Man findet unter der Haut, wo man ſolche 
immer offnet, eine Membran, welche aus zwoen 
Haͤuten beſteht, die durch kleine, untereinander 


vereinigte Zellen, von einander abgefönderr find; 


in dieſen wird mehr oder weniger Fett aufbehals 
ten. Es iſt in dem ganzen Leibe Fein Fett zu fin⸗ 
den, welches nicht in einer ſolchen Membran auf⸗ 
behalten würde, und deswegen wird fie die Fett⸗ 
haut genennt. i 


Sie befindet ſich nicht nur unter der Haut, 
ſondern fie windet ſich von daher auf verſchiedene 
Weiſe und bereitet ſich in dem ganzen Lelbe aus; 

Ciſſots Anleitung. D d ſie 


I! 
(hl 
I 


il 
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fie unterſcheidet alle Mäugtein ; fie macht einen 
Theil des Magens, der Gedaͤrme, der Blaſz, 
und aller andern Eingeweiden aus, aus dieſer bu 
ſtehet das Netz, ſie giebt den Blut und Pulsadern, 
o wie den Nerven, die äußere Bedeckung. M 
einigen Orten iſt fie ſehr dicke, und mit vielem Felt 
angefuͤllet; an andern iſt ſie außerordentlich Dun 
ne, und von allem Fett entbloͤßt; allenthalben 
iſt ſie ohne alle Empfindung. . 
Yan kann ſich ſolche als eine geſteppete Dit 
vorſtellen, in welcher die Baumwolle ungleich 
ausgetheilt iſt; da ſich an den einen Orten vieldw 
von befindet, an andern nichts, daß beede Tuch 
ſich berühren. Durch dieſe Membran nehm 
Diefe fremden Körper ihren Weg und da joldt 
durch den ganzen Leib in einem tee ir ſo iſtſh 
nicht zu verwundern, daß ſolche oͤfters in ſehr eu 
fernte Oerter, durch einen langen Umweg, hi 
kommen. Die Herren Officiers und Soldat 
erfahren es ſehr oft, daß Kugeln, welche man nich. 
herqusziehen koͤnnen, ſehr merkliche Umwege 
dem Leibe nehmen. a ® 
Man kann, die allgemeine Vereinigung all 
Theile dieſer Membran, durch eine Erfahrung! 
weiſen, welche man taͤglich, obwohl den poly. 
ordnungen zuwider, anſtellet; Die Fleiſcher mach 
in die Haut eines Kalbs einen kleinen Einfebnllli 
und ſetzen in folchen einen Blaſebalg an, wenn 
nun ſtark in denſelbigen blaſen, fo bleibt fil 
Theil von dein ganzen Kalb von dieſer kuͤnſtich 
Aufſchwellung frey. al 
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Es haben ſich laſterhafte Leute dieſes nichts⸗ 
wuͤrdigen Handgriffes bedient, kleinen Kindern ein 
abentheuerliches Anſehen zu geben, welche ſie nach⸗ 
her um Geld ſehen laſſen. i 
In dieſer Membran häufen ſich bey den Waſ⸗ 
ferfüchtigengemeiniglich die Waſſer an, und bewe⸗ - 
gen ſich in Derfelbigen , nach der Richtung ihrer 
eigenen Schwere. Man wird mir einwenden, 
da durch dieſe Membran, an verfhiedenen Orten 
Nerven, Blut⸗ und Pulsader u. ſ. f. durchgehen, 
welches Theile find, deren Verletzung nolhwen⸗ 
dig ſchlimme Zufaͤlle erwecken muß, wie koͤmmt 
es, daß ſolches nicht wirklich geſchieht? Ich 
antworte hierauf: 1) Daß dieſe Zufälle zuwei⸗ 
len wirklich begegnen. 2) Daß fie aber felten 
begegnen koͤnnen, weil alle dieſe Theile, welche 
durch die Fetthaut durchgehen, harter ſind als 
das Fett, und weil demnach die fremden Koͤrper, 
wenn ſie einen ſolchen Theil antreffen, faſt noth⸗ 
wendig gegen dem umliegenden Fett abglitſchen, 
wo fie weniger Widerſtand finden; und dieſes 
„ eh allemal um ſo viel gewiſſer, weil dieſe 
Theile allezeit cylindriſch find. is 
., 428. Zu den bisher angezeigten Huͤlfa⸗ 
mitteln muß ich noch einige allgemeine Einſchlaͤ⸗ 
ge hinzufuͤgen. 8 
7) Es iſt oft nuͤtzlich und nothwendig, eine 
häufige Aderſaße am Arm anzuſtellen, inſonder⸗ 
heit, wenn das Athemholen ſehr ſchwer iſt, oder 
wenn man den Koͤrper nicht alſogleich losmachen 
bann; in dieſem Salle, kann man mit einer Ader⸗ 
N Dd 2 laͤße 
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laße der Entzündung vorbauen, welche auf die 
oͤſtern Reizungen erfolgen müßte ; und es gefchieht 
zuweilen, daß die Aderlaͤße, welche alle Theile 
ſchlapp machet, auf der Stelle die Losmachung 
des Körpers zuwegebringt. ü 
2) Wenn man fieht daß alle Verſuche, 
den Körper herauszuziehen oder heruuterzuſto 
ßen, vergeblich find, fo muß man damit aufı 
hören; weil ſonſt die Entzuͤndung, welche man 
veranlaſſen würde, eben fo ſchlimm werden koͤnn 
te, als das Uebel ſelbſt, und weil man Beh 
ſpiele hat, von Menſchen, die an einer ſolche 
Entzündung geſtorben, unerachtet der Koͤrpit 

los gemacht worden. Er 
3) Während dieſen Verſuchen muß maß 


den Kranken oft von einem er weichenden Bu 
traͤnke verſchlucken laſſen, oder ihm ſolches dur) 
ein gebogenes Rohr, welches über die Schlund 
ritze weggeht, eingieten, dergleichen iſt da 
warme Waſſer, entweder allein, oder mit Mig 
vermengt, oder mit Gerſten, Kaͤſepapeln og 
Kleye geſotten. Es entſteht daher ein dop e 
Vortheil; einmal, daß man die gereigten ‘ heil 
anfeuchtet und er weichet, welches die Entzuͤndul 
verzögert; und zweytens, iſt oftmals ein anf 
Einſpritzen wirkſamer, einen fleiſchigen Kö 
10 e „als alle Ver ſuche mit Juſtruute 
8 N. 5 ; \ 
4) Wenn man den Körper in dem Ha 
muß ſtecken laſſen, fo muß man den Kran 
nicht anders, als wie bey einem Entzündun 


| 
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fieber, beſorgen; man muß ihm zur Aderlaſſen, 
ihn an die Lebensordnung verweiſen, den Hals 
mit erweichenden Ueber ſchlaͤgen bedecken. Man 
muß auf gleiche Weiſe verfahren, auch wenn 
der Koͤrper wirklich losgemacht iſt, wenn man 
eine zurückgebliebene Entzündung des Schlun⸗ 
des vermuthen kann. . 


. Zuweilen macht eine leichte Bewegung 
den Körper eher los, als die Inſtrumente. Es 
iſt hekonnt, daß man oft durch einen Schlag mit 
der Fauſt guf den Ruͤcken, einen feſtgeſeßnen 
Korper losmachen koͤnnen; und ich weis zwey 
Beyſpiele von Kranken, welche, nachdem ſie 
Stecknadeln verſchluckt, ſich zu Pferd geſetzt ha⸗ 
ben, um nach einer benachbarten Stadt zu rei⸗ 
ten daſelbſt Hülfe zu ſuchen; nach einer Reiſe 
von einer Stunde empfanden ſie „ daß der 
Körper los g⸗ worden; der eine warf ſolchen mit 
dein Speichel aus, der andere ſchluckte ihn ohne 
ſchlimme Folgen herunter. 


. 6) Wenn die Gefahr zu erſticken dringend 
iſt, wenn die Aderlaͤße nicht hinreichet, wenn 
keine Hoffnung übrig bleibt, den Hals bald zu 
befreyen, und man einen nahen Dod vor ſich 
leht, wenn man dem Kranken das Athemholen 
nicht herſtellen kann ; fo muß man auf der Stel⸗ 
die Dronchotomie vornehmen, d. j. man muß 
die Luftroͤhre 1 155 weiches einem, auch nur 
mittelmaͤß g geſchickten, Wundarzt nicht ſchwer, 
loch ſehr ſchmerzhaft iſt. u 


Do: 7) Wenn 
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5 Wenn der ſteckengebliebene Körper ih 
den Magen koͤmmt, fo muß man alſobal 
den Kranken einer ſehr leichten Lebensordnung 
unterwerfen; alle ſcharfe, reizende und war 
me Speiſen, den Wein, gebrannte Waſſer, 
und Coffee vermeiden; der Kranke muß auf 
einmal nur wenig Speiſen zu ſich nehmen 
und keine feſten Speiſen verſchlucken, er ha 
be ſie denn außerordentlich wohl gekaͤuet. Das 
befte wäre, wenn er ſich mit Mehlſuppen und 
Gemuͤß, mit Waſſer und Milch, welch 
ungemein dienlicher find als das Oel, vergnl 
gen wurde. Ta 


. 429. . Der Schöpfer hat weiſe Dorf 
bung gethan, daß bey dem Eſſen nichts Du) 
die Ritze der Gurgel in dis Luftröhre durch 
he; indeſſen geſchieht zuweilen dieſes Ungluͤl 
und es entſteht in dem gleichen Augenblicke ( 
unaufhoͤrlich heftiger Huſten, der empfindlich 
fie Schmerz, und eine Erſtickung; alles Gh 
bluͤt wird gegen dem Haupte getrieben; di 
Kranke empfindet die heftigſte Vangigkel 
und wirft den Leib mit den gewaltſamſten Be 
wegungen, ſich unwiſſend, hin und her; W 
weilen ſtirbt er auf der Stelle. Ein ungar 
ſcher Grenadier, ſeines Handwerks ein Sa 
ſter, arbeitete zugleich, indem er aß, er fil 
ohne ein Wort zu ſprechen, von feinem Stuhl 
feine Cameraden ſchrien nach Huͤlfe; die Wund, 
aͤrzte er ſchienen bald, allein er gab, aller ang 
wendeten Huͤlfe unerachtet, nicht das gerte 

f 5 % 
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. Zeichen des Lebens. Bey Eröffnung des Leich⸗ 


nams fand man einen Biſſen Nindfleiſch, 4 
Loth ſchwer, in der Luftroͤhre ſtecken, welcher 
ſolche ſo genau verſchloß, daß nicht die geringſte 
Luft in die Lunge durchgehen konnte. 


F. 430. Man muß in dieſem Falle oft auf 
den Ruͤcken ſchlagen; eine Reizung zum Erbrechen 
veranlaſſen; mit weißem Pfeffer, Mayenblumen, 
Salbey, oder irgend einem Hauptſchnupftoback, 
die Man ſtark in die Naſe ziehen ſoll, ein Nießen 
erwecken. 25 


Eine Erbſe, welche man ſpielend in den 


Mund warf, gieng in die Luftroͤhre, und ſprang 


wieder heraus, nachdem man mit Oele ein Er⸗ 


brechen erweckte. 


Ein kleiner Knochen ward durch das Nie⸗ 
ßen, mittelſt des Pulbers aus Mayenbluͤmchen, 
herausgetrieben. Wenn endlich alle Diefe Huͤlfs⸗ 
mittel nicht alſobald den erwünfchten Erfolg zus 
wegebringen, ſo muß man die Bronchotomie 
(S. den vorhergehenden H. N. 6.) vornehmen. 
Man hat durch dieſes Mittel, Knochen, eine 
Erbſe, eine Fiſchgraͤte, herausgenommen, und 


dadurch den Kranken errettet. 


. 431. Wenn das Leben eines Mens 
chen in Gefahr iſt, ſo verſucht man alles. 
In dem Falle, da ein Körper weder von dem 

hlunde losgemacht werden, noch in dem⸗ 
ſelbigen, ohne Gefahr eines ſchnellen Todes, 
ſtecken bleiben kann, 75 man vorgeſchlagen, 
0d 4 3 in 


= 
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in den Schlund ſelbſt einen Einſchnitt zu machen, 
um ſolchen herauszuziehen, auch das naͤmlicht 
Mittel zu gebrauchen, wenn ein Körper in den 
Magen gefallen, und von ſolcher Natur ware, 
daß er unumgaͤnglich toͤbtliche Zufaͤlle erweckt! 
muͤßte. 5 
Wenn der Schlund verſchloſſen iſt, ernaͤnn 
man den Kranken mit Clyſtieren aus Ileiſch 
bruͤhen. 7 
Ich mache mir ein Vergnügen daraus, den 
Publico an dieſem Orte anzukuͤndigen, daß Hen 


Venel, ein ſehr erfahrner Wundarzt, Der fh 


zu Orbe aufhält, erſt kurzlich die Inſtrument 
erfunden und verfertigen laſſen, von denen 
nächfleng eine Beſchreibung herausgeben wir 
die fehr einfach, und von überaus bequemen % 
brauch find, und die mir weit bequemer geſchl 
nen, in dergleichen verörießlichen Faͤllen nüt 
che Dienſte zu leiſten, als alle andere Mili 


di 


welche ich bis dahin gekannt habe. 


Das dreyſügſte Kapitel. = | 


Don den chirurgifchen und dußerlihtt 
Krankheiten. Von den Branbpſchaͤden, Wun 
den, Quetſchungen, Verdrehungen, Gl 
ſchwüren, erfrornen Gliedern, Froſtbeule„ 
Btuͤchen, Blutgeſchwuͤren oder Blutaißen 
den Nagelgeſchwuͤren, Splittern, War“ 

zen und Huͤneraugen. | 


g. aM 


| 


brannt, und keine Blaſen auflaufen, ſo iſt es 


| 
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$: 432. 


Die VBauren find, bey ihren Arbeiten, ver⸗ 

ſchiedenen aͤußerlichen Zufällen , dergleichen 
find Verwundungen, Quetſchungen u. ſ. f. un⸗ 
terworfen, welche, ſo ſchwer ſie immer find, den⸗ 
noch ſich faſt allemal ſehr leicht heilen laſſen, we⸗ 
gen der geſunden Natur des Gebluͤts welches 
gemeiniglich bey den Landleuten viel weniger 
ſcharf iſt, als bey den Einwohnern der Stad⸗ 
te; allein eine ſchlimme Beſorgung macht oſt⸗ 
mals Schaͤden, die an ſich ſehr leicht ſind, ſehr 
ſchwer; und ich habe fo viel Beyſpiele von der⸗ 
gleichen Ungluͤcken geſehen, daß ich deswegen 
noͤthig erachtete, hier eine dienliche Beſorgung 
ſolcher aͤußerlichen Krankheiten, welche nicht 
nothwendig die Beyhuͤlfe eines Wundarztes er⸗ 
heiſchen, anzuzeigen. Ich wer de auch ein Wort 
von dergleichen aͤußerlichen Krankheiten reden, 
welche von einer innerlichen Urſache ihren Ur⸗ 
ſprung nehmen. | „ 


Von den Brandſchaͤden. 
9. 433. Wenn man ſich nur leicht ge⸗ 


hinreichend, wenn man nur Beuſche mit fri⸗ 
ſchem Waſſer anfeuchtet, und alle Viertelſtun⸗ 
den abwechſelt, bis ſich die Empfindung des 
chmerzens gaͤnzlich verliert. Wenn eine Bla⸗ 

e aufgelaufen, fo muß man einen Beuſch von 

feiner Leinwand mit der Pommade No. 64. 
BE D d 5 uͤber⸗ 
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uͤberſtrichen, auflegen, welchen man des Tages 
zweymal abändern muß. 5 0 

Wenn die Haut verbrennt, und das Say 
zugleich Schaden genommen, fo muß man ſich 
der nämſſchen Pommade bedienen, allein a 
ſtatt des Beuſches nimmt man Karbey oder aus / 
gezopfte Leinwand, welche ſich viel genauer au 
fchließer; über dieſe Karbey legt man nichts an 
ders, als ein gewirtes Tuch, welches ein edit 
leicht verfertigen kann No. 65., oder wenn mal 
lieber will, einen Jontenelldurchzug (Sparadrap) 
No. 66. | 

Meben dieſen aͤußerlichen Huͤlfsmitteln, wil 
che die wirkſamſten und dienlichſten find, mul 
man aber, wenn der Brandſchaden groß, und 
ſtark entzündet iſt, ſo daß man eine ſtarke Vet 


mehrung und die Bolgen dieſer Entzündung br 


fürchten müßte, die gleichen innerlichen Mi 
gebrauchen, welche wir in ſtarken Entzündun 
gen angerathen haben. Man muß eine Abit 
late oder auch mehrere, wenn es noͤthig iſt, vo / 
nehmen, und den Kranken der Lebensordnum 
unterwerfen; ihn nichts anders als die Tiſal 
No. 2. und 4. trinken laſſen, und alle Tage zwe 
mal einfache Clyſtiere geben. 5 | 
Wenn man die Goldglaͤtteſalbe nicht alfobad 
bey der Hand hat, die Pommade No. 64 du v 
fertigen, kann man ſich begnügen, Baumol mil 
einem Achtel Wachs zuſammen zu ſchmelzen, und 
auf zwo Unzen dieſer Miſchung das Gelbe von) 
einem Eye beygumifhen; man kann es 01 


. 
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facher machen, wenn man ein Ey, das Weiße mit 


dem Gelben, mit zween Löffel Oel vermiſcht, das 
Oel muß aber nicht ranzig ſeyn. 8 

Wenn das Uebel ſich dem Ende nahet, und 
nur noch eine kleine Wunde übrig iſt, ſo iſt das 
a des Fontenelldurchzugs No. 66. hin⸗ 
reichend. 


Von den Wunden. 


9. 434. Wenn eine Wunde in die Hoͤle 
des de bes eingedrungen, und ein Eingeweide der 
Bruſt oder des Unterleibs verletzet worden; wenn 
eine ſolche, ohne ſo weit einzudringen, eine große 
Pulsader geöffnet hat; wenn fie einen Nerven 
verletzt, welches weit heftigere Zufaͤlle, als ohne 
dieſes geſchehen ſollte, erwecket; wenn ſie bis auf 
die Knochen eindringet, und ſolche zugleich ver⸗ 
leht worden; endlich, wenn außerordentliche Zus 
fälle erfolgen, fo muß man nothwendig einen 
Wundarzt zur Huͤlfe rufen. Wenn ſich aber 
bep einer Wunde keiner von dieſen Umſtaͤnden 
eihfindet, wenn ſolche nur die Haut angreifet, 
oder das Fett, Fleiſch und kleine Blutgefaͤße, 
fo kann man ſolche leicht ohne fremde Beyhuͤlſe 
beſorgen, da es gemeiniglich nur darauf ankommt, 
daß man die Wunde gegen die Eindrücke der 
Luft beſchuͤtze, und zugleich dem Eiter einen Aus⸗ 
gang verſchaffe. : 

, L. 437. Wenn das Blut nicht aus einem 
beträchtlichen Gefäße ausflicher , ſondern ſich 
aus allen Punkten der Wunde ohngefaͤhr 1 55 

ar 
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ſtark ergießet, ſo darf man es dreiſt fließen faffen, 
da man indeſſen in möglicher Eile ausgezopfte 
Leindwand zurecht macht. Wenn ſolche fertig 
iſt, ſo legt man davon ſo viel in die Wunde, 
als es, ohne ſolche allzuſehr zu drucken, moglich 
iſt, denn dieſes wäre von ſchlunmen Folgen, 
und würde gleiche Ungelegenheit bringen, wi 
die Wieke oder zuſammengedrehten Meißel; 
man decket ſolche ſodann, mit einem in Baum 
öle eingetauchten Beuſche, oder der Wachslein, 
wand No. 65, allein ich ziehe für die erſteh 
Mirbande die Beuſche vor; alles wird mit eine 
zween Finger breiten Binde umwunden, Dem 
Laͤnge ſich nach der Groͤße des umzuwindendeg 
Theils verhalten fol, man zieht dieſe ſo ſtarkan 
daß ſie nicht leicht aus der Ordnung komme, um 
fo ſchwach/ daß fie keine Entzuͤndung ver ur ſache. 


Man läßt dieſen Verband 24 Stunden, in 
dem die Wunden ſich um ſo viel leichter ſchließeh, 
je weniger der Verband abgeändert wird; und 
nach dieſer Zeit nimut man die Karbey weg, wil 
ches ſich leicht thun laͤßt, und wenn ſich davon 
was wegen aufgetrocknetem Gebluͤte feſtgeſetzt/ I 
laßt man es zurück; man begnuͤget ſich ein wen 
von friſcher Karbey aufzulegen ubrigens wirddt 
Verband wie der vorige gemacht. 5 


Wenn, bey Fortsetzung dieſes einfachen Ph 


bandes, die Wunde vollig flach geworden, ſo dae 


man nur die Wachsleinwand, oder den Fontenel, 
durchiug ohne Karbey auflegen. 8 
| Fl) 


e 
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Wenn jemand eine beſondere Zuneigung zu 
Oelen hat, welche mit der Kraft einiger Pflanzen 
verbunden ſind, ſo kann er ſich, wenn er dadurch 
fein Zutrauen verſtaͤr kt, des Fohannis⸗Steinklee⸗ 
Weißilgen⸗Karmillen⸗Balſamaͤpfel oder. ro⸗ 
then Roſenoͤls bedienen, wobey man ſich allezeit 
0 Acht nehmen muß, daß ſolche nicht ranzig 
ehen: a ö 3 


F. 436. Wenn eine Wunde beträchtlich iſt, 
fo hat man zu erwarten, daß fie ſich entzuͤnden 
werde, goch ehe die Eiterung, welche alsdann 
ſoaͤter koͤmmt, erfolgen kann, und daß dieſe 
Entzuͤndung mit Schmerzen, Fieber, zuweilen 
auch Verwirrung der Sinnen begleitet ſeyn 
werde; in dieſem Falle muß man, anſtatt der 
Beuſchen oder Wachsleinwand, von dem Wei⸗ 
chen des Brods mit Milch einen Ueberſchlag ma⸗ 
chen, welchen man ein wenig Oel beymiſcht, da⸗ 
mit er nicht feſt anklebe, und man wechſelt ihn. 
ohne die Wunde zu berühren, täglich drey oder 
viermal ab. ß ö 


J. 437. Wenn ein größeres Blutgefaͤß ver⸗ 
letzt ſeyn follte, fo müßte man ein Stück Eichen» 
ſchwamm Po, 67. welchen man aller Orten im 
Vorrath haben follte, auflegen. Man befeſtiget 
ſolchen, indem man haͤufig Karbey darüber legt, 
und alles mit einer großen Beuſche bedeckt, und 
mit einem Bande umwindet, welches ein wenig 
feſter als gewoͤhnlich angezogen werden muß. 
Wenn dicfee nicht hinreichend iſt, und die Wunde 
ſich an einem Arin oder Schenkel befindet, fo muß 

8 man 
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man über dem Orte der Wunde, mittelſt eint 
Tournequet oder Aderpreßbinde, ein feſtes Band 
anlegen. Man kann ſolches auf der Stelle ve 
fertigen; man bedient ſich dazu einer Flechte vo 
Faden oder Hanf, welche um den Arm odg 


Schenkel in Geſtalt eines Rings gewunden wd 
durch ſolchen ſteckt man ein Stuͤck Holz, eie 


ches bis das Band genug zugeſchnuͤrt iſt, ul 
die naͤmliche Weiſe, wie der Bauer ein Si 
oder Stuck Holz auf feinem Karren, mitte 
einer Kette und einem Knüͤttel befeſtiget. Mi 
muß aber Sorge tragen, 1) daß man das 00 
flechte auf eine ſolche Weiſe zurüfte,, daß eln 
Zoll breit bleibe; und 2) daß man ſolches nich 
fo ſtark zuſammenwende, daß daher eine Ei 
zuͤndung entſtehe, welche ſehr leicht in den Bram 
ausarten koͤnnte. . 


5.438. Die Lobſpruͤche, welche gegen di) 
ſchiedene Sachen verſchwendet werden, find) 
ne lautere Aufſchneiderey; die Kunſt trägt nic 
das geringſte zu Heilung der Wunden bey; di 
Natur verrichtet hiebey alles, und es bleibt und 
nichts übrig, als die Hinderniſſe der Heilulh 
aus dem Wege zu raumen. Zu dieſem End 


Zolles dick, und 4 bis 5 Zoll lang, drehet se 


muß man alle fremde Körper, Eisen, Bley / 


Holz, Glas, Stücke von Kleidern oder N 


wand, aus der Wunde herausnehmen, wel 


ſich ſoſches leicht bewerkſtelligen laͤßt, wo nicht 
melden, welcher entſcheiden wird, was hi 


ſo muß man ſich bey einem geſchickten e ö 
cb 
05 
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zu thun ſey; nachher verbindet man die Wunde 
nach angezeigter Weiſe. ö 


Weit entfernt, daß die Salben von fo großem 
Nutzen ſeyn ſollten, koͤnnen viele derſelbigen einen 
merklichen Schaden bringen; und ſie ſind nur in 
einem Falle dienlich, nämlich, wenn ſich bey der 
Wunde ein Mangel befindet, welcher eine beſoͤnde⸗ 
re Beſorgung erheiſchet; allein eine friſche Wun⸗ 
de, bey einem geſunden Menſchen, erheiſchet kei⸗ 
ne andere Beſorgung, als die angezeigte, neben 
einer guten Lebensordnung. f 


Die getſtigen Mittel, welche man auf die 
Wunden zu legen pflegt, ſind gemeiniglich ſchaͤd⸗ 
lich / und koͤnnen nur in wenig Fallen dienlich ſeyn, 
1 nur ein Arzt oder Wundarzt unter ſchei⸗ 
den kann. ö 


Wenn ſich die Wunde an dem Haupte he⸗ 
findet, ſo bedient man ſich, anſtatt der in Oel 
getauchten Beuſchen oder des Fontenellendurch⸗ 
zugs, des Betonienpflaſters, oder man durch⸗ 
naͤſſet, in Mangel deſſen, die Beuſche mit wars 
men Weine. „5 
„ . 439. Da man keine andere Zufälle, als 
die Zufaͤlle der Entzuͤndung zu befuͤrchten hat, ſo 

ommen die hiezu erſoderliche Huͤlfsmittel mit Des 
nen uͤberein, welche dieſer Krankheit vorbauen koͤn⸗ 


nen; die Aderlähe, die Lebensordnung, kuͤhlende 


Mittel und Clyſtiere. ER 
Wenn die Wunde ſehr leicht iſt, fo iſt es ſchon 


genug, wenn man nur keine hitzige Mittel ge⸗ 


braucht; 
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braucht; inſonderheit muß man den Gebrauf 
des Weins und Fleiſches unter laſſen. 


Wenn eine ſolche beträchtlich, und eine En) 
zuͤndung zu fürchten iſt, fo muß man nothwendg 
eine Ader öffnen, eine vollkommene Rude an) 
then, und den Kranken zu der Lebengordnun 
in hitzigen Krankheiten verbinden; zuweilen muß ! 
man wirklich die Aderlaͤße wiederholen. Dh ! 
fe Huͤlfsmittel find vor allem unumgaͤngg -8 
nothwendig, wenn die Wunde einen inner 
chen Theil angegriffen hat; und es iſt kein fill d 
rers Mittel, als eine aͤußerſt leichte Lebenson 
| nung. Es find Kranke zu einer vollkommen 
il Geneſung gebracht worden, denen man mi 
u einer Verwundung der Bruſt, des Unterlel d 
oder der Lenden nur noch wenige Stunden des _ 
5 bens gezaͤhlt hatte, da fie ſich, einige Wochen, Mil 
li einer Gerſtentiſane oder anderer Arten von mi) 
1 lichten Tiſanen bedienten, ohne Salz, ohne Fleſh 
bruͤhen, ohne einige Arzneymittel, und inf € 
derheit ohne alle Salben. 


. 440. So ſehr eine gemaͤßigte Ader fo 
nuͤtzlich iſt, fo ſehr u hingegen eine uh wi 
maͤßige. Gemeiniglich ſind 1 2 5 Wunden u N 
einer beträchtlichen Verblutung begleitet, well Fe 
den Kranken an fich ſchon ſchwaͤchet, und oft K 
iſt das Fieber eine Folge dieſes Blutsverlurſd zw 
Wenn man in dieſen Umſtaͤnden eine Ader ga 
verordnet, ſo zerſtört man vollends alle Kral M 
die Saͤfte bleiben ſtehen, und werden verdorbel Lat 
es erfolgt der Brand, und der Kranke 25 ie 
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WM zween oder drey Tagen, eines elenden Todes ſter⸗ 


ben, welchen man als eine Folge der Aberlaße, und 
h nicht per Wunde, anzusehen hat. Der Wunde 
di arzt prahlt, daß er 10, 12 bis 15 nal zur Ader 
m gelaſſen, u d will damit beweiſen, daß die Wun⸗ 
un de an ſich roͤdtlich geivelen, da ein fo oft wieder 
h holtes Aderlaſſen den Kranken nicht retten koͤn⸗ 
% Men; da indeſſen eben dieſer Blutverluſt die ei⸗ 
ig gentliche Urſache des Todes iſt. 


0 Die Ergetzungen der Liebe ſind bey den Wun⸗ 
dl den ſchaͤdlich. 


fi m 441. Die berühmten Wundbalſame und 
m Wundtrauter find ſehe ſchaͤdlich, meun man ſie 
in Mnerlich gebraucht, weil fie em Fieber anzuͤnden, 
% da man dieſes vielmehr ſtillen ſollte. 


Von den Quketſchungen. 


b , b. 442. Man nennt eine Quetſchung, oder 
Contuſlon, die Wirkung eines ſtumpfen Körpers 
auf den Leib eines Meuſchen oder Thiers, wenn 

il ſolcher entweder auf den Leib geworfen worden, 

bah wie z. Ex. ein Stein oder Stock, oder wenn der 

Menſch an einem ſolchen anſtoͤßt, wie bey einem 

id Hale, oder endlich, wenn man wiſchen zween 

ah Koͤrper eingeklemmet wird, z. Ex. der Finger 

% twiſchen der Thür und dem Pfoſten, oder der 

ganze Leib zwiſchen einem Wagen und einer 

ft Mauer. Die Quetſchungen kommen auf dem 

Al fande noch häufiger vor, als die Wunden, und 

ſolche find auch gemeiniglich gefaͤhelicher, und 

a Ciſſote Anlemung. Ee die⸗ 


>= 
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dieſes um ſo viel mehr, weil man öfters auß 
Stand iſt, den ganzen Umfang des Uebels zu 
beurtheilen, und eine geringſcheinende Unord⸗ 
nung, welche in die Augen fällt, nur einen ſehr 
kleinen Theil des Uebels ausmacht; oftmals ent 
deckt fich in den erſten Tagen gar nichts, und dat 
Uebel kömmt erſt ans Licht, wenn nicht mehr i 


helfen iſt. 


g. 443. Es find nur wenige Wochen b | 


fioffen, da ich von einem Faßbinder um Rath ge 
fragt wurde; aus dem Athemholen, den Geſichte⸗ 
zuͤgen, der Geſchwindigkeit und Kleinheit feind 
unregelmäßigen Pullis, konnte ich bald ſchließeh 
daß Eiter in der Bruſt verſchloſſen liege. Nicht 
deſtoweniger gieng er hin und her, und verrich 
tete wirklich einige Arbeiten ſeines Berufs. & 
hatte bey dem Jortwaͤlzen eines Faſſes einen dil 
gethan, fo daß das ganze Gewicht feines Koͤrpel 
gegen die rechte Seite der Bruſt drückte. Jh. 
deſſen empfand er im Anfange faſt gar nichts; ab 
lein, einige Tage nachher, fieng ſich ein ſtumpft 
Schmerz in dieſem Theile zu äußern an, welch 
anhielt, und ein beſchwertes Athemholel, 
Schwachheit, unordentlichen Schlaf und Mah 
gel der Eßluſt nach ſich zog. Ich empfahl ihmd 
Ruhe; unterſagte den Wein und Jleiſch, reh 
ihm an deren Statt, haͤuſig von einer Serftentl 
fane mit ein wenig Honig zu trinken. Er fol 
te nur dieſem letzten Rath, mit der erfoderlichſ 
Genauheit. Da ich ihn einige Tage nach 


antraf, bezeugte er mir, daß er ſich ea 10 
ö 2 fan 


| 
t 
| 
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fände; und in derſelben Woche vernahm ich, 1 

daß wan ihn in dem Bette todt gefunden haͤtte. 1 
Das Eitergeſchwuͤr iſt obne Zweifel zerriſſen wor⸗ | 
den, und er iſt an dem Eiter erſticket. 


9. 444. Ein junger Menſch fiel vom Pferde, 1 
und ward von demſelbigen nachg e ſchleppet, es 
ſchmiß ihn gegen die Thuͤre eines Stalles an, 
wovon er aber im Anfange nichts Boͤſes empfand. 
Nach Ve fluß von 12 Tagen empfand er ein 
Uebelbefinden, wie ſich ſolches bey dem Anfange 
eines Fiebers zu aͤußern pflegt; man hielt Dafür, 
er ſey von einem faulen Sieber angegriffen, und 
er wurde deswegen langer als einen Monat ſehr 
ſchlecht beſorget. Endlich wurde bey einer Be⸗ 
kathſchlagung entſchieden, es befinde ſich Eiter in 
der Bruſt, man uͤbergab ihn einem Wundarzt, 
und die Oeffnung des Eiter ſacks durch den Schmitt 9 
brachte eine glückliche Cur zuwege, nachdem er ein * 
Jahr lang gelitten hatte. Ich habe dieſe zween ii 
Be ſpiele angeführt „ die Gefahr e a in | 
welche die Geringſchaͤtzung eines harten Falls 9 
füͤͤrzen kann, weil nach aller Wahrſcheinlichkeit 
dieſe beede Kranken, der eine den Tod, der andere 
eine lange und ſchreckliche Krankheit hätten aus⸗ 
| weichen koͤnnen, wenn man ſogleich nach dem Zur 
falle die noͤthige Vorſehung gethan haͤrte. 
| $. 441. Wenn ein Theil gequetſcht it, fo I 
begegnet von zwoen Sachen die eine oder die an⸗ | 
dere, zuweilen alle beede, beſonders wenn die ii 
0 Quetſchung ein wenig betraͤchtlich iſt; entweder . | 
N find die zarten e gequetſchten Theils zer. 
0 K 2 5 riſ⸗ |) 
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riſſen, und das in ſolchen enthaltene Gebluͤt et 
gießt ſich in die umliegende Theile; oder die Ge⸗ 


fäße verlieren, ohne eine ſolche Ergießung, ihte 


Stärke, und das Gebluͤt bleibt, wegen Mangel 


des Kreislaufes, ſtehen. In beeden Fallen muß 
eine Entzuͤndung entſtehen, wenn die Natur nicht 


durch ſich ſelbſt, oder durch die noͤthige Beyhuͤlſt 
geſtaͤrkt, derſelbigen vorbauet; es erfolget eine Ent 
öndung, eine Eiterung von ſchlimmer Art, ein 

aͤulniß und der Brand, der Zufaͤllen zu geſchwen 
gen, welche von der Quetſchung beſonderer Theil 
herruͤhren, z. Ex. der Nerven, großen Gefäße, 
Knochen. Es läßt ſich auch die Gefahr begreifen, 
wenn ein innerlicher Theil von der Quetſchung 
angegriffen wird, und ſich das Gebluͤt in ein 
ſolchen ergießet, oder der Kreislauf, in einem zk 


Erhaltung des Lebens wichtigen Theile, gehemmt 


wird. Dieſes iſt die Urſache eines ploͤtzlichen Lo 
des vieler Perſonen, welche einen ſchweren Fal 
gethan, oder von einem ſchweren Körper auf den 
Kopf getroffen worden, oder welche einen Schloß 
bekommen, ohne daß ſich an den äußern Theil 
etwas Boͤſes geaͤußert hat. | 


Man hat verſchiedene Beyſpiele von einen 
ſchnellen Tode, welcher durch einen Schlag dit 
Fauſt auf das Herzgruͤbgen veranlaſſet worde, 
worauf eine Zerreißung der Milze erfolge: | 


Von einer allgemeinen obwohl leichten Vn 
letzung, an den innern oder dußern Theilen, wi) 


che durch einen Fall verurfachet werden kann, ha 
man die Urſache herzuleiten, daß ein ſolcher lung 


herzuſtellen. 
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Len von den ſchlimmſten Folgen begleitet iſt, wel⸗ 


ches man vor namlich bey alten eeuten wahrnimmt, 
bey denen die ohne dieſes geſchwaͤchte Natur die 
entſtehenden Unordnungen nicht mehr zu heben 


vermag; man ſieht daher viele, welche, fogleich 


nach einem Falle, die allerbeſte Geſundheit vers. 
lieren, obgleich ein ſolcher im Anfange nichts Boͤ⸗ 
ſes mer ken läßt, und daß ſolche, von dieſer Zeit 
an, immer kranklich bleiben, bis der Tod erfolgt, 
welcher faſt allemal durch dergleichen Zufaͤlle bes 
ſchleunigt wird. ke 


. 446, Man hat fuͤr die Quetſchungen ſo⸗ 
wohl aͤußerliche als innerliche Mittel. Wenn das 
Uebel gering iſt, und keine allgemeine Erſchuͤtte⸗ 
kung geſchehen, welche innerliche Verletzungen 
hätte nach fich ziehen Fönnen, fo koͤnnen die dußers 
lichen Mittel hinreichen, welche folgende Eigen⸗ 
ſchaften haben müffen, 1) das ergoßene Gebluͤt 
aufzulöfen, welches ſich auf eine ſo augenſcheinli⸗ 
che Weiſe aͤußert, und welches gerade nach der 
Quetſchung ſchwarz iſt, nach und nach aber 
braun, gelb, grau ausſieht, fo wie ſich die Dia 
cke deſſelbigen vermindert; endlich ver ſchwindet 
es voͤllig, und die Haut befmmt ihre vorige Bars. 
be wieder, ohne daß dag Gebluͤt außenher weg⸗ 
geht, ſondern es löͤſet ſich nach und nach auf, 


und wird wiederum durch die Gefaͤße eingeſo⸗ 


ng), Den Gefaͤßen wieder einige Starke 
, Das beste if der Weinehig, welchen man, 
wenn er Rast iſt, mit 2 Theilen warmen Waſſers 

5 a Ee 3 ver⸗ 
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vermiſchen ſoll; in dieſe Miſchung taucht man 
leinene Tuͤcher ein, und umwickelt mit ſolchen den 
gequetſchten Theil, womit man den erſten Tag 
alle 2 Stunden abwechſeln muß. 


nan kann auch mit gutem Erfolge Peterſilge, 
Koͤrfel oder Mariendiſtel, welche man ein wenn 
zerknirſchet, auflegen ; und dieſe Mittel find dem 
Eßig vorzuziehen, wenn, neben ber Quetſchung 
zugleich eine Wunde zugegen iſt. Man kann aul 
den Ueberſchlag No. 68. gebrauchen. . 


F. 447. Man hat im Gebrauche, ſich alſo 
bald geiſtiger Fruchtigkeiten zu bedienen, den 
gleichen find Brandtewein, Arquebuſadewaß 
fer, Alibourmaſſer ꝛc.; allein man muß aus e 
nem alten Misbrauche kein Geſetz machen 
Diefe Feuchtigkeiten verdickern das Geblüt, und 
find daher, anſtatt ſolches aufzuloͤſen, wirklich 
ſchaͤdlich, obgleich man ſolche zuweilen in leich 
ten Schäden ohne Nachtheil gebraucht. Zum 
len ſcheint es, als ob ſie zur Heilung helfen, da fi 
dar ausgetretene Gebluͤt in die Zwiſchen aͤum 
der Muskeln zuruͤcktreiben, oder das Auste 
ten ſelbſt verhindern, und ſolches in den gequetſch 
ten Gefäßen entſchließen; allein fie dienen in di 
That nur das Uebel in die Enge zu treiben, welche 
einige Monate nachher, in einer traurigen Gi 
ſtalt wieder von neuem erſcheinet. Ich habe vol 
dergleichen Fallen ungluͤckliche Beyſpieſe gefehen 


man muß demnach dergleichen Mittel niemalk 


gebrauchen, und ſich an deren Stelle des Ei 
bedienen. Hoͤchſtens kann man, nne 
N E 5 | 
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fliegen kann, daß das ausgetretene Gebluͤt 
aufgelößt und eingeſogen worden, ein Drittel 
Arquebuſadewaſſer mit dem Ehig vermiſchen, 
um den geſchwaͤchten Theilen ein wenig Staͤrke 
zu geben. 

F. 448. Es iſt eine noch ſchaͤdlichere Ge⸗ 
wohnheit, daß man aus Fette, Harzen, Gommen, 
Erden ꝛc. zuſammengeſetzte Pflaſter aufleget. Auch 
die berühmtejten find ſchaͤblich, und man hat viele 
Beyſpiele von Quetſchungen, die ungemein leicht 
waren, und inner 4 Tagen haͤtten geheilet wer⸗ 
den koͤnnen, wenn man alles der Sorgfalt der 
Natur uͤberlaſſen haͤtte, welche unwiſſende Leute 
durch Auflegung der Pflaſter in den Brand ver⸗ 
wandelt haben. 

Man muß niemals dieſe Saͤcke von geronne⸗ 
nem Gebluͤte, weiche man unter der Haut wahr⸗ 
nimmt, oͤffnen, wenigſtens, wenn man nicht 
durch dringende Umſtaͤnde dazu genoͤthigt wird, 
weil ſie ſich, ſie moͤgen ſo groß ſeyn als ſie wol⸗ 
len, nach und nach von ſelbſt vertheilen, da ſie 
hingegen, wenn fie geöffnet werden, oft gefaͤhrliche 
Geſchwuͤre hinterlaſſen. 

F. 449. Die innerliche Beſorgung iſt die 
naͤmliche, wie bey den Wunden; nur daß in 
dieſem Falle No. 1. das beſte Getraͤnk ausmacht, 
wenn man auf jede Maaß ein Quintgen Salpeter 
beymiſchet. 

Wenn jemand einen ſtarken Fall gethan, und 
dabey die Sinnlichkeit verlohren, oder wenigſtens 
ganz betaͤubt iſt, wenn das Gebluͤt aus der Naſe 

ö Ee 4 oder 
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oder den Ohren fließet, oder ſtarke Beklemmniß 
der Bruſt vorhanden, oder der Bauch ſtark gu 
ſpannet iſt, welches eine Ergießung des Gebluͤts 
in dem Haupt „der Bruſt, oder dem Unterleib 
anzeiget, fo muß man auf der Stelle mit der Aber 
laͤße anfangen, und alle in dem §. 439. angefuͤht⸗ 
te Huͤlfsmittel anwenden, auch dem Kranken ſo 
wenig Bewegung geben, als immer moͤglich if; 
vor allem muß inan die Erſchuͤtterungen und 


Bewegungen vermeiden, wodurch man gemein 
lich die Sinnlichkeiten wieder aufzuwecken ſuchel; 


denn dadurch wird wirklich der Tod befördert, dA 
mas das Ergieß n des Gebluͤts vermehrt. Man 
muß den ganzen Leib mit einem von den angezeig 
ten Ueberſchlaͤgen erwärmen; und wenn das Um 
bel in dem Kopfe feinen Sitz hat, muß man ſich 
hiezu, anflatt des Eßigs, des Waſſers mit Wi 
ne vermiſcht, bedienen. 

Man hat Beyſpiele, daß durch dieſe innerlich 
Huͤlfsmittel Fälle aluͤcklich geheilet worden, nd 
von einem Falle neben den Verwundungen fih 
ein Bruch an der Hirnſchale, mit den heftige 
Zufaͤllen, geaͤußert, ohne andere äußere Beyhülft 
als gewuͤrzhafte Waͤrmungen No. 68. x 

Ein Mann von Klein⸗Pully fragte mich, vnn 
einigen Monaten, fuͤr feinen Vater um Rath wel 
cher von einem Baume gefallen war; er lag ſchoß 
24 Stunden aller Sinnlichkeit und Emprndun) 
beraubt, und es zeigte ſich keine andere Bewegung 
als öftere Reizung zum Erbrechen; es floß ihm 
das Blut aus der Naſe und den Ohren; W 


| 
| 
| 
j 
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zeigte ſich weder an dem Kopfe noch anderswo ei⸗ 
niger aͤußerlicher Schade; und zu gutem Gluͤcke 
hatte man mit ihm nichts vorgenommen. Ich 
rieth ihm eine häufige Aderläße am Ar m/ und haͤu⸗ 
ſige Molke mit Honig, ſowohl zum Getraͤnke als 
zu Cyſtieren; man folgte puͤnktlich meiner Ver⸗ 
ordnung und fuͤnfzehen Tage nachher kam fein 
Vater auf Lauſanne, welches ver Meilen von 
Klem⸗Pully entfernt iſt, und berichtete mich, daß 
er ſich ganz wohl befinde. Bey allen betraͤchtli⸗ 
chen Quetſchungen, iſt nicht undienlich, den Leib 
mit einem kuͤhlenden Purgiermirtel zu reinigen. 
Dergleichen find No. 11. 23. 32. 49, das Arz⸗ 
neymittel No. 24., und die Molke mit Honig, 


110 5 dem gleichen Grunde von vortrefflichem 


H. 450. Inzdieſen Umſtaͤnden iſt der Wein, 
geiſtige Getraͤnke, kurz, alles, was die Hitzen vers 
mehrt, toͤdtlich; man muß ſich alſo durch die 
Sinnlichkeit und Unempfindlichkeit des Kranken 
nicht zur Ungeduld verleiten laſſen. Der Ge⸗ 
brauch des Terpeneins kann mehr Schaden als 
Nutzen gebaͤhren, und wenn ſolcher zuweilen nuͤtz⸗ 
lich geweſen, ſo war es nur durch ſeine purgiren⸗ 
de Kraft, welche vielleicht für den Kranken das 
mals nöͤthig war. Der Wallram, Drachen⸗ 
blut, Krebsaugen, und alle Arten von Fettigkeit, 
find wenigstens unnuͤtze Mittel, und in ſchweren 
Faͤllen gefährlich, ſey es wegen einem wirklichen 


Uebel, das fie verurſachen, oder weil fie dem Gu⸗ 


len im Wege ſtehen. Man muß trachten das 
Ee 5 Gr 
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Gebluͤt zu verduͤnnern, und folches fluͤßiger u 
machen, damit der Kreislauf deſſelbigen befor 
dert werde, dieſe Mittel hingegen haben ein gan 
entgegengeſetzte Wirkung. 
g. 471. Wenn ein Greis einen Fall gethan 
hat, weiches um fo viel gefährlicher iſt, je alter 
und beleibter ein ſolcher ift, fo ſoll man, auch wen 
er dadurch keines wegs verletzt ſcheint, ihm, weng 
er vollbluͤtig und annoch bey Kräften iſt, eine kle⸗ 
ne Averläße von z oder 4 Unzen machen; ihm 
alſogleich auf dieſelbige einige Taſſen, von einem 
etwas weniges wuͤtzhaften Getraͤnk, warm ji 
trinken geben, dergleichen Meliſſenthee mit Honig 
und ihn ſodann ganz ſachte hin und her gehen laß 
ſen. Er muß, einige Tage lang, an der Meng 
der Nahrung ein wenig abbrechen; und ſich eil 
110 allein beſtaͤndig fortgeſetzte Leibesuͤbung 
geben. f N ai a 
9. 452. Die Verrenkungen kommen auf 
ſehr oft vor. Dieſe find eine Art von Quel 
ſchung, welche durch ein heftiges Anſtoßen da 
Knochen, in der Naͤhe eines Gelenkes vera 
laſſet werden; wenn der Knochen alſobald NH 
in feine vorige Lage begiebt, fo muß man dieſel 
Uebel nicht anders, als wie eine Quetſchun 
beſorgen; wenn fie ſich aber nicht wieder in iht 
vorige Stelle begeben, fo haben fir die Hand 
eines Wundarzts noͤthig. . 
Das beſte Mittel iſt, ein Beuſch mit Eßig und 
Waſſer, bey einer gaͤnzlichen Ruhe, bis die gans 
Quetſchung verthellt iſt/ und man ſicher ſeyn 99 
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daß weiter keine Entzuͤndung zu beſorgen ſey. 
Alsdann iſt es wohlgethan, wenn man mit dem 
Eßig ein wenig Brandtewein oder Arquebuſade⸗ 
waſſer vermengt; man muß aber den Theil (mei⸗ 
ſtentheils iſt es der Fuß) lang genug eingebunden 
tragen; ohne dieſes begegnen oft falſche Bewe⸗ 
gungen, oder Mißtritte, wobey eine neue Ver⸗ 
renkung erfolgen kann, welche das Glied täglich 
mehr ſchwaͤchet; und wenn man Diele in den ers 
ſten Anfängen allzulang verſaͤumt, fo ſtellen ſich 
die Kräfte niemals wieder ganz ein, und enificht 
oftmals eine leichte Geſchwulſt, die durch die ganze 
Lebenszeit dauert. N 2225577755 

Wenn das Uebel außerordentlich leicht iſt, ſo 
iſt ein Bad von kaltem Waſſer von nicht geringem 
Nutzen, allein wenn man ſolches nicht in dem 
erſten Augenblick vornimmt, oder die Quel ſchung 
ſtark ift, 0 ſchadet es. a N ö 


Die Gewohnheit, den nackenden Fuß über ei⸗ 
nen runden Koͤrper zu waͤlzen, iſt nicht hinrei⸗ 


chend, wenn der Knochen nicht vollkommen in 


feiner ordentlichen Lage ſich befindet, und ſchaͤd⸗ 
lich, wenn eine Quetſchung zugegen. 

Es geſchieht alle Tage, daß ſich die Bauren 
an unwiſſende oder betrugeriſche Leute wenden, 
welche eine Verrenkung der Knochen außer ihrer 
Lage finden, oder vielmehr finden wollen, wo 
keine vorhanden iſt, und welche, durch harte 
Handgriffe, bey der vorgegebenen Einrichtung, 


oder durch ihre Pflaſter, womit fie den Theil 


bedecken, demſelbigen eine gefährliche Entzuͤn ung 
zu⸗ 
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zuziehen, und, die Furcht vor einem geringen 
Uebel, in ein ſehr ſchlimmes wirkliches Uebel ver⸗ 
wandeln. i 

Dergleichen Leute haben auch unmoͤgliche 
Krankheiten erſchaffen dergleichen find Zerrei⸗ 
ßung des Magens und der Nieren. Derglei⸗ 
chen hochtrabende Worte ſetzen in Schrecken, 
und betrugen einfältige Leute deſto leichter. 


Von den Geſchwuͤren. 


§. 473. Wenn die Geſchwuͤre von einer al⸗ 
gemeinen Verdorbenheit des Geblüts abhangen, 

ſo koͤnnen ſie nicht anders, als durch Zerſtoͤhrung 
der Urſache, welche ſolche unterhält, geheilet wer “ 
den; es iſt daher unvorſichtig, wenn mon fit 
durch aͤußerliche Arzneyen zu ſchließen ſucht, und 
ein Ungluͤck, wenn dieſes geling‘s . 
Mꝛeiſtentheils aber find die Geſchwüuͤre auf det 
Landſchaft, Ueberreſte von einer Wunde oder 
Quetſchung, oder einer übel beſorgten Geſchwulſt, 
wenn man ſelbige mit ſchar fen oder geiſtigen Mit ⸗ 
teln verbunden hat. Ranzige Oele find auch eine 
von den Urſachen, welche die einfacheſten Wunden 
in die hartnaͤckigſten eſchwüre verwandelnz man 
muß demnach ſolche vermeiden, und die Apothe⸗ 
cker darauf Acht haben, wenn fie fekte Salben 
verfertigen, daß ſie ſolche oft friſch verfertigen, 
weil eine allzugroße Menge ranzig wird, ehe man 

ſie verbrauchen kann, auch wenn bey der Foren 

tung derfelbigen die gebrauchten Oele ganz friſch 


gewefen. 
F. 454 


N 
| 


| 
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J. 44. Ein Geſchwuͤr unterſcheidet ſich 
von einer Wunde, durch die Harte und Trockne 
der Raͤnder, und die Natur der Jeuchtigkeit, wel⸗ 
che aus ſolchen herausfließet, da ſie anſtatt eines 
wahren Eiters, eine weniger dicke, und weniger 
weiße Feuchtigkeit iſt, welche zuweilen einen uͤbeln 
Getuch von ſich giebt, auch ſo ſcharf iſt, daß fie 
oftmals, wenn ſie die anliegenden Theile der Haut 
beruͤhrt, eine Roͤthe, En tzuͤndung, Blattern, und 
eine Art von Flechte (Zittermaal), auch neue Ge⸗ 


ſchwuͤre erzeuget. 


H. 455. Langwierige Geſchwuͤre, welche ſich 
weit ausbreiten oder ſtark fließen, untergraben die 
Kräfte der Kranken, und ſtuͤrzen ihn in Schleich⸗ 
fieber, welche den Tod bringen. 


Wenn ein Geſchwuͤr lange gedauret, ſo iſt es 
ſehr gefährlich, ſolches aufzutrocknen, und man 
muß ſolches niemals thun, wenn man dieſe Aus⸗ 
leerung, welche zur Natur geworden, nicht durch 
eine andere er ſetzen kann, z. Ex. durch Purgiermit⸗ 
tel, welche man von Zeit zu Zeit gebraucht. 


Man ſieht taͤglich ploͤtzliche Todesfälle, oder 
graͤuliche Krankheiten, wenn dergleichen Ausfluͤße, 
ngchdem fie lange Zeit gedaurt, mit einmal auf⸗ 
hoͤren; und wenn ein Mar ktſchreyer (alle diejeni⸗ 
gen, welche dergleichen Verſprechungen thun, ver⸗ 
dienen dieſen Namen) in wenig Tagen bey einem 
veralteten Geſchwuͤre eine Heilung verſpricht, ſo 
erweiſet er damit, daß er ein gefährlicher Dumme 


kopf fen, welcher, wenn er fein Verſprechen er⸗ 


füllen koͤnnte, einen toͤdtlichen Dienſt leiſten wien: 
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Es giebt dergleichen, welche die aͤtzendeſten Arzney⸗ 
mittel, und ſeloſt aus Arſenik C Maͤuſegift), ge 
brauchen; man ſieht aber auch, daß 10 entſetz 
lichte Todesart auf dergleichen gefaͤhrliche Mittel 
erfolget. Fl 
g. 456. Alles, was man von der auß 
in Anſehung der Geſchwüre, welche nicht von eh 
ner Verdorbenheit der Saͤfte abhangen, er war⸗ 
ten kann, beſtehet varinnen, daß man ſie in Wun⸗ 
den verwandle. Zu dieſem Ende muß man die 
Härte und Troͤckne der Raͤnder und des ganzen 
Geſchwuͤrs vermindern , und der Entzuͤndung 
wehren. Zuweilen iſt das Uebel ſolcher Art, daß 
man die Ränder nicht anders erweichen kann, 
als durch das Schroͤpfen mit der Lancette; weng | 
dieſes nicht nothwendig iſt, ſo muß man auf das 
ganze Geſchwuͤr Karbey mit der Salbe No. 69, 
auflegen, und mit einem Beuſch aus vielfach zu⸗ 
ſammengewickelter Leinwand bedecken, nachdem 
man ſie mit der Jeuchtigkeit No. 70. durchnaͤſſet, 
dieſes wiederholt man kaͤglich dreymal, die Kar⸗ 
bey aber nur zweymal. 
Da ich geſagt habe, daß die Geſchwuͤre dp 
ters nur durch ſcharfe und geiſtige Mittel erzeugt 
werden, ſo kann man leicht einſehen, daß maß 
bey der Beſorgung ſolche gänzlich vermeiden muͤſ⸗ 
fe; ohne dieſes wird man niemal eine Heilung 
zuwegebringen. | 


Man muß zu Beförderung der Cur als 


Geſalzene, den Wein und Gewürze vermel⸗ 
din, auch wenig Sleiſch eſſen, und durch m 
muͤſe 


1 


Von den Geſchwuͤren. 447 


muͤſe und Molke mit Honig den Leib offen zu hal⸗ 
ten trachten. 


Wenn ſich die Geſchwuͤre an den Schenkeln 
befinden, welches ſehr gemein iſt, ſo iſt es von 
ungemeinem Nutzen, fo wie bey den Wunden an 
dieſen Theilen, ſich oft ein wenig im Gehen zu 
üben, hingegen niemals anders, als im Gehen, 
den Leib aufrecht zu erhalten. Dieſes iſt einer 
von den Sällen, bey welchen ich wuͤnſchte, daß 
Leute, welche bey dem gemeinen Volke in Anſehen 
ſtehen, nichts ver ſaͤumten, ſolches die Nothwendig⸗ 
keit zu lehren, daß man dem Leibe fuͤr einige Tage 


eine voͤllige Ruhe geben muͤſſe, und ſolchem zu be⸗ 


weiſen, daß weit entfernt, dieſe Zeit fuͤr verloh⸗ 
ren zu achten, ſolche vielmehr die Lebenszeit ſey, 
welche am beſten bezahlt wird. Die Verſaͤum⸗ 
niß dieſer Sorgfalt verwandelt oft die leichteften 
Wunden in Geſchwuͤre; und die leichteſten See 
ſchwuͤre in unheilbare Geſchwuͤre; und es iſt mies 
mand, welcher nicht in ſeiner Nachbarſchaft eine 
Haus haltung finden koͤnnte, die wegen Verabſaͤu⸗ 
mung eines Uebels von dieſer Art dem Spital zur 
Laſt werden muͤſſen. 


| 36 wiederhole es noch einmal, daß die Ge⸗ 
ſchwüre, welche von einer innerlichen Urſache her⸗ 
ruͤhren, oder ſolche, welche eine aͤußerliche zum 
Grunde haben, allein bey einem Menſchen von ei⸗ 
ner ungeſunden Leibes beſchaffenheit ſich befin⸗ 
den, ganz andere Bemühungen erfoͤdern. 


Von 


ders, als wi: ein Stuck Fleiſch an der freyi wie 


ges Mittel, naͤmlich, den Kranken an einen Or 
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F. 457. Es geſchieht oft, daß, in kalteh ein 
Wimtern, die Menſchen von einer ſolchen heſt uni 
gen Kaͤlte angegriffen worden, daß Haͤnde odg keit 
Füße, auch beebe zugleich „ gefrieren, nicht ah W 


Luft. 


Wenn man dem nur allzunatuͤrlichen Tric 13. 
folget, ſich zu erwärmen, und vornämlich UI , 
gefiornen Glieder zu erwärmen, ſo iſt alles vin die 
bohren. Es entſtehen unertraͤgliche i 1 
und ein unheilbarer Brand, und es bleibt Kl du 


ander Mittel übrig, den Kranken zu retten, all 107 


die von dem Brande angegriffene Glieder wegſh Arp 


; ſchneiden. | 1 0 ches 


Man hat vor kurzer Zeit, in Coſſoney W ihre 
nen betrübten Fall von einem Menſchen erfah wen 
ren, welchem die Hände erfroren waren. Maß war 


legte ihm fette Salben warm uͤber das erfror hip, 


Glied, der Brand folgte bald darauf, und maß ane 


fand ſich gezwungen, ihm alle zehen Zinger wah 15 


zuſchneiden. 


9. 478. Man hat in die ſem Falle ein 00 
97 
zu bringen, wo es nicht gefrieren kann, wo abit ® € 
auch nur eine gelinde Wärme herrſchet und una? di 
terbrochen, auf die gefrorne Theile, Schnee lu » 


legen, wenn man ſolchen haben kann, in Mai Mi 


gel deſſen aber, ſolche mit Tuͤchern, SE 1 
. 


| 
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zerſchmolzenem Eiß durchnaͤſſet worden, zu wa⸗ 
ſchen, dieſes muß aber ganz ſachte geſchehen, da 
iu ein jedes ſtarkes Reiben gefährlich wäre. Nach 
ji und nach verſpüren fie, daß ſich die Empfindlich⸗ 
de keit wieder einſtellet; fie empfinden eine ſtarke 
ah Wärme in dieſem Theile, und konnen ſolchen 
ya wiederum bewegen; in dieſer Zeit kann man fie 
an einen nur ein wenig waͤrmern Ort bringen, 
und ihnen einige Taſſen bon dem Tränkgen No. 
e 13. oder ein anders von dieſer Art geben. 


3 J. 409. Es wird niemand ſeyn, der nicht 
0 die Gefahr der Gewohnheit, dieſe Leute zu erwaͤr⸗ 
ah men und den Nutzen von dem zerſchmolzenen Eiß, 
al durch eine Erfahrung, welche man taͤglich machen 
a daun, begreifen ſollte. Wenn man gefrorne 
u Aepfel, Birnen oder Ruͤben, in Waſſer legt, wel⸗ 
ches gefrieren will, ſo naͤhern fie ſich wieder fo weit 
h ihrem erſten Zuſtande, daß man fie eſſen kann; 
ay wenn man fie in warmes Waſſer, oder an einen 
an warmen Ort legt, fo verfallen fie ſo gleich in Faͤul⸗ 
en niß, welche eine Art von Brand iſt. due Beer, 
ah eine Beobachtung beyfuͤgen, welche dieſe Beſor⸗ 
ec gung deutlich erklaͤren, und ihre Wirkung bes 
ſtaͤttigen wird. 
nu Ein Mann hakte bey einer kalten Jahrszeit 
Ii „eine Reiſe von zehen Meilen zu machen, und der 
b » Weg war voll von Schnee und Eiß. Seine 
um» Schuhe waren perdorben, und er machte die 
zu K dreh letzten Meilen barfuß. Kaum hatte er eine 
ans y halbe Meile zuruͤckgelegt, da er in den Schen⸗ 
ius keln und Süßen heftige Schmerzen empfand, 
, Tiſſors Anleitung. 8 55 wel⸗ 


—.— 
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„ welche fi) immer vermehrten; endlich kam „ 
„ faſt ganz erſtarrt an den untern Gliedmaſſeng > 
„den Ort an. Man ſetzte ihn bey einem groß >: 
„Feuer nieder, man erwärmte ihm ein Bel 5: 
„Und legte ihn darein. Die Schmerzen wi > 
„ den unerträglich, er wälzte fih unaufhörlt » 
„ auf die heftigſte Weiſe in dem Bette umher / u » 
„ ſchrie ganz erbaͤrmlich. Man berufte in d „ 
„„Nacht einen Arzt, welcher die Fußzehen von » 
„ner ſchwaͤrzlichen Farbe befand, an denen » 
z die Empfindlichkeit zu verlieren anfleng. 5 
„Schenkel und der obere Theil des Fußes ih | 
„ ren entſetzlich geſchwollen, und purpur farb m 


„mit braunen Flecken untermengt an Dil fie 


„Theilen erlitt er auch die heftigſten Schwer bo 
„Der Puls war hart und geſchwind, und ge 
„ Kopfſchmerzen ſehr ſtark. Der Arzt ließ g S 
„dem Fluß einen Eimer voll Waſſer holen, die 
„ miſchte unter ſolches Eiß und Eiß waſſer⸗ a) 
„ nöthigte den Kranken, feine Schenkel infolil we 
„ zu ſetzen. Dieſes erſte Bad dauerte beynahel Al 
„ne Stunde, und die Schmerzen wurden in! we 
55 fer Zeit ertraͤglicher; eine Stunde darauf! U 
„ ordnete er ihm ein zweytes Bad, und dal 

„der Kranke in ſolchem erleichtert fand , Licht 80 
„ ihn zwo Stunden lang darinnen. Wahr he 
„ dieſer Zeit nahm man von dem Waſſer qus di al 
„Elmer weg, und füllte ſolchen wieder mit Sch 9 
„und Eis. Die Zaͤhen an den Zühen,, wil en 
„ vorher ſchwarz geweſen, wurden roth; die bel bie 
„nen Flecken an den Schenkeln wech n ehr 
„ die Geſchwulſt nahm ab; die Schmerzen 110 | 


PER UN 
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a f 
ban fich lange darinnen aufhalten muß, fo wird 
i e tödtlich, weil das Gebluͤt gefrieret, und das 


var 


ſtand man den zweyten Grad nennen kann, wur fin 
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Man hat verſchiedene Perſonen wieder fd 
dem Leben gebracht, welche fünf bis ſechs Laß un 
lang in dem Schnee oder einer gefrornen U fü 
gelegen waren, und viele Stunden lang U 
Zeichen des Lebens mehr von ſich gaben. Dig 
ſemnach muß man immer alle moͤgliche Beyhl fi 


fe leiſten. ö ö de 
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9. 462. „Es entſteht oft, meistens im N N 
„ter, wenn heftige Hitze und grimmige Kl 
2 wechſelsweiſe plotzlich miteinander abwechſſ zu 


„ vornaͤmlich bey Kindern, eine Hern, di 


„den Fingern, Zaͤhen, Ferſen, Ohren, Dal ke 
„ Lippen, welche anfangs nur eine geringe H R 
„Schmerzen und Jucken erweckt, „ zuweilen gn 


ten dieſe Geſchwulſten nicht außer dieſe 10% 


und heilen von ſelbſt; anderemal, welchen! 
man entweder mit dieſer Geſchwulſt nichts l. 15 
nimmt, oder wenn man fie übel beſorget , a 
mehren ſich die Geſchwulſt, Roͤthe, Jucken dh 


Schmerz beträchtlich, und der Kranke wird 
durch den Schmerz Geſchwulſt bee ö 


lichkeit, des Gebrauchs feiner Finger beraubt Als 

das Uebel ver ſchlimmert ſich, wenn man nichtlt 

tige Huͤlfsmittel gegen daſſelbige anwendet. 
Wenn die Entzündung ſich noch um © 


Grad vermehrt, entſtehen kleine Blaſen, wil Pl 
bald zerplatzen, und eine leichte Abſchaͤlung) mel 


Haut zuruͤcklaſſen, welche ſich alſobald in din yr 
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er ſchwuͤr verwandelt, dieſe werden oft ſehr tief 
Tu und hartnäckig, und ergießen eine Menge eines 
a Aſcharfen und ſchlecht beſchaffenen Eiters. 
% Der letzte Grad der Froſtbeulen, welcher in 
D gar kalten Laͤndern gemein iſt, in gemaͤßigten aber 
et alen vorkommt, iſt, wenn die Entzündung in 
den Brand uͤbergeht. i 
J. 463. Sie hangen von einer Verſtopfung 
der Gelaͤße der Haut ab, und dieſe entſteht, weil 
J die Blutadern, welche näher an der Dberfläche lies 
90 Mn als die Pulsadern, durch die Kälte ſtaͤrker zus 
a mmengegogen werden, und nicht fo viel Blut 
chf zurückführen, als dieſe zuführen, vielleicht dringen 
Al} die Frofttheilchen durch die Haut ein, und wir⸗ 
90 en auf unſere Säfte eben das, was fie auf das 
11 Waſſer wirken, daß fie den Anfang einer Geftie⸗ 
an kung veranlaſſen. 
n Daß fie an den außern Gliedmaßen eher ſtatt 
uu Anden, als an den übrigen Theilen, geſchieht aus 
gu Men Gründen, der vornehmſte iſt, daß die 
„Stärke des Umlaufs daſelbſt ſchwaͤcher iſt, als 
a alderswo, daher die Wirkung der Urſachen, wel⸗ 
rd dete in Unordnung bringen, empfindlicher ſeyn 
f muß; der zweyte, daß dieſe Theile den Abwechs⸗ 
U 
tl 
4 
ö 
U 


als die andern. f 
Sie find bey den Kindern gemeiner, weil die 


N 

j 

h lungen der aͤußern Eindrücke mehr unterworfen, 
N 

f ein und Empfindlichkeit der Theile noth⸗ 

N 

5 


wih wendig die Wirkungen der aͤußern Eindrücke ver⸗ 
gi mehren muß. Eine oͤftere und ſtarke Abwechslung 
in d der Warme und Kälte sin am meiſten zu der 


0 3 Er⸗ 
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Erzeugung der Froſſbeulen beyzutragen, und dige * 
Wirkung iſt merklicher, wenn die Wärme zugleich be 
feucht iſt, und auf ſolche Weiſe die Theile gleich, be 
ſam plotzlich aus einem warmen Bade in ein kalte St 
übergehen. Ein Mann von ſechzig Jahren, wel 8 
cher niemals Froſtbeulen gehabt, trug auf eine E. 
Reise einige Stunden Handschuhe von Pelzwerh, gl 
in welchen die Hände ſchwitzten, wodurch fie en ne. 
weicht und mit häufigem Geblüte angefüllt won be 
den, da dieſes eine beſtaͤndige Wirkung eines wal fat 
men Bade ilt, daß es erweicht, den Theil mit h an 
blüte anfüllet, und ihn empfindlicher macht; er e a 
pfand / eine halbe Stunde nachher, nachdem er d 
einer ziemlich falten Luft die Handschuhe ausge d 
gen, die erſten Anfaͤlle der Froſtbeulen, welch we 
wuͤtend genug wurden, und welche ſich nacht het 
alle Winter wieder einſtellten. ö ‘a 
Aus dem nämtlichen Grunde werden viele dt © 
ſonen von denfelbigen erſt alsdann angegriffen 
wenn ſte ſich an den Gebrauch der Stoͤße (Mau Ho 
chons) gewoͤhnen. Sie ſind in wärmend änder {if 
faft ganzlich unbekannt; auch in den nordliche an 
Laͤndern, in welchen die Abwechslungen von di 8 
Kaͤlte zur Wärme nicht gewoͤhnlich, find fie nich 
gemein. e 


Einige Perſonen werden im Herbſt davon an anz 
gegriffen andere nicht eher als im Fruͤhling. Gi, fl 
Bauerkind, welches eine harte Haut hat, an all 5 
Einflüfe der Elemente und der Witterung I en 
woͤhnt iſt, iſt, wie es nothwendig ſeyn muß, del g 
Froſtbeulen weniger unterworfen als ein each fü 
ind / 
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| Kind/ bey welchem man auf Unkoſten der Geſund⸗ 


heit die Haut ſchonet; allein auch unter Kindern 


von gleicher Claſſe, welche ungefaͤhr von Mer 


Leibesbeſchaffenheit ſcheinen, eine ganz ähnliche 
Lebensart führen, und deswegen den naͤmlichen 
Eindruͤcken ausgeſetzt ſeyn, und von ſolchen die 


gleichen Wirkungen empfinden follten, giebt es eis 


ge große Verſchiedenheit in Anſehung der Froſt⸗ 


beulen. Die einen werden davon von dem An⸗ 


fange des Herbſtes bis zum Ende des Fruͤhlings, 
entſetzlich angegriffen, andere bekommen keine, 


ber fie find ſehr leicht, und gehen geſchwinde 
in boruͤber. Ohne Widerrede ruͤhrt dieſe Verſchie⸗ 
m denheit von der Natur der Säfte, und dem Se 
webe der Haut, vornaͤmlich an den Haͤnden, 


her; indeſſen iſt es nicht leicht, mit Genauheit 
und Gewißheit zu beſtimmen/ wor innen dieſe Ver⸗ 
ſchledenheit beſtehe. 


e Vollbluͤtige Kinder, welche zugleich eine zarte 


Haut haben, find am meiften dieſem Uebel ausge⸗ 
ſcht, welches man gemeiniglich allzuverächtlich 


 Anfieht, da es wütend genug iſt, einige Aufmerk⸗ 


ſankeit zu verdienen; indem es, neben den 
chmerzen, welche dieſe jungen Kinder oft einige 


Monate lang elend machen, zuweilen ein Fieber 


guzuͤndet, den Schlaf raubet, fie in das Bett feſ⸗ 
ſelt, welches allezeit für ein großes Uebel zu achten, 
da es ſie an ihrem Berufe hindert, ihren Ergetzun⸗ 
gen entzieht, zuweilen auch, wenn ſie durch die Ar⸗ 
beit ihr Brod gewinnen muͤſſen, in das Elend 
ſtaͤrzet. Ich habe einen jungen Menſchen gekannt, 

S4 wel⸗ 


1 
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welchen die Froſtbeulen in der Zeit, da er die Kun n 
eines Uhrmachers lernte, von der Arbeit end, 2 
woͤhnt haben, daß er dadurch zu einem liederlichey 4 
Bettler geworden. en 

Die Froſtbeulen, welche die Naſen angreifeh 8 
laſſen oft Narben zurück, welche die Geſichtsbih n 
dung für die ganze Lebenszeit verſtellen; auch di 
‚Hände, die von denſelben in einem heftigen Graz 
angegriffen werden, muͤſſen ſolches gemeinigſ 


fuͤr immer empfinden. 6 
ac. Man muß ſich in Abit aufe 1 
Froſtheulen, vornehmen, er ſtlich deuſelben vor 9 
bauen, zweytens, ſie zu heilen, wenn man ihn 

nicht vorbauen kann. f i 
J. 467. Weil fir von der Empfindlihll . 
der Haut, von der Natur der Säfte, und dg 9 
Abwechslungen von Froſt und Hitze abhangg 9 
ſoll man ſelbigen vorzubauen, 1) die Haut ha 9 
machen. 2) Die fehlerhafte Neigung des Ten! fe 
peraments, welche zu ihrer Erzeugun beytrag $ 
kann, verbeſſern. 3) So viel als moglich, dia y 

oͤftern Abwechslungen ausweichen. 
Man macht die Haut an den Händen und den 
ganzen Leibe haͤrter, durch das Waſchen mit ka 
tem Waſſer, welches ich 9. 38 4. umſtaͤndlich h 
ſchrieben habe, und ich habe niemal geſehen, daß 
Kinder, welche bey dieſer Uebung erzogen wo 
den, wie die uͤbrigen mit den Froſtbeulen geplag 
geweſen; man muß ſich aber Über dieſes beſondel 
Muüͤhe geben, die Haut der Hände zu verwahren 
welche ven Froſtbeulen mehr als die Fuͤße unten 
i 5 f wo 
| 
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worfen find, indem man fie alle Morgen, und des 
Abends vor dem Nachteſſen, von Anfange des 


Herbſts an, einige Augenblicke in friſches Waſſer 
eintauchet; es koſtet die Kinder nichts, in die ſer 
Jahrszeit dieſe Gewohnheit anzunehmen, und 
wenn ſie einmal angenommen iſt, ſo koſtet es ſie 


nichts mehr ſolche den ganzen Winter durch fort⸗ 
‚ sufigen, auch wenn alles Waſſer zum gefrieren bes 


reit iſt. Man kann ihnen auch wochentlich zwey 


bia dreymal die Fuͤße in friſches Waſſer eintauchen 


laſſen; dieſe Gewohnheit, welche für Erwachſene, 
die der ſelben nicht gewohnt, nachtheilig ſeyn koͤnn⸗ 
iR für junge Kinder wirklich von großem Nut⸗ 
im, wenn man fie frühzeitig daran gewoͤhnt. 


Man muß ſich hüten die Wirkung der Falten 


Bader, durch allzugroße Waͤrme in der Zwiſchen⸗ 


it, zu zerſtoͤhren, man weicht damit zugleich eine 

bwechslung der Waͤrme und Kälte aus; zu die⸗ 
ſem Ende muß man 1) die Kinder gewoͤhnen, die 
Haͤnde niemal zum Feuer zu bringen, und noch 


weniger an die Oefen, welche nach aller Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit eine der wichtigſten Urſachen der 


Froſtbeulen ausmachen, da dieſe in den Ländern, 


wo die Oefen weniger im Gebrauche ſind, und bey 
denen, welche ſich ihrer weniger bedienen, ſeltener 


vorkommen; vor allem aber iſt der Gebrauch der 
Oſfentreppe, welche zwiſchen dem Ofen und der 


Mauer angebracht iſt, den Kindern und Erwach⸗ 
ſenen in vielen Abſichten ſchaͤdlich. 2) Man muß 
ihnen keine Handſtoͤße geben. 3) Sollte man fie 
keine Handſchuhe 1 laſſen, wenigſtens wenn 

F 5 es 
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es nicht beſondere Umſtaͤnde erheiſchten, ich ran! 
the dieſes mit allem Ernſte den Knaben an; wenn 
man ihnen aber ſolche geben will, ſo waͤhle man 
allezeit Handſchuhe von duͤnnem glatten Leder 
aus. | 5 7200 
$: 466. Wenn die Froſtbeulen von einem 
Temperamentsfehler herzukom men ſcheinen kann 
nur bie Unterſuchung eines Arztes beſtimmen, 
auf welche Weiſe man fe vertreiben ſoll; ich 
habe Kinder von dreyen bis auf zwoͤlf oder dreh 
zehen Jahren geſehen, bey welchen abgeſchaͤlt 
Froſtbeulen, 8 Monat des Jahrs, einer Fon, 
tenelle gliechen, durch welche die Natur ſich von 
einem beſchwerlichen Ueber fluß der Saͤfte zu en 


laden ſuchte, fo bald die Abnahme der Hitze de 


Aus dünſtung verminderte. Ich war gensthigt, 
eine lange Cur vorzunehmen, welche fo viel Um 
ſtaͤnde er heiſchte, daß ich fie hier nicht befchreibn 
kann. Oft ſind die gelindern Zubereitungen 
aus Spießglaß noͤthig, in gewiſſen Bällen div 
nen einige Purgiermittel, das Uebel zu lindern 
und abzukuͤrzen. | 

467. Der erſte Grad der Sroftbeulen, 
wird, wie ſchon geſagt, ohne Bephuͤlfe geheilt, 
oder wenn er hartnaͤckiger iſt, läßt er ſich leicht 
durch eines von den folgenden Mitteln vertreiben; 
wenn ſie aber auf den zweyten Grad geftiegen,mub 
man fie wie die erfrornen Glieder beforgen, indem 
fie den erſten Grad derſelben ausmachen, mit kal⸗ 
tem Waſſer, auch mit Schnee oder Eiß. 


Kein Mittel naͤhert ſich in ſeiner Wirkung dem 


Maſſer, wenn es ſehr kalt oder dem Gefrieren 00 
ö = iſt/ 
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ill, man tauchet in daſſelbige täglich etlichemal 


die Hände einige Minuten lang ein, und dieſes 
iſt das einzige Mittel, das man gebrauchen ſoll, 


wenn das Uebel die Haͤnde angreift, der Kranke 


Muth genug hat, dieſen Grad der Kaͤlte zu vertra⸗ 
gen, und keine Umſtaͤnde vorhanden find, welche 


er 


daſſelbige ſchaͤdlich machen; ich habe mich nur 


deſſen bedient, nachdem ich vor einigen Jahren 


von den Froſtbeulen angegriffen worden, dieweil 


ich mich allzu warmer Handſloͤßen bedient hatte. 
Die erſten Augenblicke, da man die Haͤnde in 


dem Waſſer hält, empfindet man einen leichten 
Schmerz, welcher nach und nach abnimmt; wenn 
man die Hand herauszieht, find die Finger durch 


die Kälte erſtarrt, fie erwaͤrmen ſich aber bald wie⸗ 
der, und nach einer Vier telſtunde befindet man 


ſich ſehr wohl. 


Wenn man die Hand aus dem Waſſer zieht, 


truͤcknet man ſie ab, und ſteckt fie in einen ledernen 
Handſchuh; nach drey oder vier Baͤdern ſchwillt 


ſe auf, die Haut wird runzlicht, bey dem Erfolg 


leht ſie ſich zuſammen, nach drey oder vier Tas 


gen iſt man geheilt, und das Uebel koͤmmt gemei⸗ 
niglich dieſen Winter nicht wieder. | 

Man kan ficher ſeyn, daß auch das entſetzlich⸗ 
fe Jucken durch das Eintauchen der Hände in kal⸗ 
tes Waſſer ſich ſtillen laſſe. 


Die Wirkung des Schnees iſt vielleicht noch 


geſchwinderz man reibt fi) mit ſolchem die Hände 
oft und lange, einige Augenblicke erhitzen fie 5 
b Das 
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dadurch und werden roth, aber bald darauf m 0 


folgt das Wohlbefinden. 


Eine ſehr geringe Menge von Perſonen, wel a 


che, ohne Zweifel, eine außerordentlich zarte und 


empfindliche Haut haben, befinden ſich indefln 
bey dieſem Mittel nicht wohl, es ſcheint allzuwirk, 
ſam zu ſeyn, indem es auf die Haut wie ein Bla⸗ 


ſenpflaſter wirkt, und da es eine größere Meng 
der Saͤfte dahin zieht, das Uebel, das es vermin, 0 


dern ſollte, vermehrt. ) 
F. 468. Wenn dieſer letzte Grund, ode 


andere Umſtaͤnde, z. Ex. die Verzagtheit und ET 


genſinn eines Kindes, die Zeit der Reinigung bi 


den Weibsperſonen, ein heftiges Huſten, ange 


woͤhnte Coliken, oder andere Krankheiten, von 
denen man bemerkt, daß die Erkaͤltung der du 


gern Gliedmaßen neue Anfälle erwecke, die An, 5 


wendung dieſes Mittels verbiethen, muß man 0% | 


durch andere erſetzen. | 
Eines der beften iſt, Tag und Nacht unaufı 


hoͤrlich einen Handſchuh von 1 Leder z. 


von Hundsleder zu tragen, dieſes Mittel wird unn 


fehlbar das Uebel nach wenig Tagen vertreiben 


Wenn die Fuͤße angegriffen find, muß mal 
ſich der Struͤmpfen von gleicher Art bedienen unn 


ſich beſtaͤndig im Bette aufhalten. 


§. 469. Wenn das Uebel dringend iſt, wenn 
man das kalte Waſſer nicht gebrauchen kann, und 


der Gebrauch der Handſchuhe zu langſam ſcheint 


muß man die kranken Theile etlichemal des Tage 
in eine Baͤhung eintauchen, welche etwas mehr 10 n 


ö 
1 
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ſau (“) ſeyn, und zugleich eine vertheilende und 
erweichende Kraft haben ſoll; von folder. Art 
iſt die berühmte Baͤhung von gekochten Rinden 
der Rüben (Rebſchnitzen,) welcher man durch 
Beymiſchung eines Sechzehntels Eßigs die Kraͤf⸗ 
te vermehren kann. 

Eine andere abgekochte Baͤhung, wovon ich 
große Wirkung geſehen habe, welche aber einige 
Tage lang die Haͤnde gelb machet, iſt das Ge⸗ 
tränke No. 71. Man kann aus allen Arten von 
Wundkraͤutern, auch aus dem Falltrank, viele an⸗ 
dere zubereiten, welche ungefaͤhr die gleiche Wir⸗ 
kung haben. | 

Der Harn, den einige Perſonen anruͤhmen, 
weil ſie ihn mit gutem Erfolge gebraucht haben, 


und de Vermiſchung des Harns mit Kalchwaſ⸗ 


ſer, haben mit dieſen abgekochten Mitteln die glei⸗ 
che Wirkung. 

Wenn man die Haͤnde aus dieſen Baͤhungen 
herauszieht, muß man ſie nothwendig durch 
Handſchuhe von der aͤußern Luft bewahren. 

$. 470. Die Daͤmpfe find oͤſters noch wirk⸗ 
ſamer als die Baͤhungen; dieſemnach kann man 
zuweilen mit gutem Erfolge anſtatt die Haͤnde in 
dieſe Baͤhungen einzutauchen, folche über ihren 
Dampf halten; der Dampf von warmen . 

if 


(* Man nenne: lan denienigen Grad der Waͤrme, 
welcher der gewohnten Waͤrme des Leibes gleich iſt, 
dieſer macht den 32 Grad des reaumuriſchen Ther⸗ 
mometers aus. 
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iſt eines der kraͤftigſten Mittel; auch der von A 
phalt oder Terpentin hat oft gute Wirkung ge 
than. Es waͤre unnuͤtz zu ſagen, daß man nach 
dem Dampf wie nach den Bädern der Luft aus, 
weichen muß. In dieſer Abſicht koͤnnen Wacht 
ſalben, und auch zuweilen der Unſchlicht von 
großem Nutzen ſeyn. 2 
Wenn das Uebel durch den Gebrauch der Ba 
der oder Daͤmpfe, welche die Haut ſchwach und 
empfindlich machen, vertrieben iſt, muß man die 
ſelbe ſtaͤrken, indem man ſie taͤglich mit ein ba 


Camphergeiſt und Waſſer zu gleichen Theile 
vermiſcht, waͤſchet. 
$. 471. Wenn eine Froſtbeule die Na 
angreift, ſind der Dampf von Weingeiſt und 
eine Naſe aus Hundleder, die man einige Tag 
tragen ſoll, die beſte Heilsmittel. Die naͤmlicht 
Cur dienet auch fuͤr die Ohren und das Kinn 
Das Waſchen mit kaltem Waſſer dient dieſegg 
Theilen zur Vorbauung. 
FH. 472. Wenn die Entzuͤndung ſehr heft 
iſt, und fiebriſche Bewegungen veranlaſſet, muß 
man Fleiſchſpeiſen und Wein beyſeits ſetzen, en 
nige Elyſtiere, und alle Abend eine Doſe Salpu) 
tet No. 20. geben. Wenn das Fieber heftig i / 
fol man eine Ader oͤffnen. ee; 
Alle Perſonen, die mit bartnaͤckigen Seo 
beulen angegriffen find, muͤſſen für immer de 
Wein und geſalzene Speiſen unterlaffen: 
5,473. Wenn ſie auf den dritten Grad g 
ftiegen find, und eine Geſchwuͤrung vorhanden 0 N 


2 22. ea) Deu — 


f 
| 
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ſo muß man neben genauer Beobachtung der Les 
bensordnung fuͤr die Geneſenden, und einem Pur⸗ 
giermittel aus Manna, auf das Geſchwuͤr ein 
Diapalmenpflaſter auflegen, die geſchwollenen 
Theile uͤber den Dampf von Weineßig halten, 
und alles in feines Leder einwickeln, oder mit einer 
Wachsſalbe einſchmieren. 8 


$. 474. Der vierte Grad, oder der Brand, 
läßt fi durch die Heilmittel, welche die Entzuͤn⸗ 
dung heilen, vorbauen, wenn er ſich aber un⸗ 
glücklicher Weiſe aͤußern ſollte, muß man zu einem 
Wundarzt ſeine Zuflucht nehmen. 


Von den Brüchen. 


9. 475. Die Bruͤche gehoͤren zuweilen zu den 
Krankheiten, welche der Menſch mit ſich zur Welt 
bringt; oͤfters aber ſind ſie eine Wirkung von 


unmaͤßigem Geſchreye, heftigem Huſten, oder wies 
derholten Reizungen zum Erbrechen in der zarten 
Jugend. Nachher entſtehen ſie in allen Altern, 
entweder von einer Krankheit, oder von uͤbertrie⸗ 
benen Bemuͤhungen. Bey den Mannsperſonen 


9 


| 


| 0 bey kleinen Kindern aͤußert, fo heilt. man ſie 


| 


find fie viel gemeiner, als bey den Weibsperſo⸗ 


nen; und die gemeinſte Art, von deren ich allein 
mit wenig Worten reden werde, iſt diejenige, wel⸗ 


che von dem Durchgange eines Theils der Gedaͤr⸗ 
me oder des Netzes in den Hodenſack abhaͤngt. 


Dieſe Art iſt leicht zu erkennen. Wenn ſie 
aſt allezeit durch ein Band, welches fie nen 
cas 


8 


464 Von den Brüche. 


tragen muͤſſen. Dieſes muß nur aus Barchend bett. 
mit einem Balle von Leinwand, oder Haaren, ſich! 
oder Kleyen, beſtehen. Man muß wenigſtend gen 
zwey haben, damit man fie von Zeit zu Zeit ver, ſiänd 
wechſeln koͤnne. Man muß auch alle Sorge tra ſich, 
gen, daß, wenn man ſolche anlegen will, maß Beſe 
das Kind auf den Drücken legen, und ſicher fenN fie zt 
muͤſſe, daß das e völlig in den La zen, 
zuruͤckgetreten ſey. hne dieſe Vorſorge Fönntl mach 
man die ſchlimmſten Zufaͤlle erwecken. chen 
Man kann der Wirkung des Bands nach 
fen, wenn man in der Fuge der Leiſten, auf den Ol es iſt 
des Durchganges, ein zuſammenziehendes Pfſc lich di 
ſter aufleget, z. Ex. das Bruchpflaſter, oder daß welch 
jenige, wovon wir g. 144. geredet haben. tt he 
Man muß die Kinder nicht eher zu Pferd lid i 
gen laſſen, bis der Bruch voͤllig geheilet iſt. i die 
e 476. Wenn die a von einem h 0 
and von Barchenſ em, 


ben, dabey ſich Eiſen befindet; wenn ein ſolchiſ uh 
ſchon im Anfange ſehr unbequem iſt, fo.gensöhnl, 
man ſich dennoch bald genug an deſſen Gebrauch 
und man empfindet endlich weiter keine Unbe 
quemlichkeit. Ser ; 

9. 477. Die Brüche wachſen zuweilen 
einer außerordentlichen Groͤße anz und der groͤßel 
Theil der Gedaͤrme fälle in den Hodenſack, ohne Ar 
mc Zufälleeiner Krankheitz indeſſen zieht dieſehhrede 
große Beſchwerden nach ſich, welche den Krankeſen, 
an ſeiner Arbeit verhindern, und wenn das Au | 
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> | 
zend peteächtlich und zugleich veraltet iſt, fo finden 
ren ſich gemeiniglich Pinderniſſen, welche dem voͤlli⸗ 
ene gen Rucktritt im Wege ſtehen; in dieſen Um⸗ 
ber anden wird der Gebrauch der Bänder unmöge 
ra ſich und dieſe Ungluͤckſellge find verurtheilt, dieſe 
mal Beſchwer de lebens laͤnglich zu ertragen, man kann 
fen fie zwar ein wenig durch ein Haͤngeband erleich⸗ 
Kah ken, welches nach der Größe des Bruchs gt 
u macht werden muß. Die Furcht vor einer ſol⸗ 


ee in den erſten Anfängen zu wehren; 
O1 


2 


chin dem Hodenſack befindet, entzündet wird; 


feht ein unaufhoͤrliches Erbrechen, (dieſes iſt 
Art von Miferere, von welcher ich oben h. 3 20, 
det) der Schluchzer, Verwirrung der Sins 
blen. Ohnmachten, kalter Schweiß, und der 
b Ciſſots Anleitung. G 8 9. 47. 


I 
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g. 48. Dieſer Zufall der Brüche erfolge 
wenn der Koth in dem eingeſchloßnen Theile du 
Gedaͤrme hart wird; wenn ſich der Kranke mi 
Wein, oder andern hitzigen Getraͤnken, oder auf 
die Lebensordnung u. f. f. erhitzet; wenn er al 
dieſen Theil einen Schlag bekommen, oder ein 
Ball gethan hat. 

F. 479. Das beſte Mittel in dieſem Zuſtaß 
deiſt: 1) Sobald man ſolchen bemerkt, eme 
ke Aderlaͤße vorzunehmen, welches im Betteg 
ſchehen fol, indem der Kranke auf dem Ruch 
liegt, der Kopf ein wenig in die Höhe gericht 
und die Schenkel ein wenig gebogen find, fon e 
die Knie in die Höhe ſtehen. In dieſer Si 
fung muͤſſen fie ſich allezeit erhalten, fo viel 
mer möglich iſt. Wenn das Uebel nicht ga 
weit gekommen, wird es oͤfters durch die ul 7 
Aderläße aus dem Grunde geheilet und Die G06 9 
därme kreten alfogfeich nach derſelbigen ing 
Leib zurück. Anderemal iſt der Erfolg nicht 
glücklich, und alsdann muß man die Adel 
wiederholen. e a 
4.) Verordnet man ein Cloſtier⸗ welches 
einem ſtarken Getraͤnke von den Blaͤttern der | 
ßen Beta, (Krautblaͤtter) Kuchenſalz, ſo Of 
man zwiſchen die Singer faſſen kaun und eln M 
Stuͤckgen fuͤßen Butter in der Große von ein 
Eye, beſtehen ſoll. N f. 

3) Muß man über die ganze Geſchwiß dh 
Tücher auflegen, ere ue durchnaſ die 
find, und ſolche alle Viertelſtunden abwech Ra 


u nn u un en 


Von den Brüchen. 467 


Dieſes Mittel hat in den erſten Anfaͤngen die beſte 
Wirkung zuwege gebracht; allein wenn das Uebel 
mehr als zehen bis zdf Stunden heftig gewuͤtet 
hat, ſo iſt es oft zu ſpat, und es ft. beſſer, man 
ge Slanelte auf, weſche in ein laulichtes Getränke 
bon Kaͤſ papelnbloinen und Hollunderblumen 
eingetaucht worden, und wechsle oft damit ab. 
Man kann ſich zur Verfertigung dieſes Ueber⸗ 
ſchlags, anſtatt des gemeinen Waſſers, mit gutem 
Erfolge einer Miſchung von vierzig Theilen rei 
nen Waſſers, und einem Theile Sulberglaͤteßig be⸗ 
dienen; dieſes iſt das Mittel, welches der beruͤhm⸗ 


i Wundarzt aus Montpellier Herr Goulard, 


unter dem Namen ’Eau Vegetable bekannt ge⸗ 


macht, ein nuͤtzliches Arzneymittel, das ich ſehr 
ft mit gutem Erfolge gebraucht habe, welches 
„ aber, der Verſicherung des Hern Goulards un⸗ 
„beachtet, die aſtringirende Kraft des Vleyes bey⸗ 
behalt, und eben darum mit vieler Vorſicht ges 
braucht werden muß. Indeſſen hat man von 
1) dem Eißwaſſer, oder dem Eiß ſelbſt, auch noch 
den dritten Tag gute Wirkung geſehen: 


% 4) Wenn die Hüuͤlfsmittel nicht hinreichen, ſo 

) Muß man die Tobackaciyftiere derſuchen, da dieſe 
i elktals Bruͤche losgemacht, welche allen andern 
m Mitteln widerſtanden hatten: 


id, ſo muß man ſich zudem Schnitt entſchlietzen 


% 5) Endlich, wenn dieſe Mittel ohne Nutzen 
fi i 
e Augenblick zu, verlieren; denn 


giſes Mittel bringt zuweilen ſchon den 10 7 
Lig den Tod; hiezu aber wird ein ge chickter 
r G32 und⸗ 


ee — 


— 
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Wundarzt erfodert. Der gluͤckliche Erfolg mil 


welchem ich, ſeit der erſten Ausgabe dieſes Werft 
denſelbigen in einem Falle vornehmen laſſen, u 
fait alle Hoffnung verlohren war, den ſechsten dag 


ſelb 
fg 
Anz 
bos 


von einem Wochenbette, hat mich noch mehr, al ben 
alle vorigen Beobachtungen, uͤberzeugt, daß maß 


. 


ſolchen niemal unterlaſſen muͤſſe, wenn Die üb 
gen Mittel unzulaͤnglich ſind; der Tod, welch 


ohne dieſes unvermeidlich iſt, wird dadurch nid) i 


‘befördert , ſondern er wird leichter, wenn d 


Kl anke nicht gerettet wird. Wenn der Schu I 
auf die Weiſe gemacht wird, wie ihn Herr Levch d 


in dem erzaͤhlten Falle gemacht hat, verurſachel 
ſehr leidentliche und kurze Schmerzen. 


Ich will von der Art, ſolchen vorzunehm Ai 


nicht reden, weil es mich allzuweit führen wuͤn 
wenn ich einem Wundarzt, welcher ſolche ni 
kennet, genugſamen Unterricht geben wollte, 


hingegen ein erleuchteter Wundarzt alles will . 


was ich hievon ſagen koͤnnte. 


Vor einigen Jahren iſt hier eine Frau verſth IP! 
ben, welche ganz dreiſte dieſen Schnitt zu mach ide 


wagte, und nach den graͤuſichſten Foltern U 


Wigſchneidungen der Hoden, welches die Mail un, 


ſchreyer und ungeſchickte Wundaͤrzte allezeit tha ö 


auch oftmals Landſtreicher, welche dieſen Schi 


da ein vernünftiger Wundarzt ſolches in dieſt N 8 
Falle niemals thut, die Leute toͤdtete. Es gi bm 


ohne einige Nothwendigkeit vornehmen, und do 


eine unbarmherzige Weiſe eine Menge Kindl d 
ſchneiden, welche die Natur entweder nr . 
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mil ſelbſt, oder durch Huͤlfe eines Bandes, aus dem 
fi, Grunde würde geheilet haben, da fie eine große 
Anzahl toͤdten, und die uͤberlebenden durch ihre 
To boshafte Unternehmung der Mannheit berau⸗ 
ben. Ich habe in den erſten Auflagen dieſes 


Werkes bezeuget, wie ſehr zu wuͤnſchen waͤre, daß 


‚ ſheilen iſt eine Aderlaͤße noͤthin. 


u man ſolche einer ernſtlichen Strafe unterwerfen 
c würde, und man kann es dem gemeinen Volke 
nid) nicht genug einſchaͤrfen, daß der Schnitt, auch 


wie ihn die geſchickten Wundaͤrzte vornehmen, 


it Mein dem angezeigten Falle, das Wegſchnei⸗ 
evg 0 aber der Hoden niemals, nothwendig ſey; 
glich hat ein hochobrigkeitlicher Befehl, welcher 
bt kuͤrzlich zum Gluͤcke herausgegeben worden, 


1 


um, Mbigen gänzlich verbothen. = 
n Von den Blutgeſchwuͤren oder 


Bluteiſen. 


. 480. Jedermann kennet die Blutge⸗ 
un würe oder Blutaiſen, welche zuweilen ſchweres 
ache Alden verur ſachen, wenn fie groß oder ſtark ent⸗ 


an indet find, oder wegen einer beſondern Lage die 
ch 0 Bewegungen oder ein bequemes Lager 
erhindern. Wenn die Entzuͤndung betracht ich 


wenn zu gleicher Zeit mehrere dergleichen vor⸗ 


10 | en! 
I find, wenn fie den Schlaf verhindern, 

muß man dem Kranken eine kuͤhlende Lebens⸗ 

balldnung empfehlen, einige Clyſtiere, und haufig 


in der Tiſane No. 2. zu 


trinken geben. Zu⸗ 


Gg Wenn 
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Wenn die Entzündung ſtark iſt, fo legt man den 
äußerlich einen Ueberfchlag von dem Weichen de der 
Brods und Mil, oder von Sauerampfer, wil flüf 
che ein wenig geſotten und nachher zerſtoßen won DI 
den, auf. Wenn ſie nicht ſo ſtark iſt, fo bedien run 
man ſich des Dachylonpflaſters, welches man ui unt 

eder ſtreichet. Das Diachtlonpflaſter mit du gen 
Gommen iſf wi kſamer allein bey vielen Perſong don 
vermehrt es die Schmerzen fo ſehr, daß ſie es ni 


vertragen konnen. | 


Wenn die Blutgeſchwüre oft wieder kamm 
ſo zeiget es einen Fehler in der Leibe beſchaff uh 2 
an, und zwar oftmals einen beträchtlichen Si © 
ler, wovon ſchwere Folgen zu beſorgen find; ma At 
muß deswegen trachten, die Ur ſache derſelbig 1 
kennen zu lernen, und ſolche auszureuten, a Auf 
kann mich aber hier in eine umſtaͤndliche Anleitun) cine 
hierüber nicht einlaſſe. ‘ ie 


| 15 

ein Bi che. 

t g iſt eine IR 
er | 

8 ch N I 


cr, in der Lange von einigen Linien, j die« 
eines Zolles lang und noch länger. 9 ne 2 
4 8 . 
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ii den Ausgang dieſes Marks erfolget gemeis glich 
n de der Ausfluß einer gewiſſen Menge von einem 
wis flüͤßſ gen Eiter, welcher ſich in dem Grunde der 
wor a geſammelt hat. Wenn dieſe Außslee⸗ 
dien rung geſchehen, laſſen die Schmerzen völlig nach, 
mau und die Geſchwulſt verſchwindet in wenig Ta⸗ 
r bi geu, unter fortgeſetztem Gebrauche des Diachy⸗ 
fon Ion oder der Salbe No. 6. 

ni . | 


10 


Von dem Nageigeſchwüͤre oder 


0 Fe Wurm am Finger. 

. 482. Die Gefahren eines Nagelgeſchwuͤrs 
ma ſind viel größer als man ſich gememiglich einbil⸗ 
big ber; es beſteht ſolches in einer Entzuͤndung der 
aM gußerſten Spitze eines Fingers, welche öfters von 
KUN aher geringen Austretung einer Feuchtigkeit in 


! anfängt ; allein die Natur des Uebels iſt allezeit 
gleich, und erheiſchet gleiche Heilungsmiktel; es 
haben ſich demnach die Leute, welche nicht Aerzte 
oder Wundaͤrzte ſind, um dieſen Unterſcheid nicht 
iu bekümmern, welcher, ob er gleich in Abſicht auf 
„ die Getahr und den Schnitt eines Wundarites ei⸗ 
u Abänderung erheiſchet, auf die übrige Beſor⸗ 
N Gg 4 Lung 
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gung keinen Einfluß hat, welche nach der Heſti ſo 
keit der Zufaͤlle eingerichtet ſeyn muß. =; 


9, 483. Das Uebel fängt mit einem ſtum lei 
pfen Schmerz an, mit einer leichten Empfindung ta 
des Pulsſchlags, ohne Geſchwulſt, ohne Roh 
und ohne Hitz en; allein bald darauf werdende gel 
Schmerz, die Hitze und Empfindung des Puß zt 
ſchlagetz unerträgiih. Der Theil wird auße det 
ordentlich dicke und roth, die benachbarten in na 
ger und die ganze Hand werden geſchwolli me 
Man beobachtet in einigen Faͤllen einen Streit un 
von einer Geſchwulſt und Rothe, der ſich, va bet 
dem kranken Theile an, bis nahe an die Elle zur 
bogen zieht; und es iſt nicht ſelten, daß die Kran 
ken ſich uͤber einen heftigen Schmerz unter de die 
Scpuſtern beklagen, zuweilen iſt auch der gan unt 
ze Arm außerordentlich geſchwollen und entzuh Au 
det. Die Kranken haben keinen Schlaf, un 
das Sieber mit feinen Zufaͤllen zeiget ſſch alfobalı bey 

Wenn das Uebel ſtark iſt, fo vereinigen fi gr 
Verwirrung der Sinnen und Gichter mit den pal 
ſelbigen. | om 


W 
Die Entzuͤndung des Fingers endigt fich en unt 
weder in eine Eiterung, oder in den Braſd Ta 
Wenn dieſer böfe Zufall begegnet, ſo befindet hr Un; 
der Kranke in Der dußeriten Gefahr, wenn mar fte 
ihm nicht ſchnelle zu Huͤlfe eilet; und man hat, au: 
mehr als einmal, den Arm wegſchneiden müffen ken 
um ihm das Leben zu retten. Wenn die Eitſ hot 
rung zugegen iſt, wenn ſolche tief lieget, ſchalf 
iſt, oder die Hülfe des Wundarztes zu ſpaͤt W den 
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eftig ſo wird das aͤußerſte Gelenk am Finger von dem 
Beinfraß angegriffen, und gehet verlohren. So 
fium leicht das Uebel immer ſeyn mag, ſo iſt es ſehr ſel⸗ 
dun ten, daß nicht der Nagel zu grunde gehe. 
Noͤhh h. 484. Die innerlich Beſorgung der Na⸗ 
en di gelgeſchwuͤre iſt die naͤmliche, wie bey andern Ent⸗ 
Pu zuͤndungskrankheiten. Man muß den Kranken 
up der Lebensordnung unterwerfen, und hierinnen, 
Ii nach Verhaͤltniß der Staͤrke des Fiebers, eine 
olle Mehrere oder wenigere Genauheit beobachten; 
50 und wenn ſolches ſehr ſtark und die Entzuͤndung 
„vi beträchtlich iſt fo muß man zu wiederholtenmalen 
Elleh zur Ader laſſen. 5 
dra Die aͤußerliche Beſorgung erfodert, daß man 
r de die Entzuͤndung vermindere, Die Haut erweiche, 
ga und dem Eiter, ſo bald er zeitig geworden, einen 


tun Ausgang verſchaffe. 
bat 4, Zu dieſem Ende badet man 1) den Finger 
bal bey dem er ſten Anfange eine geraume Zeit in Waſ⸗ 
t fer, welches etwas mehr als lau ſeyn muß; man 
deu falt ihn auch uͤber den Dampf von ſiedendem 
Waſſer; und wenn man dieſes den erſten Tag un⸗ 
) en unterbrochen fortſetzet, fo kann man oft in einem 
ran Tage das Uebel gänzlich vertreiben. Allein zum 
f Unglücke glaubt man bey dieſen kleinen Anfängen, 
maß Me würden von keinen Folgen ſeyn, und verab⸗ 
‚hat, faͤumt ſolche, bis das Uebel einen nur gar zu ſtar⸗ 
iffen ken Fortgang genommen; alsdann aber muß es 
Ein nothwendig in Eiterung gehen. 8 8 
cha, 2) Man beſchleunigt dieſelbige, wenn man 
nimh den Finger ununterbrochen mit einem Getraͤnke 
h G9 7 von 


= 
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von Kaͤſepapelnblumen mit Milch, oder mit en 

nem Ueberſchlage von dem Weichen des Brod eine 
mit Milch umwickelt. Man kann ſolchen dir bert 
Kräfte vermehren, wenn man einige Zwiebelſ dur 
von Lilien, oder ein wenig Honig beyfuͤget; maß ſihe 
muß dieſes aber nicht ehender thun, als bis di dur 
Entzündung abnimmt, und Die Eiterung anfängt ber! 
vor dieſer Zeit ſind alle ſcharfe Mittel fehr gefaͤſh feht 
lich. Man gebraucht auch in dieſem Ze itpunkt Wi 
den Sauerteig, welcher die Eiter ung maͤchih gen 
befördert: Der Ueber ſchlag von & auerampfl © 
H. 480. iſt ebenfalls von guter Wirkung. nic 


9. 487. Eine ſchnelle Ausleerung des Eital 100 
iſt ſehr wichtig; allein fůr dieſes hat der Wundaſ IM 
zu ſorgen, denn es iſt nicht dienlich zu warten, bi 0 
das Geſchwuͤr ſich von ſelbſt oͤffnet; und digg MT 
um ſo viel weniger, da die Haut zuweilen 791 110 
eine außerordentliche Haͤrte Gelegenheit giebt, di un 
ſich der Eiter unter der ſelbigen in dem Fleiſche vn 3 
breitet, ehe ſich ſolche durchbohren laßt. So baf de 
ſich demnach ſchließen laßt, daß der Eiter zeil 5 
geworden, muß man ſich um einen Wundarzt un al 
ſehen, welcher entſcheiden wird, wenn die Deffnun] 0 
geſchehen ſoll. Es iſt allezeit beſſer, daß ſolche 1 
frühe als zu ſpaͤt geſchehe; und daß ſolche all N 
tief, als nicht tief genug ſey. fer 
Wenn die Oeffnung gemacht iſt, ſo verbih fig 
det man dieſelbige mit dem Pflaſter No. 6 die 9 
welches man auf Leinentuch ſtreichet, oder nen 
dem Seehunde und wechſelt dam nicht 
ale Tage ab. bon 
9.486 
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nit“ ß. 486. Wenn das Nagelgeſchwuͤr durch 
rodt eine ergoſſene Jeuchtit keit in der Nahe des Nagels 
en di beranlaſſet wird, fo kann ein geſchickter Wundarzt 
iebelh durch einen Schnitt ſolchem gar hald Schranken 
‚mal fin, und es aus dem Grunde heilen, wenn er 
is di durch den Schnitt der Feuchtigkeit einen Ausgang 
aug berſchaffet. Obgleich aber dieſer Schnitt nicht 
ab ehr ſa wer iſt, fo kann ſolchen nicht ein jeder 
10 e verrichten, und viele haben gar kei⸗ 
a hen Begriff davon. ; 
np b. 487. Zumeilen erzeuget ſich ſchwam⸗ 
‚ Michtes oder wilt es Fleiſch; man kann ſolches 
Elten duftrocknen, wenn mag ſein wenig Menig oder 
dan) gebrannten Algun darüber ſtreuet. i 
1,1 , . 488. Wenn ein Beinfraß vorhanden iſt, 
diet ſo muß man ſich nothwendig nach einem Wund⸗ 
arzt unſehen, eben fo wie bey dem Brande; ich 
ul deswegen von dieſen zween Faͤllen nichts fa» 
un gen. Nur muß ich aamerken, daß gegen den Brand 
bah dei weſentliche Huͤlfsmittel ſeyen; die Fieberrin⸗ 
eil e No. 14. wovon man alle zwo Stunden ein 
f | Quintgen gehen muß; das Schröpfen über den 
nun) ganzen brandichten Theil; und warme Ueberſchläͤ⸗ 
hen von der gekochten Fieberrinde, deren man den 
allı Sch wefelgeiſt heymiſchet. Es iſt wahr, daß die⸗ 
e Mittel fehr koſtbar iſt; man kann aber ſolches 
„sen mt einem Getränke von andern bittern 
rbih Kautern, und dem Salßzgeiſte. Ich fuͤge noch 
ö 1 die Anmerkung bey, daß man in den meiſten Faͤl⸗ 
r 0 en das Abnehmen der brandichten Gliedmaßen 
atm nicht ehender vornehmen ſolle, bis ſich der Brand 
| h von ſelbſt Schranken geſetzt hat. Man akne 
48 ] 4 10 
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dieſes durch einen merklichen Ring, welchen aug ſch 
die Unwiſſendeſten unter ſcheiden konnen, wodur che 
die Graͤnzen ſichtbar werden, wo ſich das lebend na 
ge von dem todten ſcheidet. wi 
: ED 5 + 8 E 
Von Splittern oder ſpitzigen Kö " 
pern, welche in der Haut ſtecken me 
bleiben. 3 


H. 489. Die Haut an den Händen, Fuß det 
oder Schenkeln wird oft durch ſpitzige Korn net 
durchſtochen, dergleichen find Dorner von Nose ine 
Difteln, Caftanien, Splitter von Hotz, Kis 8 
hen ꝛc. 5 A 

Venn man die Koͤrper alſogleich ganz une K 
brochen heraus eißet, fo hat der Zufall gemein ge. 
lich keine Folgen, indeffen kann man, den Zolgu da 
deſto ſicherer vorzubauen, auf dieſen Their Beuf fir 
mit warmen Waſſer durchnetzt, einige Stunde kel 
lang auflegen, oder ſolchen in warmen Waſſi ſch 
baden. 6 5 AR 
Wenn man aber den Koͤrper nicht heraus ‘%, 
Sen kann, oder ein Cheil davon zurückbleibt, um el 
anlaſſet folches eine Entzündung, welche imm 
zunimmt, und gar bald die gleichen Zufaͤlle, wien ne 
Nagelgeſchwuͤr, verurſachet, oder wenn dieſes 00 me 
dem Schenkel geſchehen, fo entzuͤndet ſich dieft I 
Theil, und erzeugen ſich an demſelbigen berrdcht lar 
liche Eiter geſchwuͤre. * 

. 498. Dieſe Zufaͤlle auszuweichen, mil vn 
man auf der Stelle, wenn der fremde. Korper ſih ME 
nahe an der Oberflaͤche befindet, durch er 

5 5 I) 
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n auf ſchickten Wundarzt einen kleinen Einſchnitt mas 
durg chen laſſen, und auf ſolche Weiſe dem Korper eis 
bend nen Ausgang verſchaffen; allein dieſes Mittel 
wird unnüß, und wirklich gefaͤhrlich, wenn die 
Entzündung ſchon überhand genommen hat. 
Röhl Wenn der Einſchnitt nicht ſtatt findet, muß 
nn man den verletzten Theil Über den Dampf von 


warmen Waſſer halten laſſen, und hernach erwei⸗ 


chende Ueberſchlaͤge auflegen aus dem Weichen 
Sup des Brods, Milch und Oel, oder auch nur aus ei⸗ 
ep nem ſtark erweichenden Fett, wozu man ſich ge⸗ 
Tos meiniglich des Haſenfetts bedienet, welches in der 
Ku That ſehr dienlich iſt, die Haut gelenk zu machen, 

ihren Widerſtand zu vermindern, und alſo dem 
una Körper den Ausgang zu erleichtern; allein nur die 
eing groͤbſten Vorurtheile können Glauben machen, 
olgu daß dieſes Fett den fremden Körper durch eine 
euſh hmpathetiſche Kraft an ſich ziehe; es giebt aber 
unde kene andere Sympath en in der Natur, als zwi⸗ 
Jaſſt ſchen schlecht beſtellten Köpfen, und aus ſchweifen⸗ 

den Meynungen. N 

ust Es iſt von großer Wichtigkeit, daß der kranke 
Bl Theil in volfommener Ruhe erhalten werde. 
mmt Wenn man die Eiterung nicht vermeiden koͤn⸗ 
ie nen, ſo muß man das Eitergeſchwuͤr fo bald als 
fes Möglich öffnen; ich habe die ſchlimmſten Uebel 
dien entſtehen geſehen, wenn man dieſe Oeffnung allzu⸗ 
ag lang aufgeſchoben hae. 

H. 491. Zuweilen dringet ein Splitter, 
‚mul bachdem er unter den heftigſten Schmerz en durch 
fin die Haut durchgegangen, erſtlich in das Fett, der 
n g Schmeri laͤßt hierauf nach, der Kranke e 
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ſey nur geſtochen worden, und hat keinen Ven 
dacht, daß der Körper zuruͤckgeblieben, allein nac 
Verlauf einiger Zeit, ſelbſt einiger Wochen, ent 
ſtehen von neuem Schmerzen, Entzündung un) 
ein Eitergeſchwuͤr, welches man mit erweichendiſ 
Mitteln zur Zeitigung bringen, und oͤffnen til 
Man hat geſehen die Hand zu Grund geha, 
weil man die Spitze von einem Dorn, welche i 
einen Finger eingedrungen war, im Anfange ven 
ſaͤumt, und hernach ſchlecht beſorget hatte: 
Von den Warzen. | 
H. 492. Die Warzen find zuweilen eine Fol 
ge von emem beſondern Fehler des Gebluͤts, um 
es entſteht daher eine erſtaunliche Menge verfelbr 
gen. Dieſes geſchieht vornaͤmlich bey Kinder 
von vier bis zehen Jahren, welche allzu viel Milch 
ſpeiſen genießen; man heilet ſie durch eine abgenı 
derte Lebensordnung, und die Pillen No: 18. 
Anderemal und öfter find fie ein zufallig 
Fehler an der Haut, welcher von einigen au 
lichen Urſachen abhängt: f 
In letzterm Falle kann man fie, wenn fie dur 
ihre Groͤße, Lage und lange Dauer befhwerlil) 
werden, vertreiben; 1) Wenn man ſie mit Sei 
den oder einem gewixten Leinfaden bindet. 2 
Wenn man fie mit einer ſcharfen Scheere ode 
einem Meſſer wegſchneidet, und die Wunde mil 
ein wenig Diachhlonpflaſter mit den Gommen bi 
deckt, welches eine leichte Eiterung zuwege bein 
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wodurch die Wurzeln der Warzen ausgerottet 
werden. 3) Wenn man ſie durch ſcharfe aͤtzende 
Mittel auftrocknet, dergleichen ſind, die Milch 
von den Blaͤttern des Portulaks⸗ oder Burzel⸗ 
krauis, von dem Feigenbaum, Schellkraut, 
Wolfsmilch; allein, neben dem, daß man dieſe 
Säfte nur in dem Sommer bekoͤmmt, muͤſſen ſich 
Per ſonen, welche eine zarte Haut haben, derſelbi⸗ 
gen nicht bedienen; ſie koͤnnten ſich damit leicht ei⸗ 
ne ſtarke und ſchmerzhafte Geſchwulſt zuziehen. 
Ein ſtarker Eßig, in welchem man ſo viel Salz, 
als moͤglich iſt, auflöfen laßt, iſt ſehr dienlich. 
Man verfertigt auch Pflaſter aus Salmiac und 
Galban, welche man durch Kneten vermengt, und 
guf die Warzen auflegt, wodurch ſelbige un fehl⸗ 
bar vertrieben werden m 


Die heftige aͤtzenden Mittel muͤſſen nicht an⸗ 
ders als unter der Aufſicht eines geſchickten Wund⸗ 
arzts aufgelegt werden, und man handelt noch klů⸗ 
ger, wenn man ſie gar nicht gebraucht, ſo wie 
die kuͤnſtlichen Brechmittel; ich habe ſeit kurzem 
langwierige Schäden an einem Finger geſehen, 
welche auf ein aͤtzendes Waſſer, welches ein Markt⸗ 
ſchreher fuͤr die Warzen gebrauchte, erfolgt ſind. 
Das Wegſchneiden iſt ein ſicheres Mittel, mit 
weniger Schmerzen, und gar keiner Gefahr bes 
gleitet. 


Die Ueberbeine, wenn ſolche ein wenig groß 
find, und eine Zeitlang dauren, laſſen ſich nicht 
anders als durch den Schnitt heilen. N 


Von 
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Von den Huͤneraugen. 
. ’ © ; 2 „ Hu 
$. 493. Die Höneraugen find immer eine fiin 
En von allzuſteifen oder allzuengen Schw flick 
hen. e i 25 171 
„Die ganze Cur beiteht darinnen, daß maß ! 
fie durch haͤufige warme Bäder erweiche, fie bi 
dem Ausgange aus dem Bode mit einem Feder, 
meſſer wegſchneide, dabey aber die ‚gefunden! 
Theile verſchone, welche um fo viel empfindliche 
ſind, da ſie von den Hüneraugen geſpannt wer, 
den, nachher ein Blat von der Mauer⸗ 0 
Hauswurz, oder Mauer epheu, oder Portuſg xi 
auflege, welche man in Eßig eintauchen Fan. 
Man kann auch anſtatt dieſer Blatter, wen ſibſt 
man die geringe Muͤhe eines täglichen Verbandhſſcht 
ſich erſparen will, ein Pflaſter von dem einſe he 
chen Diachylon, oder Gummi⸗Ammoniac, well 
ches in Eßig erweichet worden, auflegen. 
Man kann den Ruͤckfall der Huͤneraugen 
nicht anders verhuͤten, als wenn man die Urſaß 
chen derſelbigen vermeidet. . 1 


Von den Ohnmachten. 41 
Das ein und dreyßigſte Kapftel. 


Von einigen Fallen, welche eine ſchnelle 
Hülfe fobern; Ohnmachten, Blut⸗ 
N ſtürzungen, Anfaͤllen von Gichtern, Erz 
dungen, Folgen der Furcht, ſchlimme 
Wirkungen der ſchaͤdlichen Duͤnſte, 
Giften, außerordentlichen 
Schmerzen. 


Von den Ohnmachten, 
9 l. . 
Die Obnmacht hat verſchiedene Grade; bey 
dem leichteſten empfindet der Kranke ſich 
klbft, und verſteht auch andere, allein er kann 
wahlt reden, dieſen nennt man eine Uebelkeit, 
digkeit, ein Zufall, welcher Perſonen, die 
ig Dünften unterworfen, oft begegnet, und bey 
„lem ſich der Puls nicht ſehr veraͤn dert. 


' 


a Wenn der Kranke alles Bewuftfeynundems 
ſindlichkeit verliert, mit einer merklichen Schwaͤ⸗ 
ding des Puſſes, wird Diefer Zufall eine ſtarke 
Ohnmacht ( Syncope) genennt, der zweyte 
Mad der Ohnmacht. 5 

Wenn ſich in der Ohnmacht der Puls voͤllig 
flirt, das Athemholen unmerkbar, der Leib 

, das Geſicht blaß und bleyfarbigt wird, wird 

er Grad, welcher ſelten, und ein wahres Bild 
as Liſſots Anleitung. MH des 
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des Todes iſt, auch oͤfters zu demſelbigen fuͤht 
eine gaͤnzliche Ohnmacht, Asphixie, genennt, 


Die Ohnmachten hangen von einer groß 
Zahl verſchiedener Urſachen ab, wovon ich i 
die wichtigſten anzeigen kann. 1) Von eig 
allzuſtarken Vollbluͤtigkeit. 2) Von dem M 
ge! an Gebluͤte und überhaupt der Schwachſ 
3) Von den Magenbeſchwerden. 4) Von 

Nervenkrankheiten. 5) Von heftigen Gemüt 


bewegungen. 6) Von einigen Krankheiten. 


Ohnmachten von Vollbluͤtigkel } 


$. 405. Ein Ueberſluß des Bluts iſt oft! 
Urſach⸗ der Ohnmacht, und mas ſchließt, daß d 
von dieſer abhange, wenn fie blutreiche, fia g 
wohlbeleibte Perſonen angreiſt / inſonderbeit un zu 


5 auf eine vorhergegangene Urſache, welch 

ewegungen des Gebluͤts plotzlich vermehrt 

foiget, 3. Ex. auf hitzige Speiſen und Getrill 

Wein getige Getraͤnke; Coffee; auf wa 
4 


Getränk, Thee. Mü liſſen ꝛc.; auf einen faul 
Aufenthalt an der Sonne oder an einem wars 
Orte; auf eine ſtarke Leibesuͤbung, auf eine 
zulange Arbeit; auf eine Gemuͤths beweg 
vornamlich wenn zu allen dieſen Urſachen nge 
eine lebhafte Roͤthe und eine Auſſchwellungſ den 
Geſichts geſellet. a Juto 
In dieſem Falle, ſoll man 1) ihm Weihlſbor, 
vor die Naſe halten, mit ſolchem die Stiry, 
Schlaͤfe, die Vorderhand reiben, man cg 0 
7 5 "Au 


I 
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aber, wenn es. möglich iſt, mit der Hälfte von 
t, warmen Waſſer vermengen, geiſtige Waſſer 
ſind in dieſer Art ſchadlich. 2) Man laßt ihn 
u oder 3 Löffel voll Weineßig mit vier oder fuͤnf⸗ 
% wol fo viel Waſſer trinken. 3) Man ſchnuͤrt 
die Kniebaͤnder unter dem Sie feſt zu, well auf 
ſolche Weiſe ein großer Theil des Geblüts in 
den Schenkeln zurückgehalten wird, daß es de⸗ 
ſloweniger das Herz uͤberladen kaun. 4) Wenn 
die Ohumgcht harinackig iſt, d. i. länger als ei⸗ 
he Viertelſtunde währet, oder eine ſtarke Ohn⸗ 
macht vorhanden iſt, muß man auf dem Arm 
eine Ader öffnen, welches den Kranken bald 
wieder belebt. 7) Nach der Aderfaͤße thut man 
‚ wohl, wenn man ein Clyſtier verordnet, nach 
dieſem laßt man den Kranken in Ruhe, und 
giebt ihm alle halben Stunden einige Taſſen Hol⸗ 
under thee mit ein wenig Zucker und Eßig. 


au dien rede 
gu Die naͤmliche Urſachen, welche dieſe Ohn⸗ 
baachten erzeugt, veranlaſſet zuweilen auch in 
ben gleichen Umſtanden heftiges Herzklopfen, 
üweilen geht das Herzklopfen der Ohnmacht 


illſpor, oder es folget auf Diefelbige. 


Hh Ohn⸗ 
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Ohnmachten welche durch di it 
Schwachheit veranlaſſet werden. 


6. 496. Wenn ein Ueberfluß von Blut, Oh 1 
machten erwecken kann, fo find fie weit oͤfters y 

gen einer entgegengeſetzten Urſache, nämlich, di 

Mangels von Blut oder der Entfraitung. | mn 


Dieſe Art erfolget nach großen Blutſtuͤrh 
gen, nach allzuſchnellen oder übermäßigen A & 
feerungen; z. Ex. einige Stunden nach einer Öl get 
lenkrankheit 9.321. auch nach langſamern daß det 

aber anhaltenden Ausleerungen, als einem va im 
teten Bauchfluß, allzuhäufigem Schweiß, alh we 
ſtarkem Abgange des Harns, nach Ausfohnl . 

0 fungen, welche ihrer Natur nach abmatten © 

N genſinnigem Wachen; ein langanhaltender E a 

0 a vor den Speiſen, welcher dem Leibe dle noͤth eil 

Nahrung entzieht, hat die gleiche Wirkungen me 

die unmaͤßigen Ausleerungen. i 


Man muß trachten, dieſe Urſachen der DI in 
machten, durch die einer jeden eignen Mu un 
zu zerſtoͤhren, eine umftändliche Erzählung in ee 
hier nicht an ihrem Orte, die Beybülfe aber 
che wahrender Ohnmacht ſtatt findet, iſt unge o 
die naͤmliche bey allen Ohnmachten dieſer Ci n 
Dirjenige ausgenommen, welche auf eine Blutſſ 7. 
zung folge“, wovon ich weiter unten reden well” 
Dieſemnach muß man 1 den Kranken auf z 
Bett legen, ihn wohl zudecken, und ihm mit we 10 
mer Flanelle die Schenkel, Aerme und den ge u 
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ben Leib reiben, uͤberdieſes ſoll man alle Baͤnder 

ber den ganzen Leib aufloͤſen. 

29 Man giebt ihm die geiſtreichen Sachen 
u riechen, Eau des Carmes, ungariſches Schlag⸗ 

Oh wpaſſer (Eau de la Reine d' Hongrie) engliſch 

Salz, Salmiakgeiſt, ſtarkriechende Kräuter, 

0 Bine, Salbey, Rosmarin, Münze, Wer⸗ 
muth ꝛc. 

0 3) Laͤßt man ihn einige Tropfen Eau des 

Carmes, Aquavit, oder von einem andern geiſti⸗ 
gen Getraͤnke, mit ein wenig Waſſer vermiſcht, in 

ah den Mund nehmen, und hinunterſchlucken, da man 
5 indeſſen Wein mit Zucker und Zimmet kochen läßt, 


. 


welches das beſte herzſtaͤrkende Mittel iſt. 

4 Schlägt man über das Herzgruͤbgen ein 
, Stück Flanelle, oder von einem andern wollenen 
Zeug, welcher mit warmen Weine, darinnen man 
kinige ſtarke Kräuter abgekochet hat, oder mit war⸗ 
men Aquavit angefeuchtet ſeyn muß. 

5) Wenn das Uebel anhaltend ſcheint, muß 
man ſie in ein warmes Bett legen, welches mit 

ein wenig Zucker und Zimmel durchraͤuchert iſt, 
und hernach fortfahren, den ganzen Leib mit war⸗ 
mer Flanelle zu reiben. 

60 So bald fie etwas verſchlucken koͤnnen, 
oll man ihnen Fleiſchbruͤhen mit dem Gelben vom 
h, oder ein wenig Brod geben, oder Zwieback 
Wein getaucht mit Zucker und Zimmer. 
uf , 7). Endlich, indem man alle Vorſorgen ge 

10 braucht auf die Urfache zu wirken, fäber man ei⸗ 
| 5 nige Tage fort, den R - die 

\ 17 


8 
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dieſem Ende giebt man ihnen öfters, doch nur au Si 
nig auf einmal, eine leichte dabey aber ftärken MU 


Nahrung, Brobfuppen mit Fleiſchbruͤhe, ftl 90 


ſche weich gekochte Hünereyer, Zuckergebacknah 
Chocolate, Suppen aus den kraͤftigſten Brühe t 
Sulzen, Milch u. ſ. f. 00 
F. 497. Die Ohnmachten, welche auf e 
Aderlaͤße, oder ein allzuheftiges Purgiermittelg in 
folgen, gehören in dieſe Claſſe. 0 5 
Die Ohnmachten auf eine Aderlaͤße geheng abe 
meiniglich leicht voruͤber, und hören auf, ſo be fgr 
man eine ſolche Perſon auf ein Beit legt, Mi mn 
kann fir ausweichen, wenn man im Bette zur A Nn 
lahr; wenn fie ein wenig heftig iſt, hilft der ch nge 

ruch des Eßigs, oder ein wenig Eßig mit Waß 
getrunken gar bald. N 
Man wvird g. 752. die Mittel finden, wel ber 


gegen die Anfälle, ſo von allzuheftigen Brech⸗ o ind 


Purgiermittel herruͤhren, dienlich ſind. mil 


Ohnmachten von Magento 
ſchwerden. ie 

= 

g we 


g. 458. Man hat ſchon aus g. 308, cr) 
daß die Unverdaulichkeit Ohnmachten erzel che 
welche öfters fo ſtark find, daß man die wirkich 40 
ſten Hülfemittel, dergleichen die Brech mit zn 
wenden müſſe. Zuweilen iſt die Unv ra fir 
lichkeit vielmehr eine Witkung der Eigen $ 
und Verdorbenheit der Speiſen, als der 10 00 

i 


derſelbtgen; es giebt Perſonen, welche die €) 
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u Fiche, Krebſe, fette Speiſen, in eine Uebelkeit 
end Müssen, und Bangigkeiten erwecken, die ſehr oft 
ſtſ von Ohnmachten begleitet werden. Daß eine 
euch Ohnmacht von dieſer Art fen, ſchließet man, wenn 
ihen eile folche Urſache vorbergegangen, und fir weder 

von den bisher erzaͤhlten, noch von den folgenden 
abhaͤngen kann. 

In dieſem Falle muß man den Kranken, wie 
in den vorhergehenden Arten, durch den Geruch 
ſtarker Sachen aufwecken, das weſentliche Mittel 
eng aber iſt, die Materien in vom Magen mit haus 
hc gem warmen Getränke zu erſaͤufen, dieſes ber 

uu nimmt ihnen die Schaͤrfe, und befördert ihre 
AN Ausleerung durch Erbrechen, oder es führt fie 
FÜ hach den Gedaͤrmen. 


Ein leichter gemeiner Thee, oder ein Kraͤuter⸗ 
0 hee aus Karmillen, Salbey, Hollunder, Cardo⸗ 
10 benedicten, haben ungefähr die gleiche Wirkung; 
EN indeffen erwecken die Cardobenedicten und Kate - 
millen mit mehrerer Gewißheit ein Erbrechen. 
Das laue Waſſer iſt auch dienlich. 
b So bald man ſich zu erbrechen anfaͤngt, hoͤrt 
die Ohnmacht auf, oder ſie vermindert ſich wenig⸗ 
eh ſteng. Es geſchieht auch zuweilen, daß die Natur 
1 waͤhrender Ohnmacht Aufftoßen erwecket, wel⸗ 
+ ’ ches den Kranken auf einen Augenblick aufweckt, 
nit aber wenn es nicht hinlänglich iſt, ein Erbrechen 
‚yon wege zu bringen, ſolches bald wieder darein ders 
nch ſinken laßt, welches oft lang genug währt, und 
det Herzwehe, Schwindel, Uebelkeit zuruͤcklaͤßt, wel⸗ 
Ei che man bey den erſten Arten nicht verfpürer. 
4 


89 4 Wenn 


f et 
el 
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Wenn der Anfall ſich geendigt hat, muß mg me 
ſich einige Tage an eine leichte Lebensordnung ha Ol 
ten, und zugleich, Morgens nüchtern eine Daß ma 
von dem Pulver No. 38. nehmen, welches di geb 
Magen von den ſchaͤdlichen Ueberbleibſeln i haf 
freyet, und ihm ſeine Kraͤfte wiederbringet. zy 


J. 499. Es giebt eine andere Art von Ohh N 
macht, welche auch ihren Grund in dem Mag! 
hat, welche inveſſen von Diefer ſehr ver ſchiede IM 

iſt, und eine ganz verſchiedene Heilungsart eg 
heiſchet, dieſe rührt von einer allzugroßen 
pfindlichkeit dieſes Theils und einer allg 
Schwachheit her. a 


0 nig 
beſt 


faft fh K 
ſie 8 lich. 
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mug man ſich aber nicht entſchließen kann, bey einer 
hal Ohnmacht ein muͤßiger Zuſchauer zu feyn, fo kann 
Daß man ihnen von einem geiſtigen Waſſer zu riechen 
di geben, mit ſolchem die Schlafe und die Vorder⸗ 
1 di hand waſchen, und ihnen zugleich ein wenig Wein 
au trinken geben. Das Reiben hat auch hier feis 
Ohh nen Nutzen. g . f 
gage, Auf dieſe Art von Ohnmacht folget oͤſters ein 
iede leichtes Fieber als auf andere Arten. 
t f 
e Ohnmachten von den Nerven: 
1 krankheiten. 
hi . 50%. Dieſe Art von Ohnmacht iſt denj⸗⸗ 
aug nigen Perſonen, für welche eigentlich dieſes Werk 
uch bestimmt iſt, gaͤnzlich unbekannt; weil aber viele 
Perſonen aus den Städten ſich einen großen 
FU Theil ihres Lebens auf dem Lande aufhalten und 
1. biele audleute das Unglück haben, die Gebrechen 
der Staͤdte ſich zuzuziehen, habe ich mich verpflich⸗ 
q 10 lit geglaubt, auch hievon ein Wort zu reden. 
n Ich verſtehe hier durch die Nervenkrankheiten 
dm Mine andere, als ſolche, welche von demjenigen 
N 10 gehler der Nerven abhangen, durch welchen in 
AN demdeibe unordentliche Bewegungen erweckt wer⸗ 
bi N den, das iſt, ſolche, die keine, wenigſtens keine 
AN merkliche aͤußerliche Urſache haben, auch nicht von 
unſerm Willen abhangen, oder ſolche Bewegun⸗ 
an fn die viel heftiger ſind als ſie ſeyn ſollten, wenn 
dal je mit der Staͤrke des äußern Eindrucks in einem 
mil ihligen Berhältnipflünden. Dieſes ift juſt der 
E 2b 5 SA 


Bus 
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Zuſtand, welchen man Duͤnſte, und bey dem gu ße 
meinen Volke, die Purter nennet, und da ke N 
Theil des Leibes ohne Nerven, und Feine, oder zu 
faſt keine Verrichtung des Leibes iſt, auf melchedit 
Nerven nicht einigen Einfluß haben, fo begreift 
man leicht, daß die Dünfte, oder der Zuftand, g 
welcher von allen falſchen Bewegungen der Na | 
ven abhängt, keine in die Sinnen fallende Un ir 
ſache haben, und daß, da alle Verrichtung in 
des Leibes zum Theile von den Nerven aba M 
gen, kein Zufall einer Krankheit ſey, welch 
nicht die Duͤnſte erwecken koͤnnte, daß auch Di 
fe Zufaͤlle nach der Verſchiedenheit der aus di 
Ordnung gebrachten Nerbenaͤſten unendlich ven 
ſchieden ſeyn muͤſſen; man begreift auch, warul 
die Dünfte der einen Perſon, mit den Duͤnſih 
einer andern oftmals keine Aehnlichkeit habe te 
und warum bey der naͤmlichen Perſon die Du 
fie des einen Tags von din Duͤnſten des folge ke 
den ganz verſchieden ſeyen; uͤberbieſes ſieht m 50 
ein, daß die Dünfte ein wirkliches Uebel ſeyg L 
und daß fie abentheuerliche Abänderungen berg) d 
fälle, welche fur einen jeden, wenn er nicht 3 
den Kenntniſſen von der Einrichtung des mend fa 
fichen Leibes wohl bewandert iſt, unbegreiff 
ſind, glauben gemacht, daß ſolche viele 
von einer verdorbenen Einbildungskraft abha 
gen, und keine wirkliche Krankheit ſepen. MM 
icht ein, ſage ich, daß dieſe abentheuer lich? A da 


derungen der Zufälle eine nothwendige Wirkul 
der Urſache der Dünſte ſeven, und daß es 
keines Menſchen Gewult ſtehe, lolche nicht a0 

al 


\ 


| 
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100 ben, ſo wenig als es in ihrer Gewalt ſteht, einen 
0 ur des Fiebers oder der Zahnſchmerzen nicht 
zu haben. 5 
0 . Jor. Einige Beyſpiele werden die Bes 
ind, ihre von der Beſchaffenheit der Duͤnſte deutli⸗ 
Len cher machen. Ein Brechmittel erweckt das Er⸗ 
Un brechen vornaͤmlich durch die erweckte Reizung 
gh in den Nerven des Magens, dieſe Reizung ers 
hal zeuget einen Krampf in dieſem Theile des Leibes; 
(gu; wenn nun durch eine Folge der Nervenkrankheit, 
di, welche die Dünfte ausmacht, die Nerven des 
du Magens mit der gleichen Heftigkeit zu wirken ans 
pan langen, wie nach einem Brechmittel, fo wird 
ru der Kranke durch eben fo heftige Triebe zum Er⸗ 
brechen geplaget werden, als ob er ein Brechmit⸗ 
tel eingenommen haͤtte. F 


in Wenn eine falfche Bewegung der Nerven, 
iger! keeſche ſich durch die Lunge vertheilen, die kleinen 
ing Blaͤßgen, welche bey jedem Athemzuge eine friſche 
ehh Luft ſchoͤpfen ſollten, zuſammenzieht, fo empfin⸗ 
re det der Kranke eine Erſtickung, wie wenn dieſe 
i Zuſammenziehung durch ſchaͤdliche Dünfte verur⸗ 
uh ſachet wird. 

i Wenn die Nerven, welche ſich durch die 
mil Haut vertheilen, durch eine Folge dieſer unor⸗ 
dal dentlichen Bewegungen ſich zuſammenziehen, wie 
a ſolches durch den Froſt geſchehen könnte, oder 
bea durch einen Ueber ſchlag, fo wird die Ausdünſtung 
kuh gehemmt. die Feuchtigkeiten, welche durch dieſen 
40 Weg ſollten abgeführt werden, fallen entweder 
10 auf die Nieren zuruck, und veranlaſſen einen 925 
N 0 gen 
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ſigen Abgang eines ganz kleinen Harns, einen Zu 4; 
ir welcher bey Leuten, die den Dünſten ausge 
etzt find, gewohnt iſt; oder auf die ebd, 
und verürſachen einen waͤſſerichten Durchfal, 
welcher oft ſehr hartnäckig iſt. f 
Foz. Unter den verſchiedenen Zufall 
dieſer Krankheit find die Ohnmachten keiner von 
den jeltenſten. 


daß fie von dieſer Urſache al 
ne dieſen Krankheiten unten 
und man keine ande 


* 


gezu 
Wirkung. : h 
F. so3. Sie werden oͤfters veranlaſſet, wen 5 
der Kranke allzulang nüchtern bleibt, wenn eren g 
wenig zu viel geeſſen hat, wenn er ſich in einen 
allzuvarmen Zimmer aufhält, wenn er in einn 7 
allzuvolkreichen Geſellſchaft geweſen, wenn er e 
nen allzuſtarken Geruch empfunden, wenn er iu 
ſehr verſtopfk iſt, menn.er durch eine Unterredung 
in eine allzuſtarke Gemüths wegung geſetzt wong 
den, mit einem Worte, durch viele Urſachen, wel 
che fur geſunde Menſchen unempfindlich waͤce 
welche aber auf lolche Herſonen mit grober 11 
190 


Zu 
sg 
Mme 
fal, 


20 


W. 


| 
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ligkeit wirken, weil, wie ſchon gelagt, ihre Ner⸗ 


ven den Fehler haben, daß fie allzulebhaft ange⸗ 


griffen werden, die Stärke der Empfindung iſt 
0 ihrer ußern Ur ſache in keinem richtigen Ver⸗ 
hältniße. 


Wenn man bie wahreUrſache einer Ohnmacht 


| entdecken kann, fo zeiget ſich von ſelbſt, daß man 
diejenigen Mittel fortſetzen muͤſſe, welche die Urs 
ſache entfernen, fo lang ſolche zugegen iſt. 


Weil ſo geringe Urſachen dieſe Ohnmachten 


erwecken koͤnnen, ſo iſt ſich nicht zu verwundern, 


daß ſolche oft wieder kommen. Das beſte Vor⸗ 


bauungsmittel it, den Mangel der Nerven, wel⸗ 


cher ſolche erzeugt, zu vertreiben, allein die weit⸗ 
luftige Eur, die hiezu erfodert wird, il völlig von 
meinem Plane entfernt. Ich begnuͤge mich dem⸗ 
nach, dergleichen Leute, die ſolchen unterwor⸗ 


fen ſind, zu erinnern, daß alle ausleren de 


Mittel, Aderlaͤßen, Purgiermittel, purgierende 
Mineralwaſſer, alle kuͤhlende und erweichende 


Mittel, die Salze, warme Waſſer, warme 
Immer, ein lavger Schlaf, eine olljurubige 


Lebensart, überhaupt ſehr ſchaͤdlich ſeye n; daß 


ee ſich an Aezneyen halten follen, welche ſtaͤr⸗ 


ken, ohne zu erhitzen, daß eine arbeitſame Le⸗ 


bensart, kalte Zimmer und Better, die freye 


duft, inſonderheit des Morgens frübe, Die Leis 
besuͤbung, voraus zu Pferde, die Zerfireuung 
und Maͤßigkeit, die wahre Heilsmittel dieſes 
Uebels ſeyen. Alle . ee e eine wei⸗ 
che Lebensart, warme Waſſer, und Verdruß, 

unter⸗ 
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unterhalten daffelbige, und machen alle Heil 1 
tel unnuͤtz. 8 fil 


. 
Ohnmachten von den Gemuͤtht $ 
bewegungen. MM 


blicke; öfters ſtuͤrzen fie nur in eine Ohnmacht 
vor allem thut der Verdruß dieſe Wirkung, ul 
es iſt ſehr gemein, Perſonen zu ſehen, welche ind 
ſem Zuſtande einige Stunden lang, aus ein 
Ohnmacht in die andere verfallen; man ſieht wi 
ein, daß man in dieſem Falle wenig Hülfe leit N 
koͤnne; es iſt nuͤtzlich, fie Eßig riechen zu laſſe er 
und ihnen oft einige Taſſen von einem leich m 
herzſtarkenden Getränke, z. Ex. von Meliſſh N 
warm zu geben, oder eine Limonade mit Po be 
ranzen oder Citronenſchalen. En 

Eine ſtillende Herzſtaͤrkung, welche mir di Di 


beſten Erfolg zu haben ſcheint, iſt, ein Coffe 
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el voll von 3 Theilen der Hofmanniſchen ſchmerz⸗ 
ſtillenden Tropfen, und einem Theile von der 
giftigen Ageſteintinctur, welche man mit einem 
th öffel voll Waſſer eingiebt, und auf ſolche einige 
3 va von dem angezeigten Getraͤnke nachtrin⸗ 
ken aͤßt. 
Man muß nicht glauben, daß mag die Ohn⸗ 
machten Diefer Act durch die Nahr unz heilen koͤn⸗ 
i ge; der natürliche Zuſtand, in welchen der Leib 
durch einen hefligen Verbruß ver ſetzt wird, iſt 
bon allen Leibesbeſchaffenheiten diejenige, in wel⸗ 
cher die Nahrungsmittel am meiſten ſchaden koͤn⸗ 
gen, und fo lang die Heftigkeit der Bewegung 
a dauret, muß man nicht mehr als einige Löffel voll 
Suppen oder einige Biſſen geroͤſtetes (gebaͤtztes) 
Brod zu eſſen geben. n 
Fi. 506. Wenn der Zorn auf einen fü heftis 
gen Punkt geſtiegen, daß die Maſchine, die durch 
dieſe Anſtrengung erſchoͤpft worden, ploͤtzlich in 
eine außerordentliche Schlaffheit ver fält,fo »rfol⸗ 
get zuweilen eine Ohnmacht, und wirklich eine 


ins von dem zweyten Grade. a 
„Es iſt hinreichend, daß man den Kranken in 
it Ruhe laſſe, und ihm Eßig zu riechen gebe; wenn 
ſſh er zu ſich ſelbſt gekommen, kann man ihn wars 
u Limonade aus Citronenſaft, Zucken und 
Waſſer trinken laſſen, und das Clyſtur No. J. 
Jon beybringen. „ 
5 In dieſem Falle bleibt zuweilen Herzwehe, 
vd Triebe zum Erbrechen, Bitterkeit des Mundes, 
9 und Schwindel zurück, welche ein Brechmüttel an⸗ 
EN zu⸗ 
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zuzeigen ſcheinen, man muß ſich aber davor wos 
huͤten, es koͤnnte die betrübteften Folgen haben; dg 920 
Limonade und Clyſtiere vertreiben gemeinigſich v 
dieſen Zuſtand; wenn der Eckel und Herzwehi ma 
fortdauren, koͤnnte man hoͤchſtens die Arzney No wil 


23. oder einige Doſen von No. 24: verordnen N 
i me 


Ohnmachten, welche bey anden e 
Krankheiten vorfallen. mae 

$. 507, Die Ohnmachten, welche bey al ber 
dern Krankheiten vor fallen, geben niemal ein kun 
gute Vorbedeutung, weil fie eine Schwache au © 
zeigen, welche eine Hinderniß der Eur if, ae 
n den Anfängen der faulen Krankheiten ze in 

gen fie oft eine Beſchwerung des Magens an, od, 
eine Menge einer verdorbnen Materie, und fi kern 
laſſen nach, wenn eine Ausleerung durch Erb kel 
chen oder den Stuhlgang erfolget. wa 
In dem Anfalle der boͤsartigen Fieber, vet 105 
rathen ſie die ganze Stärke der Boͤsartigkeit, un iM 
die Zerſtoͤhrung der Kräfte, . 
In dem einen und andern Falle iſt waͤhrenden St 
Anfall, ſowohl äußerlich als innerlich der Eßig dad 5 
beſteg Nittel, und nachher Eitronenſaft mit Waſſen ki 
$ 508. Die Ohnmachten in Krankheiten, 
welche mit häufigen Ausleerungen begleitet find, ro 
laſſen fi) wie diejenigen heilen, welche von dir ng 
Schwachheit abhangen, man muß darnebeſ gac 
trachten, die Aus leerungen zu maͤßigen. Pul 
a 
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90 $. 509. Wenn jemand ein Geſchwůr in dem 
glich Leibe hat, iſt er oͤftern Ohnmachten unterwo fen, 
hi man kann ihn mit Ehig aufwecken, aber oftmals 
No wid eine ſolche Ohnmacht loͤbtlich. 


en, h. 510. Es begegnet vielen Perſonen, in 
lehr rem oder minperem Grade, daß fie am Ende 
ern Ces heftigen Anfalls vom Sieber, oder bey deſſen 
‚Erneuerung in den anhaltenden Fiebern, in Ohne 
wacht fallen, dieſes beweiſet allezeit, daß das Fie⸗ 
all ber ſehr ſtark geweſen, da die Ohnmacht eine Wir⸗ 
eil kung einer Schlaffheit iſt, welche auf eine ſtarke 
an Spannung erfolge. Ein oder zwern Löffel voll 
‚uns leichten weißen Weins mit eben fo viel Waſ⸗ 
100 fe [ind das einzige nothwendige Mittel 


obe, Fer. Leute, die oͤftern Obnmachten uns 
5 fi kerworfen ſind, muͤſſen nichts ver aͤumen, die wah⸗ 
bey keUrſache zu erkennen, weil die Wir kung der Ohn⸗ 
machten allezeit ſchaͤdlich iſt, einige Fieber ausge⸗ 
A in welchen ſie die Scheidung zu ent⸗ 
und Maiden ſcheinen. N i 
Eine jede Ohnmacht läßt eine Unbelkeit und 
deu, Schwachheit zurück, die Abſonderungen werden 
daz 9 die Säfte ſtehen ftill, es erzeugen ſich 
fen Deltopfungen,und wenn die Bewegung descHe⸗ 
ten blüts ganzlich gehemmet wird, oder merklich lang⸗ 
I) Ne wird, fo werden in dem Herzen und den 
da oben Blutgefäßen Polypen er eugt, welche oft⸗ 
bah mal unheilbar find, welche erſchreckliche Folgen 
hach ſich ziehen, und welche zuweilen innerliche 
Usadergeſchwulſten veranlaſſen, weiche alles 
o hal nach langen Bangigkeiten den Tod bringen. 


Ciſſots Anleitung. Ji Die 


x 


SEE 


— 
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Die Ohnmachten, welche alte Perſonen ay 
ler find, wenn keine oſſenbare Urſache bon ?, 
anden, von einer ſchlimmen Vorbedeutung. 2 


Von den Blutſtürzungen. | 5 


9. 1a. Das Naſenbluten, welches in E 
bern erfolget, iſt gemeiniglich eine gu iht 
die man ja nicht anhalten ſoll, u al 


N} 


If 


beſorg 


Theile eine 


und verſchwindet oil 
Gebrauche des Eßig ern 
Ohnmachten I na 
das Bluten ſtille/ te, 
cbteriſche 10 5 
a 
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0 0 „einer Blutſtuͤrzung nichts zu befahren, und 
" „wenn fie noch ſo heftig iſt. , f = 
g „Wenn hingegen der Puls zu zittern anfaͤngt, 

vwenn das Geficht und die Lippen bla werden, 
v der Kranke über Herzweh klagt, fo muß man 

uydie Blutſtuͤrzung anhalten. 
IE und weil die Arzneyen nicht auf der Stelle 
eh ihre Wirkung thun, foift beffer, ihren Gebrauch 
„ alzufruͤhe anzufangen, als damit ein wenig zu 
} 0 fpät zu kommen. 5 
9. 513. 1.) Leget man Binden um den 
„ Arm, an den nämlichen Ort, wo man ſte bey 
hu dem Aderlaßen anleget, und an den Schenkeln 
are über den Knien, man ſchnürt Diefelbige feſt zu, 
hug damit das Gebluͤt in den aͤußern Glied maſſen 
DEN angehalten werde. | 1 
ae, 2.) Dieſe Wirkung zu vermehren, laͤßt man 
N die Schenkel in laues Waſſer bis an die Knie eins 
a kuchen indem man die Gefäße der Schenkel 
BIO) erweichet, dehnen ſie ſich aus, und faſſen dem⸗ 
, nach mehr Blut. Wenn das Waſſer kalt wa⸗ 
ile te, würde es das Blut gegen dem Haupte trei⸗ 
deen ben; wenn es heiß wäre, würde ſolches die Be⸗ 


En Mgung vermehren, die Geſchwi digkeit des Puls- 


hell fee befördern, und die Blutſtuͤrzung heftiger 
Kel machen. ee A 
ng. Wenn die Blutſeuͤrzung geſtillt itt, kann man 
die Bänder nachlaſſen, oder das eine vollig wege 
7, ihnen, und die ubrigen noch ein oder zwo Stun⸗ 
uchlben unberührt laſſen; man ſoll ſich aber wohl hü⸗ 
n, daß man nicht alle auf einmal aufloͤſe. 


| J i 4 | 3.0 Man 
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3.) Man laͤßt den Kranken alle halbe Stun 
den 7 bis 8 Gran Salpeter, und einen 800 
voll Eßig in einem halben Glaſe voll Wal 


nehmen. 3 - N 
4.) Man löfet ein Quintgen weißen Bit) 1 
in 2 Loͤffel Brunnenwaſſer auf, und benetzt mit ah # 
chem einen Meiſel von Karpie oder ausgefafertt! d 
feiner Leinwand, welchen man in die Naſe ſteckh 
anfangs nicht tief, nach und nach aber ſo tl r 
als moͤglich iſt, wozu man ſich eines beugfamt 4 
Staͤbgens von Holzbedienet. Wenn dieſes mil 
tel nicht hilft, ſo werden die Hofmanniſch 
Schmerzſtillenden Tropfen, auf gleiche Wi 
gebraucht, unfehlbar helfen; auf dem Land 
wo man oft weder das eine noch das andere hl 
ben kann, thut Aquavit, auch der Weing 
(Brandtewein mit ein Drittheil Eßbig permillll 
eine ſehr gute Wirkung, welches ich oft nt 
ren Sällen geſehen habe. sc: 2 Das 
Man kann 95 auch des Mittels No. 67. 
dienen, deſſen ich ſchon in dem Abſchnitte von d 
Wunden gedacht, man zerſtoͤßt es zu Pulver 
bringt es ſo hoch als möglich auf einem Mei 
woran es ſich leicht anhaͤngt/ in die Naſe, oder un 
füllet damit. ein Rohr von einer Feder an fl 
ſolche fo hoch als möglich, in die Naſe, und bi 
durch das auß re Ende aus allen Kraͤften; indeſ 
iſt die erſte Art vorzuziehen. e 
5) Wenn das Bit geſtilletiiſt, laͤßt mand 
Kraken in völliger Rude man huͤtet ſich,den 
ſel aus der Naſe zu ziehen oder dat ee 
blut, welches ſich in derſelbigen geſammelt / 7 a 


— 


— 
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zunehmen, dieſes muß nach und nach geſchehen, 
und der Meiſel gehet oft erſt nach einigen Tagen 
heraus. 
. 514, Ich ſage nichts von der Aderlaͤße, 
weil ich ſolche fuͤr unnütz anſehe, und wenn ſie zu⸗ 
weilen das Blut anhält, fo befoͤrdert es anderemal 
die Blutſtürzung; eben fo wenig ſage ich von den 
Schmerzſtillenden Mitteln, welche beſtaͤndig, ih⸗ 
rer Natur nach, das Gebluͤt mehr nach dem 
Haupte leiten. a 
Das Angießen des kalten Waſſers in den Na⸗ 
cken muß niemal gebraucht werden, weil ſolches 
zuweilen die ſchlimmſten Zufaͤlle erwecket. Aber 
wenn die Blutſtuͤrzung allzulaug dauert, fo kann 
man das Anfeuchten mit kalten Waſſer oder 
mit Eßig an der Stirne erlauben. 
0 In allen Blutſtuͤrzungen find die Ruhe, die 
Binden, und der Gebrauch der Getraͤnke No. 2, 
und 4. von beſondern Nutzen. 
. 515. Diejenigen, welche oͤftern Blut⸗ 
Rürzungen unterworfen find, muͤſſen ſich in ihrer 
„i Aufführung nach den Anleitungen richten, wel⸗ 
che ich in dieſem folgenden Kapitel F. 544. bes 
ſchreiben werde, wenig zu Nacht ſpeiſen, alle 
scharfen und geiſtigen Sachen meiden, allzuwar⸗ 
del 5 5 185 fliehen, und den Kopf nur ganz leicht 
bedecken. ; 2 ; 
ind Wenn man lange Zeit den Blutſſürzungen 
h unterworfen geweſen, ſoll man, wenn fie aufhoͤ⸗ 
ned ken, ſich an der Nahrung abbrechen, von Zit zu 
n, Sil eine Ader öffnen laffen, und einige Laricer 
n 3135 mit⸗ 
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mittel, inſonderheit No. 24. nehmen, auch oft 


des Abends eine Doſe Salpeter. 


Von den Anfaͤllen der Gichter. 


$. 516. Die Gichter find insgemein meht 
ſchreckhaft als gefährlich, fie haͤngen von ein) 
großen Zahl verſchiedener Urſachen ab, und ihn 
Heilung erfodert die Zerſtoͤrung derſelbigen. 


ſuchen. i i 
Man kann den Anfall einer Epilepſie durg 
nichts abkürzen oder vermindern, und dieſes de 
ſtoweniger, weil die Arzneyen das Uebel oft vit 
ſchlimmern, man muß alſo nur für die Sichere 
des Kranken forgen, indem man verhindert, da 
er ſich ſelbſt keine heftige Schläge gebe; es 
auch dienlich, daß man, wenn es möglich il 
zuſammengewickelte Leinwand zwiſchen die Zaͤhn 


==, 


ſchiebe, wodurch man verhuͤten kann, daß in di 


heftigſten Kraͤmpfen die Zunge nicht gefaͤhrlih 
verletzt werde. 2 


Der einzige Fall, welcher einige Beyhuͤlfe e 


heiſchet, iſt, wenn der Anfall fo heftig feheint, 


der Hals fo ſehr aufgetrieben wird, das Geſichtſ 


roth iſt, daß man einen Schlagfluß beſorgen muß 


welchem man durch eine Aderlaͤße am Arm vol 


acht bis zehen Unzen vorbauen kann. 


Da dieſe graͤuliche Krankheit auf dem Land 


gemein iſt, ſo erweiſet man den unglücklich 


Schlachtopfern derſelben emen meientlic 
Dienſt, wenn man fie erinnert, wie gefährl 0 | 
RE N 


| 
* 


In dem Falle find ſehr wenige Mittel zu vet 
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für ſie ſey, blindlings alle Arten von Heilmitteln, 


die man ihnen anrathet, anzunehmen; wenn eine 


Krankheit iſt, deren Beſorgung ſchwer iſt, fo iſt es 
dieſe; es giebt einige Arten, welche unhellbar ind; 
auch die heilbaren erheiſchen die Bemuhungen der 
ekleuchteſten Aerzte, und die, welche alle Arten von 
Epilepſien mit einem einzigen Arzneymittel zu 
hellen verſprechen, ſind entweder Unwiſſende oder 
Betruͤger, zuweilen beebes zugleich. 

9. 517. Einfache Aufaͤlle von Gichtern, die 
nicht epileptiſch find, währen oft lange, und fahren 
0 ununterbrochen einige Tage, ja einige Wo⸗ 
chen fort. 

Man muß trachten, ihre wahre Urſache zu 
entdecken, man muß aber waͤhrendem Anfall faſt 
nichts vornehmen; die Nerven befinden ſich als⸗ 
dann in einem ſolchen Grade der Spannung und 
Empfindlichkeit, daß auch die beſtverordneten 
ben oft das Ungewitter mehr vermehren 
90 en. 

Waͤſſerichte, gelinde aromatiſche Getraͤnke, 
find noch das unſchuldigſte Mittel, z. Ex. aus 


Meluſſe, Lindenblüthe, Hollunderbluͤthe; zuwei⸗ 


len iſt eine Tiſane aus Suͤßholz dienlicher als 
alles andere. 


Von den Anfaͤllen der Erſtickung. 
g. 518. Die Erſtickungen, man kann fie 


nennen wie man will, welche plötzlich eine Perſon 
anfallen, welche vorher ohne Beſchwerde artzm⸗ 


4 


, hangen faft allezeit nn von N 
et 
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in den Nerven der Lungenblaͤsgen, oder von einer 


Verſteckung des Gebluͤts in den Lungen, oder von 


einer ſchleimichten Verſtopfung dieſes Theils ab, 

Wenn die Exſtickung von einem Krampf abs 
hanget, iſt fie nicht gefaͤhrlich, fie verſchwinde 
von ſelbſt, oder man kann ſie wie eine Ohnmacht 


beſorgen, welche von der naͤmlichen Urſache en 


zeugt wird, ſiehe 9. 502. 


9. 519. Eine Erſtickung von der Verſte s 
ckung des Gebluͤts, laͤßt ſich aus folgenden J 


chen erkennen, wenn fie ſtar ke, lebrafte, vollblit⸗ 


Gene angreift, welche viele und ſaftreich 
‚perfen eſſen, ſtarke Weine und gebrannte Waß 


fer trinken, weiche ſich oft erhitzen; wenn ſie nah 


einer Urſache der Erhitzung erfolgt, wenn der Dull 
voll und ſtark, das Geſicht roth iſt. N 


Man heilet ſolche 1.) durch eine häufige Ader 


laͤße am Arm, die man nach Nochdurft wieden 


holen muß. 2.) Durch Clyſtitre. 3. Dur 


1 
| 


0 f 
t 


dalle zwo Stunden mit einer Taſſe Tiſaue No. 13. 
nehmen fell, iſt zuweilen von gutem Erfolge. 


Von den Anfaͤllen der Erſtickung. sos 


ſex trinken; wenn das Uebel bey einer regnichten 
Witterung und bey einem Mittagwinde angreift; 
wenn der Puls weich und klein, das Geſicht blaß 
und hohl iſt. | 

Das wirkſamſte, was man bier thun kann, 
Mei 1.) Alle halbe Stunden eine halbe Taſſe von 


dem Pränkgen No. 8: zu geben, wenn man es 


gllogleich haben kann. 2.) Von dem Getraͤnke 
No. 12. haͤufig trinken zu laſſen. 3.) An bey⸗ 


den Waden starke Blaſenpflaſter aufzulegen. 


Wenn der Kranke vor dem Anfalle ſtark ge⸗ 
weſen, wenn der Puls noch ſeine Kraft behaͤlt, 


und ein wenig voll ſcheint; ſo iſt eine Ad⸗ rlaͤße 
von fieben oder acht Unzen oftmals unentbehr⸗ 


lich nothwendig. f i 
Ein Clyſtier thut zuweilen auch fuͤrtrefliche 
Wirkung. 5 E 
Gemeiniglich finden ſich die Kranken erleich⸗ 
tert, To bald fie aus ſpeyen, zuweilen auch, ſo bald 


| fefih erbrechen koͤnnen. 5 


Das Arzneymittel No. 25., wovon man 


Wenn man weder dieſes noch das Mitttel 
No. 8. bey der Hand hat, welches auf dem Lande 


bft geſchehen kann, muß man einen Zwiebel von 
mittlerer Große in einem eiſernen Moͤrſer zerſto⸗ 


ßen, auf ſolche ein Glas ſiedenden Eßig gießen, 


durch ein Leinentuch ausdrücken, eben fo viel Ho⸗ 


nig beymiſchen, und alle halbe Stunden von die⸗ 
‚Im Gemenge einen Löffel voll nehmen; ich habe 
1 ut | 


ee 
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deſſen Wirkung auf eine augenſcheinliche Bl 
erfahren, 


Von den Folgen der Furcht. 


9. 521, Ich will hier einige Naͤthe anfuͤhra 2 
den ſchlimmen Wirkungen der Furcht vorzukon . 
men, welche in allen Arten von betruͤbten Folgt h. 
ſind, vornaͤmlich aber bey Kindern. 

„Die allgemeine Wirkungen der Furcht fi) g 
die kleinen Gefaͤße zuſammen zu ziehen, und d n 
Gebluͤte gegen die innern Theile zurückzutrei 
daher entfichen, eine Hemmung der Ausdi | 
ftung, ein allgemeines Erſtarren, Zittern, Dt) | 
klopfen und Bangigkeit, wenn das Herz unde 
Lunge mit dem Gebluͤte uͤberladen werden, zu |, 
len auch Ohnmachten, unheilbare Krankheiten 
Her zeus, der Tod; oftmals Schlaf ucht, 7 
wirrung der Sinnen, eine Art von 1 80 N 


dergleichen ich oft bey Kindern geſehen, mil 5 
ſich die Gefaͤſſe des Gehirns verſtopfen; Gi 
ter, felbft die Epilepfic, ift oft eine ſchreckliche d h 
ge eines ungluͤcklichen Scherzes. Der halbe Th f 
von den Epilepſien, welche nicht erblich find, hal 1 
gen von dieſer Urſache ab, und man kann denSil | 
Dern nicht genug einfchärfen, daß fie einander ai p 
in Furcht und Schrecken bringen; die Schul 9 
ſter folten ihnen deswegen die eenſtlichſten Exil 9 

nerungen geben. = 8 
Wenn die Juchtigkeit der Ausbünftung I! „ 
die Gedärme fallt, fo kann fie lange und (il 
harinaͤckige Durchfaͤlle erwecken. 1 5 
x r 4,52 
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F. 522. Man muß trachten, den in Unord⸗ 

nung gebrachten Kreislauf des Gebluͤts wieder 

herzuſtellen, die Aue duͤnſtung zurück zu bringen, 
und die Erſchuͤtterung der Perven zu ſtillen. 


Man pflegt gemeiniglich alſobald friſches 
ra Waſſer zu geben, allein, wenn die Furcht betraͤcht⸗ 
oa lich iſt, ſo iſt dieſer Gebrauch ſckaͤdlich, und ich 
ia habe ſchlmme Folgen davon geſehen. 


i . Man muß den Kranken an einen ruhigen Ort 
hi bringen, und nur ſehr wenige Derfonen von der 
naͤheſten Bekaantſchaft um fie laſſen, ihnen einige 
Laſſen von einem warmen Gietraͤnke, vor naͤm⸗ 
0 lich von Lindenbluͤthen oder Meliſſen geben, ein 
1 ide verordnen, und in ſolchem die Süße 
h eine Stunde lang, wenn es moͤglich iſt, halten 
fallen, wobey man ſolche von Zeit zu Zeit reis 
0 ben und zugleich alle Viertelſtunden eine kleine 
u Laſſevon genannten Getraͤnken geben fol, Wenn 
die Stille ſich ein wenig 5 05 einſtellet, und die 
Hi Haut über den ganzen Leib wieder erwaͤrmt iſt, 
80 mut man trachten, fie zum Schlafen und einer 
hi häufigen Aus duͤnſtung zu bringen, zu dieſem Ende 
gal Kann man fie zu Bette bringen, und ihnen einige 
ai Mel Wein mit einer Taſſe von dem nämlichen 
0 Getraͤnke, oder, welches ficherer ift, einige Tro⸗ 
10 pfen von Sydenhams Schmerzſtillender Eſſenz 
il d 48. oder in deſſen Ermanglung eine Doſe 
n Therigk geben. 
0% „ . 523. Zuweilen ſcheinen die Kinder im 
eh Anfange nicht fo ſehr erſchrocken, aber die Furcht 
neuert ſich in dem Schlafe, und hat deſtomehr 
ga Kraft; 


00 
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Kraft; in dieſen Umſtaͤnden muß man eint an 
Abend nacheinander vor Schlafengehen nach dy u 
augefuͤhrten Einſchlaͤgen verfahren. ch 
Olt erneuert fich die Furcht bey dem Andi gr 
che der Nacht, und verſetzt fie alle Lage in ei ze 
jaͤmmerlichen Zuſtand; man muß ſich der nah 
lichen Mittel bedienen, und es trachten dahin di 
En daß die Kinder zur Zeit des Ruckſſ w 
Ich habe, mit den naͤmlichen Mitteln all 
bey Woͤchnerinnen⸗ die traurige Folgen der Jun 
pertrieben, fie find bey dieſen gemeiniglich f 
betruͤbt, und oftmals geſchwind toͤdtlich. 
Wenn die Erſtickung heftig ift, if man zun 
len verbunden an dem Arm eine Ader zu offt 
Maan muß den Kranken zu einer fanften, an 
aber faſt unaufhoͤrlichen Leibesuͤbung ann 
Alle heftige Arzneyen machen die Krankhel 
von den Folgen der Furcht unheilbar; eine 
den gewoͤhnlichſten iſt die Verſtopfung der Lil 
welche die Gelbſucht erzeuget. 1 


Von den Zufallen / welche durch di! 
Dampf der Kohlen und des neuen „ 
Weins erweckt werden. 


5 9. 524. Es vergeht kein Jahr, daß ni € 
viele Perſonen vom Dampfe der Kohlen All d 


x 
x 


des neuen Weins ſterben. a N 
Dieſe Zufälle begegnen, wenn man in ein 


verſchloſſenen Zimmer Geſtraͤuche oder ao 


* 
| 
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i anzuͤndet, welches für eine wahre Selbſtvergif⸗ 
Id fung anzuſehen iſt. Das ſchweflichte Oel, wel⸗ 

ches unter dem Brennen losgemacht wird, dehnt 
bt ſich in dem Zimmer aus, und verurſachet den⸗ 
ail jenigen, die ſich darinnen aufhalten, Beſchwe⸗ 
N rung des Haupts, Schwindel, Herzwehe, Bloͤ⸗ 
in digkeit, und eine ſonderbare Betäubung, Ver⸗ 
f wirrung der Sinnen, Gichter, Zittern, und 
wenn ſie nicht Gegenwart des Geiſtes oder Kräfte. 
genug haben, ſich zu entfernen, gehen ſie alſo⸗ 
bald zu grund. . ER 
Ich habe eine Frau geſehen, welche zween 
Tage lang, Schwindel in dem Haupte, und 

faſt ununterbrochenes Erbrechen litt, nachvem fie 
ſich weniger als ſechs Minuten in einem Zimmer 
aufgehalten, in dem ſich eine Kohlpfanne mit ſehr 
i wenig Kohlen befand, da indeſſen die Thür und 
a ein Jenſter offen ſtanden; ſie waͤre zu grund ges 
ah gangen, wenn alles verſchloſſen geweſen waͤre. 
Dieſer Dampf iſt Narkotiſch, und „toͤdtet 
„durch die Erzeugungeiner Einſchlaͤferung, oder 
peine apoplectiſchen Zufalles, welcher mit etwas 

Hpichteriſchem verbunden iſt, wie ſolches das Zu⸗ 
vyſchließen des Mundes und Zuſammenpreſſen 


»der Kinnbacken erweiſet. N 
Der Zuſtand des Gehirns an den todten 
Hrpern beweiſet, daß dieſe Perſonen an einem 

a Schlagfluße ſterben; indeſſen iſt wahrſcheinlich, 

u daß zumeilen die Erſtickung an dem Tode nicht 
„ minder Antheil hat, weil man die Lunge vom 

90 Ei aufgetrieben und bleyfaͤrbig angetroffen 

Man 
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Man hat auch bey einigen wahrgenomm © 
„daß die Kranken, die von dem Kohlendampfe n C 
gegriffen werden, uͤber den ganzen Leib um“ 

zen Drittel dicker werden, als in dem natütl fb 
schen Zuſtande, das Geſicht, der Hals und M 
„Aerme find aufgetrieben, als ob man fie auß © 
z blaſen hätte, und die Maſchine ſcheint in du del 
„Zuſtande der Gewaltthätigkeit, die bey eing fol 
„Erhenkten erfolgen müßte, wenn er vor feint 
„Ende lange mit dem Tode haͤtte ringen = 


F. 525. Wenn die angegriffenen Perſong im 
fo bald fie die Gefahr fühlen, entfliehen, befindt de 
fie ſich gemeiniglich erleichtert, fo bald fie ind 
freye Luft kommen, oder, wenn noch ein Ueh „, 
befinden übrig bleibt, fo verſchaffet Waſſer n in 
Epig, oder Limonade, warm getrunken, eine bil dg 
dige Erleichterung. Wenn man die Empf⸗ 8 
dung und das Bewußtſeyn verlohren hat, und gi 
Puls kaum fuͤhlbar iſt, fo befichen die einzig 90 
Mittel, den Kranken wieder aufzuwecken, hi 
folgenden. wen 
1.) Daß man ibn in eine reine und fri 
Luft bringe. 2.) Daß man ihm einen dur 
dringenden Geruch zu riechen gebe, welcher! 
aufwecken kann, dergleichen der fluͤchtige Si 0 
miaksgeiſt, engliſch Sa lz ꝛc. hernach ihn mit! 
nem Dampfe von Eßig ganz umraͤuchere. 3.) Daß f 
man ihm auf dem Arm eine Ader öffne, oder, ii 10 5 
ches vorzüglicher iſt, an dem Halſe. 4.) Daß al 
man ein laues Fußbad mache, und die Fuße wolf 

reibe. F.) Daß man ihm häufige Limonaden b 
oder Waſſer mit Eßig vermiſcht, mit ein ch 


Se 
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ia Salpeter zu trinken gebe. 6) Daß man ſcharfe 
fen Cyſtiere gebrauche. 
m Da erwieſen iſt, daß ein Krampf zugegen, 
tür ſo hat man ſich bey einigen Krampfſtillenden 
id Mitteln wohl befunden, z. Ex. bey Hofmanns 
uf Schmerzſtillendem Mineralgeiſt; man hat auch 
og den Mohnſaft mit Nutzen gebraucht, es ſoll aber 
ing ſolches von niemanden als einem Arzte in dieſem 
ing Falle verordnet werd n. 0 
ug Die Brechmittel find ſchaͤdlich; und die Rei⸗ 
on zungen zum Erbrechen hangen nur von dem Dru⸗ 
ind cke des Gehirns ab. f e 
n Man betrügt ſich, wenn man glaubt, es ſeye 
genug, die Kohlen einige Nugendlicke an der freyen 
h kult oder unter einem Cami brennen zu laſſen, 
5 damit die Gefahr der Duͤuſte voruͤbergehe. 
dds Es iſt eine ſtrafbare Unklugheit, in einem 
im Zimmer zu ſchlafen, in welchem ſich brennende 
Kohlen befinden, und die Anzahl ſolcher, die nicht 
wieder aufgewachet, iſt fo groß und allg. mein 
ih bekannt, daß nicht zu begreifen iſt, wie man 
fih noch dieſer ungluͤcklichen Gewohnheit Übers 
hen koͤnne. a 
Sl, I 726. Die Becker, welche Kohlen ma⸗ 
ig Hen, verwahren oft eine große Menge in ihren 
Daß Kllern, welche oft fo ſehr von ihrem Dampfe ans 
DI lt werden, daß man bey dem Eintritt davon 
Dach klotzich angegriffen wird; man fällt ohne Ent⸗ 
wohl pindung hin, und ſtirbt, wenn man nicht zeitig ges, 
den lag herausgezogen wird, und die angezeigten 
n Huͤlfsmittel angewendet werden. 


Ein 
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„Ein ſicheres Mittel, dieſen Zufaͤllen Horw 
„bauen, iſt, daß man, ehe man in den Kell 
„ſteiget, angezuͤndetes Papier oder Stroh vol 
„ſich hinwerfe; wenn ſolche verbrennen, ſo ha 
„man von dem Dampfe nichts zu befahren; wen 
Bſie auslöſchen, ſo huͤte man ſich in den Keller 
zfteigen, ſondern man lege vor die Thuͤre, nac 
„dem man in Luftloch geöffnet en Bund Stroh 
„und zünde daſſelbige an, damit es anſtatt ein 
„Ventils diene, die Äußere Luft mit Gewalt al, 
zuziehen; nachher verſuche aan von neuem, 
zz angezuͤndetes Papier aus loͤſche, und wenn du 


vſes geſchiehet, ſo wieder hole man das Berbiih) 


zonen des Strohes. „, 


6. 527. Die Kohlen von Holz, das bey ill 
nem Feuer verbrennt worden, find bey weil 


nicht fo gefährlich, als die eigentliche Kohlen, d 
ren Gefahr daher rühret, daß man durch die g 
wohnten Mittel das Feuer zu erſtecken, d. 
ſchweflichten Theile, welche die Gefahr ausm 
chen, zuſammengetrieben; indeſſen find auch Di 


e Kohlen nicht gänzlich von dieſem doll 
runöſtoffe frey, ohne dieſen würden fie Tail 


Kohlen ſeyn. a 


Die gemeine Gewohnheit, Salz über die aß 


gezuͤndeten Kohlen zu ſtreuen, ehe man fie in ef 
Zimmer bringt, oder ein Stück Eſſen darauf 
legen, welches einen Theil dieſes einſchläfernda 


ga 


Ec 


Lin 
mi 
N. 


( 


und tödtenden Schwefels an ſich ziehen fol, hal 


einen gewiſſen Grad von Nutzen, aber er ii 
chet nicht hin, alle Gefahr zu eütfernen. 


| erbielfältigen wird, 
Allein man beträgt ſich hierinnen ſehr, „indem noch 
pon niemanden, ſo viel mir bekannt, ein einziges 
i »Exempel angeführt worden, daß ein Menſch in der 
„Welt durch den Dampf der Steinkohlen getoͤdtet 
„fepe, da man boch fo viele, und in fo vielen Laͤndern 
»kufgezeichnete Beweis thuͤmer hat, die den Gift 
der Steinkoblen darthun. , Ich fuͤhre hier die 
Worte eines der beruͤhmteſten Aerzten, Herrn Hof⸗ 
manns, an, welcher viele Jahre mit dem groͤßten 
Gluck und Geſchicklichkeit in Halle die Arzneykunſt 
busgeuͤbet, wo bey den Salzſiedereyen täglich durch 
das ganze Jahr eine unglaubliche Meute Steinkoh⸗ 
len verbrannt werden. Er will nur nicht einmal 
angemerkt haben, daß die Bruſtkrankheiten und 
Schwindſucht in Halle haͤufiger vorkommen, als in 
andern Städten, wo man von Steinkohlen nichts 


. r ne 
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6. 529. Der Dampf, welcher von da Di 
Weine, und überhaupt von allen gährenden Si M 
ten, fo. lang fie gähren, Bier, Eider ꝛc. aus düh ;, 
ſtet, hat etwas vergiftetes an ſich, welches eben 
ſa nel toͤdtet als der Kohlendampte, und es iſt al 
zeit mit einiger Gefahr begleitet, in einen Keller] 3 
gehen, in welchem viel Wein in der W N, 
wenn er einige Stunden verſchloſſen gebliedti kit 
mas bat eine Menge Beyſpiele von Leuten, Diehl en 
dem Eintritte geſtorben, und von andern, die ſ 85 
ner 


ee 


kaum mit virier Mühe haben retten können. 
Wenn ein ſolcher Zufall ſich ereignet, muß i \ 
ſich hüten, ville Men ſchen nacheinander dem gl h | 
chen Unglück auszuf sen, indem fie ſich bemill fl be 
die erften heraus zu sieben; fondern man mu ie 
Anfang machen, die Luft zu reinigen, wobehſ 105 
oben ersählte Mittel gebrauchen kann, oder in dn 
ſchießet einig Juntenſchuͤſſe in den Keller los; ec 
weis, und will deswegen bieſe Krankheiten, di | 
London ſehr gemein find, und die man dem Gebillf| 00 
der Steinkohlen auf die Rechnung ſchreibt, I 
von andern Urſachen herleiten. Hingegen bil h. 
ptet er, daß in Halle von der Zeit an, da man dell ma 
brauch der Steinkohlen eingeführt , die fe ai 
ſchen Krankheiten ſich faſt gaͤnzlich verlohren. hr, | 
ne Leſer werden mir dieſe Ausſchweifung verzeſſ lese 
welche ich gemacht, einem Vorurtheil vorzubn ge 
welches meinem Vaterlande ſchaͤdlich ſeyn Fndfen § 
wo bey dem zunehmenden Holzmangel, der ſſhadt 
brauch der Steinkohlen je laͤuger je mehr nochn 
dig zu werden ſcheint. Der Ueberſetzer. 


* 
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dal dieſem kann man es wagen, mit Behutſamkeit 
>| in den Keller hinunter zu ſteigen. » 
N Wenn dieſe Ungluͤckliche herausgebracht find, 
muß man mit ihnen auf gleiche Weiſe verfahren, 
tie bey dem Kohlendampfe angeführt worden. 
al. Ich babe vor acht Jahren einen Mann geſe⸗ 
9 hen, welchen der Geruch von dem Salmiaksgeiſt 
90 eſt nach einer Stunde anzugreifen anfieng, und 
belchen eine ſtar k Aderlaͤßze gaͤnzlich befreyte; er 
10 har o unempfindlich daß er erſt nach einigen 
„ unden eine große Wunde fühlte, di er durch 
ing nen Jeuerhacken, womit man ihn herausziehen 
5 bt von der Mitte des Arms bis unter die Ach⸗ 
bekommen hatte. a 
„ . 536 Wenn manunteriediihe Gewoͤlber 
net, die lange Zelt ver ſchloſſen waren / wenn man 
fe Brunnen reinigt, welche man einige Jahre 
eng nicht beſorget hat, uͤben die gufſteigende Duͤn⸗ 
e an dem menſchlichen Leide die gleiche Wirkung 
is und erhelſchen die gleiche Huͤlfe. Man kann 
M mit angezuͤndetem Schwefel und Salpeter, 
till ober welches auf eines hinaus lauft, mit Schieß⸗ 
her reinigen.. 
5. 531. Der Rauch der Lampen und Kerzen, 
kur wenn fie ausgelöfcht werden, haben die 
liche Wirkung wie die übrigen Daͤnſle; man 
ſuß aber geitehen, daß ſie nicht ſo hettig, und we⸗ 
ai ſchnell find ; indeſſen hat man Beyſp ele, daß 


A herſonen von dem Dampfe einer Lampe von Nuß⸗ 
i geſtörben find, welche man in einer verſch loſſe⸗ 
hen Kammer ausgeldicht hatte. Dieſe Darpfe 
l en eee 
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che mit der Luft in die Lunge gezogen wird, und da unde 
Athemholen verhindert; dieſes iſt Ur ſache, daß eh Hofft 


te von einer ſchwachen Bruſt, an Orten, wo vi 


Lichter brennen, alſobald beſchwert werden. 


Dieſe Huͤlfe iſt die naͤmliche, welche F. a 
ar gefuͤd et worden. Der Eßigdampf iſt von 10 


ſonderm Nutzen. 


Von den Giften. 
Es giebt eine große Menge Gi 


fe wirken, die m 
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o daß und dedaͤrme ſchon entzündet ſind, kann man keine 
Bee Hoffnung haben, daß es durch das Erbrechen koͤn⸗ 
vieh ſe weggeſchafft werden. Alle erweich ende Sa⸗ 
den, Getraͤnke aus Ger ſtenm ' hle, Gritze, Pbiſch, 
die Butter und Oele find auch dienlich. 
n Sobald die Schmerzen ſich in dem Unt rleibe 
berbreiten, und die Gedaͤrme angegriffen ſche inen, 
muß man Milchclyſtiere ſehr oft wiederholen. 
Wenn bey dem Anfange des Uebels der Kran⸗ 
Hiſh Beinen ſtarken Puls hat, iſt eine häufige Ader aße 
ig Ihr dienlich, weil ſolche den Fortgang der Ent⸗ 
muß lüͤndung langſamer macht. 8 
ein Wenn man wirklich der erſten Wuth dieſes 
ie f Ikbeis entgehen koͤnnen, bleibt doch gemeiniglich 


e Mittel, 
Monate 


* * 
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Man muß auf der Stelle häufig lau Waſſet dat 
verſchlingen, dem man ein wenig Salz oder Zu ro 
cker beygemiſcht, und, fo geſchwind als möglich, B 
durch die Arzuey No. 34. oder 35. ein Erbrechen 
erwecken; wen man foiche nicht haben kann, kann 
man es mit einem Coffe löffel vol von zerſtoße MP 
nem Rettigſamen in lauem Waſſer vrrfuchen, dief 
da man zu leich eine Feder oder den Finger if fab 
den Hals ſtecken muß 00 

Nach ber Wirkung des Erbrechen fährt man| n 
fort, haufig Waffe mi: Honig oder Zucker unde aan 
ner genugſamend enge Eßig zu geben; dieſes iſtg fen 
gen dieſe Art von Giſten ein wahres Specificum; den 
die edarme leerer man durch einige Eloſtiere auh e 

Sieben und dreyßig Soldaten aßen von Di be 
Wurzel der Weinblume (Oenanthe fuceo virol) deſſ 
eicut facie lobelio J. B.) für gelbe Nüben, all) * 
wurden ſehr krank, und das Brechmittel No. alle 
neben Clyſtieren, und eine Menge Getraͤnks, ern 7. 
tete alle, einen einzißen ausgenommen, welcher Pr 0 
ſtorben, ehe man ihm hat helfen können, ald 
F. 535. Wenn man aus Unvorſichtigte 
oder Unwiſſenheit, ober in einer böſen Abſicht 
zuviel Mohnſaft zu ſich genommen har, oder vi dert 
einem Arzneymittel, unter welches ſolches gl N 
miſcht wird, Theriak, Mithribat, Diaſeh fün 
dium ꝛc.; ſollte inan auf der Stelle eine Ader If bi 
nen, und den Kranken auf die nämliche Art beſch MC 
gen, wie g. 147. für einen Blutſchlag vorg od, 
ſchrieben worden, weil eine uͤbermaͤßige Boſe oi je 
dem Mohnfaft wirklich einen ſolchen erwedh IN 
man kann einen ſolchen Menſchen haͤufig deze Mi 
. = al 


= 
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Von außerordentlichen Schmerzen. sı9 


dampf einziehen, und von Eßig mit Waſſer eine 

große Menge trinken laſſen. Ei 

Von außerordentlichen Schmerzen. 
9. 536. Ich will hier nicht von Schmerzen 


6,1 keden, welche eine bekannte Krankheit begleiten; 


dieſe muͤſſen auf gleiche Weiſe, wie die Krankheit 
elbſt, beſorget werden; ich will auch nicht von den 

chmerzen reden, welche bey kraͤnklichen Per ſo⸗ 
nen zur Gewohnheit geworden, ſolche haben aus 
aigner Erfahrung gelernt, was fur ſie am dienlich⸗ 
ften feye ; allein wenn eine gefunde Perſon, bey 


dem beiten Wohlſeyn ploͤtz ich von einem ausneh⸗ 
genden Schmerz, in irgend einem Theile des Leibs 


überfallen wird, ohne die Natur oter die Urſache 
deſelben zu kennen, kann man bis nach eingeheltem 
Rath 1.) eine Aderlaͤße vornehmen, welche fait 


dllezeit durch Verminderung der Spannung Er⸗ 
uc leichterung verſchaffet, zum wenigen für einige 
0 = man kann ſolche auch wiederholen; wenn 
ſolche die Heftigkeit des Uebels vrmindert hat, oh⸗ 


ei 
b 
m 


he den Kranken ſehr zu ſchwaͤchen. 2.) Man muß 


all ſch fleißig eines verſüßenden Getraͤnks bedienen, 


dergleichen die Tiſane No. 2. die Mandelmiſch 
No. 4, oder laues Waſſer mit dem vierten oder 
fünften Theile von Milch. 3.) Man muß ver⸗ 
ſchiedene erweichende Clyſtiere gebrauchen. 4.) 
Man bedeckt den leldenden und die in der Nahe lie⸗ 
genden Theile, mit erweichenden Ueberſchlaͤgen 


oder Bähungen No. 9. 5.) Man muß den Kran⸗ 


ken in ein lauts Bad ſetzen. 6.) Wenn auf pieſe 


Mittel der Schmerz annoch heftig bleiben ſollte, 
a Kk 4 und 
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und der Puls weder vol noch hart iſt, fo fol 
eine Unze von weißem Oelmagſorop oder ſecht si 
geben Tropfen von Sydenhams ſchmerzſtillig fähı 
der Eſſenz geben; oder, wenn dieſe beede Mitt in fe 
nicht bey der Hand find, gießet man drey Scho eb is 
75 ſiedendes Waſſer auf drey bis vier 1 gebt 

oͤpfe, welche ohne Blätter mit dem Saameng gene 
doͤrret werden, und trinkt von dieſem Getraͤll Uno 
wie von einem Thee. . Kra 
„ H. 537. Leute, die oͤtern Schmerzen, beſſh | 
ders den Kopfſchmerzen unter worfen find, müßt 
dem Wein ganzlich entfagen; diefe Ucberroindur bey 
iſt oft das inzige Mittel, fie zu heilen; ur man 
truͤgt fich ſehr oft, wenn man de ä 
ſonen, die einen ſchlechten M 
wendig glaubt. 


Das zwey und dreyßlaſte Kapitt ac 
Von den Vorbauungsmitteln. dar 


N 9. 538. derh 
Ich babe in einigen Stellen dieſes Werks i fin 
Mittel angezeigt, durch welche man ds wirk 
ſchliunnen Wir kungen verſchiedener Urfachendt mac 
Krankheiten vorbauen „und die Ruckfaͤlle ang 115 
twöbnser Uebel verhindern kann; ich werde hit 
über ben Gebrauch ber fürn hinſten Mittel, den Kras 
man ſich als gein inter Vorbauungsmittel 1 hiem 

0 


* 


und folche in gewiſſen Zeiten nach einer angenon Not 
menen eeſtgeſetzten Gewohnheit wiederhole, 7055 
G wiſſfen ob ſolches mit oder ohne genugſam⸗ 

Grund gefchehe, einige Anmerkungen 


fi 
! 
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Um Indeſſen iſt der Gebrauch von dergleichen 
feht Mitteln nicht gleichgültig ; es iſt laͤcherlich, ger 
Kill faͤhrlich und ſelbſt laſterhaft, wenn man ſolche, 
Mitt in fo fern ſie nothwendig find, verabſaͤumt; aber 
>60 es iſt eben jo hoͤricht, wenn man fie ohne Noth 
ing g blaucht. Eine Arzney, welche zur rechten Zeit 
HE hemmen wird, wenn fich in der Maſchine ine 
träll Anordnung außert, welche in kurzer Zeit eine 
Krankheit veranlaſſen koͤnnte hat ſolcher ſehr oft 
befih dorgebauet; allein die naͤmliche Arzney, wenn 
nuͤſſ fie einer geſunden Perſon gegeben wird, kann 
dul hey einer ſolchen, wenn ſchon wirklich nicht al⸗ 
tau sogleich eine Krankheit erſolget, eine groͤßere 
Neigung zu einer Krankheit zuwege bringen; und 
not man hat nur gar zu viele Beyſpiele von Leuten, 
welche aus einem ungluͤcklichen Hange zu den 
Arzneyen, ihre Geſundheit verdorben haben, 
ite auch wenn ſolche von der dauerhafteſten Art 
war, Dieſes 0 ein Misbrauch der goͤttlichen 
Gaben, welche ſeine weiſe Vorſehung zur Wie⸗ 
derherſtellung der verlohrnen Geſundheit be⸗ 
ai fimme hat; ein Misbrauch, welcher wenn er 
n wirklich die Geſundheit nicht zerſtoͤrt, dennoch 
end macht, daß die Arzneyen, an welche fich der Leib 
0 as hat, in den Krankheiten keine fpürens 
bil de Kraft aͤußern, fo, daß auf dieſe Weiſe der 
der Kranke derjenigen Huͤlfe beraubt wird, welche 
dien giemol gefehlt hätte, wenn er ſich ſolcher nur im 
* Nothfalle wuͤrde bedient haben. | 
, 
amg 3 f ; 
dar 
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Von dem Aderlaßen. 


9. 539. Die Aderläße iſt nur in vier Jah 
len dienlich: 1) Wenn ein Ueberfluß von Dis 
te vorhanden iſt. 2) Wenn eine Entzündung 
zugegen, 3) wenn in dem Leibe eine Urſache vor 
handen, oder wenigſtens auf dem Wege i 
welche bald eine Entzündung oder andern Zufſ 
erzeugen wuͤrde, wenn man nicht durch eig 
Aberlaͤße die Spannung der Gefäße milder 
Aus dieſer Ur ache bebient man ſich der Ader laß 
bey den Wunden und Quetſchungen; in Di 
Schwangerſchaft, wenn ein heftiger Huſte MU 
gegen iſt, und in vielen andern Ballen den Kranl 
heiten vorzubauen. 4) Zuweilen einen heftig } 
Schmerz zu flillen, welcher indeſſen weder di 
einem Ueberfuße des Gebluͤts, noch von ein 
Entzuͤndung abhanget, fonbern nur durch 
Adeklaͤße gemildert wird, damit man Zeit g 
winne, durch andere Mittel feine Urſachen 
beſtreiten. Da aber die letztern Urſachen Leich, ei 

unter die erſtern zu bringen find, fo kann man 0 
nehmen, daß der Uleberfluß des Gebluͤts u bii 
feine Neigung zur Entzündung die zwo einig; 
Ueſachen ſeyen, weiche eine Aberlaͤße nothwah | 
dig erheiſchen. l 


g. 540. Die Entzuͤo dung des Gebluͤts en 
deckt ſich durch Die Zufaͤlle der Krankheiten, welch 


pon dieſer Urſache den Urfpsung nehmen zich hab! 


von denſelbigen geredet, u d z gleich den Nutze un 


der Aderlaͤße in dieſen Ballen beſtiumt. Ich 0 


en 
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fuße des Gebluͤts anzeigen. 


Soſche find 1) die geführte Lebensart. Wenn 
wan viel iſſet und ſich ſaftiger Speiſen bedient, 


de demnach hier die Kennzeichen von einem Ueber⸗ 


bornaͤmlich haͤufigen Fleiſches, wenn man nahr⸗ 


hafte Weine trinkt, und zugleich wohl verdauet, 
fih wenig Bewegung giebt, viel ſchlaͤft, und 
Finerley häufigen Ausleer ungen unterworfen iſt, 
ſo kann man eine Vollbluͤtigkeit vermuthen. 
Man ſieht leicht ein, daß alle dieſe Urſachen bey 
en Bauren ſich ſelten einfinden, wenn man die 
Verminderung der Bewegung in einigen Win⸗ 


trwochen ausgimmt, welche in der That zu ei⸗ 


her mehrern Anhaͤufung des Gebluͤts beytragen 
kann. Meiſtentheils lebt der Bauer nur von 
Brod, Kräutern und Wahn. Sachen, wel⸗ 
che nur wenig Nahrung geben, da ein Pfund 
Brod vielleicht bey derglechen Perſonen nicht fo 
viel Blut, als eine Unze Zleiſch erzeugt, obgleich 
ein allgemeines Vorurtheil das Gegentheil feſt⸗ 
geſetzt hat. Das zweyte Kennzeichen der Voll⸗ 


bluͤtigkeit, iſt die Ruͤckhaltung einer gewohnten 


Ausleerung des Gebluͤts. Das dritte Kennzei⸗ 

chen iſt ein harter und ſtarker Puls, und ſtark in 

die Augen fallende Blutadern, bey Perſonen, 

die nicht ſehr mager oder erhitzt ſind. 4) Ein 

koͤthlichtes Ausſehen im Geſichte. 7) Eine aus 

berordentliche Schwere und Trägheit der Glie⸗ 
der; ein ungemöbnlich harter lang anhaltender 
und unruhiger Schlaf; eine ungewohnte Neis 
gung zur Ermuͤdung nach einer jeden . 
5 oder 
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oder Arbeit; eine leichte Beklemmniß bey den Ur 
gehen. 6) Herzklopfen, welches zuweilen mil nic 
einer allgemeinen Entkraͤftung und leichten Ohn der 
machten begleitet vornaͤmlich wenn man ſich in nu 
warmen Orten aufhaͤlt, oder ſich allzuviel Ba 
wegung gegeben hat. 7) Schwindel, ſonderli 1 
wenn man den Kopfiplöglic ſinken laͤßt, oder 9 
die Hoͤhe hebt, oder auf den Schlaf. 8) Oeftel 
Kopfſchmerzen, denen man ſonſt nicht unterwo 
en iſt, und welche man nict von Mangel in ge 
auung herleiten kann. 9) Die Empfindun 
einer uͤher den ganzen Leib gleichfoͤrmig aus gebe gi 
teten Hitze. 10) Eine Art eines allgemein f 
Juckens und Biißens uͤber den ganzen Leih 
wenn man ſich ein wenig erhitzt hat. 11) DI h 
tere Ergießungen des Gebluͤts, welche mit Erleſh 
terung begleitet ind. 2 3 
Man muß ſich aber wohl hüten, daß mil 
nicht aus einem von den erzählten Zufällen all 
einen Schluß mache; es müſſen mehrere zuſan 
men kommen, und uns vergewiſſern, Daß fol 
von keiner andern ganz verſchiedenen Urſache bil 
ruͤhren, die oftmals einem Ueberfluße des Gebli 
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den Und in den folgenden Bällen muß man ſolche gar 
mil nicht gebrauchen, wenigſtens wenn nicht beſon⸗ 
Ihr dere wichtige Gründe vorhanden ſind, welche 
ich i nur ein Arzt beurtheilen kann. 2 


hr 1) In dem hohen Alter eines Greifen , oder 


er der erſten Kindheit. 2) Wenn die Perſon von 
oft atur eine ſchwache Leibes beſchaffenheit hat, oder 
woß wenn ſolche durch Krankheiten ober andere Zufälle 
{a beſchwächt worden. 3 ) Wenn der Puls klein, 
Dun weich, ſchwach, oder abwech ſelnd, und die Haut 
0 blaß ‘ft. 4) Wenn die aͤußern Gliedmaßen des 
ein bes oft kalt, und mit einem weichen Anfuͤh en 
Le geſchwollen find. 5) Wenn man feitlanger Zeit 
00 nur wenig oder ſchlecht naͤhrende Speiſen 10 er 
400 het, welche man ſtark verzehrt. 6) Wenn ſeit 
i langer Zeit der Magen in Unordnung iſt, die Ver⸗ 
dauung ſchlecht verrichtet wird, und ſich daher 
A nur wenig Blut erz uget. 7) Wenn man eine 
‚far merkliche Ausleerung hat, durch verſchiedene Ar⸗ 
fo een von Blutſtuͤrzungen, oder durch einen Durch» ⸗ 
eh fall den Harn, oder den Schweiß. Wenn die 
bil Scheidung einer Krankheit ſchon durch einen von 
dieſen Wegen gefcheben iſt. 3) Wenn man ſeit 
ſichh langer Zeit an einer ſchleichenden Krankheit leidet, 
von und man mit vielen Verſtopfungen geplaget ift, 
nt welche die Erzeugung des Gebluͤts verhindern. 
im, 9) Wenn man enifrättet iſt, es mag ſolches her⸗ 
N zühren, woher es immer ſeyn mag. 10) Wenn 
das Gebluͤt blaß und duͤnne iſt. 5 


zue F. 542. In allen die ſen Faͤllen f und in 
N einigen andern, welche nicht fo gemein find, 117 
ö 1 
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fest eine einzige Aderläße den Kranken oftmal 
in einen völlig unheilbaren Zuſtand, und daß 
dadurch verurſachte Boͤſe laͤßt ſich nicht er ſetzen 
Es iſt nur gar zu leicht, dieſes durch Beyſpiele 
erlaͤutern. a 
Eine Perfon mag ſich in einem Zuſtande ki 
finden als ſie immer will, und ſie mag noch N 
geſund und ſtark ſeyn, Io iſt eine Aderlaͤße im 
mer ſchaͤdlich, wenn ſie nicht noͤthig iſt. ABU 
derholte Aberlaͤßen ſchwächen, entkräften / I 
fördern das Alter, vermindern di: Stärke da 
Kreislaufes, und machen auf dieſe Weiſe Dil 


Leib alſobald fett; hernach ftürzen fie, nachdill 


en Leib allsufehr geſchwächt, und endlich 
erdauung verdorben haben, in die Waſſeh 
fucht. Sie bringen die Ausduͤnſtung in Uno 
nung, und machen dadurch den Leib zu den Fl 
ſen geneigt. Sie ſchwaͤchen die Nerven, u 
dadurch wird der Leib den Dünften, der Hy 


chondrie und Übrigen Nervenkrankheiten unt“! 


worfen. > 2 
Man empfindet nicht alſobald die ſchlimi 
Wirkung einer Aderlaͤße; im Gegentheile Ich! 
net fies wenn fie nicht ſtark genug ft, den gi 
merklich zu ſchwaächen, die Geſundheit zu best 


dern; allein ich wiederhole es, daß es deswegng 


nicht weniger wahr ſey, daß ſolche wirklich fehl 
den, wenn ſie nicht nothwendig find, 19 
man niemal zur Kurzweile eine Aderlaͤtze vol 
nehmen ſolle. Man kann wohl ſagen daß 
man einige Tage nachher mehr Blut N 


| 
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vorher, d. i. daß man ſchwerer werde als vorhin, 
und daß alfo das But bald wieder erſetz fen: 
Man kann dieſes nicht laͤugnen, aber eben die⸗ 
ſes, eben dieſe Vermehrung des Gewichts nach 
einer Ader laͤße zuuget wieder dieſelbige; denn es 
bew:ifet, daß die natürlichen Ausle⸗rungen nicht 
ſo gut von ſatten gegangen, als geſchehen ſollte, 


im, und daß ein Theil der Beuchtigkeit en, welche aus 


dem Leibe haͤrten abgeſoͤndert werden ſollen, in 
I demſelb igen zuruͤckgeblieben ſey. Man bat wohl 
die gleiche und noch eine groͤßere Menge des Ga 
blüts, aber deer Gebluͤr iſt nicht fo gut bear⸗ 
beitet; und die ſes iſt fo wahr, daß, wenn es 
ſich andert befaͤnde, wenn man einige Tag nach 
der Ab erlaße eine groͤßere Menge von dem glei⸗ 


zo chen Gebluͤte hätte, man erweiſen konnte, daß 


einige Ader laͤßen einen ſtarken Menſchen noth⸗ 
wendig in eine Entzuͤndungskrankheit ſtür zen 
muͤßten. . i 

„ . 541: Die Menge des Gebluͤts, welches 
bey iner Averläße zur Vorbauung muß weage⸗ 


ii) laſſen werden, iſt für einen erwachſenen Mens 


ſchen 10 Unzen. 
. 544. Per ſonen, welche einer allzuſtarken 
Volblütigk it unterworfen find, müffen mit gro⸗ 


en fer Sorgfalt alle Urſachen der Vermehrung des 


Gebluͤts vermeiden (S. $: 740. No. 1.) und, 
a wenn fie einen Anfang davon verfpüren, muͤſ⸗ 
ſen fie ſich einer ſehr ſparſamen Lebensordnung 
unterwerfen, von Gemuͤße, Fruͤchten, Brod 
und Waſſer; einige warme Jußbaͤder 2 55 
| 447 
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chen, und Morgens und Abends das Pulver No, |fi 
20. zu ſich nehmen, auch von der Tiſane No. u |R 
trmken, dabey wenig ſchlafen, und ſich viele Be, 2 
wegung geben. Wenn ſie ſich dieſer Vorſorgen m 
bedienen, koͤnnen fie der Aderlaͤße entuͤbrigt feyn, |D 
oder, wenn fie dem unerachtet zu deren Gebrauch L 
gensthigt find, fo werden fie ihre Wirkung ver | I 
ſtärken und dauerhafter machen. Die naͤmli |ü 
chen Mittel dienen auch, die Geſahren zu entfer | |ı 
nen, welche von Unterlaſſung der Aderlaͤße bey 
dem gewohnten Zeitpunkte herrühren, wenn DIE h 
Gewohnheit ſchon veraltet iſt. 


F. 545. Man kann nicht ohne Entſetzen \ 
wahrnehmen, daß man zuweilen einer Perſoh h 
48, 20, auch 24mal inner zween Tagen zur Ude 1 
läßt; andern in einigen Monaten einige hundert N 
mal. Dergleichen Beobachtungen beweiſen alle h 
mal unwiderſprechlich die Unwiſſenheit eines Arztz N 
oder Wundarzts, und wenn der Kranke das du 
ben erhält, fo muß man die Kraͤfte der Natur 
dewundern, welche unter fo vielen moͤrderiſchen 
Streichen nicht unterliegt. 


9. 546. Es herrſchet auf dem Lande ein ſeht 
falſches Vorurtheil, nämlich, daß die erſte Ader⸗ 
laͤße das Leben rette; man darf aber nur die Au⸗ 
gen öffnen, und man wird von deſſen Falſchheit Ti 

berzeugt werden, da man zum Unglücke alle Tage gi 
das Gegentheil ſehen kann, daß viele Perſonen 
nach der erſten Aderlaͤße ſterben. Wenn dieſer Ih 
Grundſatz wahr waͤre, ſo muͤßte es unmoͤglich 
ſeyn, daß ein Menſch an ſeiner erſten n 
er 
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on erben konnte, welches Doch. täglich geſchieht. 
Es iſt von großer Wichtigkeit, daß man die ſes 
„ Dorurtbeil ausrotte, weil ſoſches einen ſchlim⸗ 
len Einfluß haben kann. Das Zutrauen zu 
dieler Aderlaße macht, daß man fie auf große 
fahren verſpahren will, und man ſchiebt ſie 
„ mer auf, fo lange der Kranke ſich nicht ſehr 
ia ſbel befindet, in der Hoffnung, daß wenn man 
ſacher entüͤbriget ſeyn könnte, fo laſſe fie ſich für 
alen andern Anlaß aufbehalten. Indeſſen ver 
ie: Anne ſich das Uebel, man laßt endlich zur 
er, aber zu ſpat, und ich habe verſchiedene 
ı | Bipfpiele von Kranken geichen, welche man ſter⸗ 
be laſſen, damit man die Aderlaße auf einen 
ee bochtigern Fall verſpahren mochte. Der ganze 
t Uterſchied in der Wirkung der erſten Aderlaͤße 
o lud der folgenden iſt gemeiniglich dieſer, daß ſie 


Im Kranken mehr eine ſchaͤdliche als heilſame 
‚ Kufwallung veranlaſſet. 


Von den Purgiermitteln. 


. 574. Man purgiert auf zweyerley Weis 
durch das Erbrechen ober den Stuhigang⸗ 
Ai letzte Weg iſt natuͤrlicher als der erſte, wel⸗ 

ir nicht anders, als durch heftige und widerna⸗ 
liche Bewegungen geſchehen kann. Indeſſen 
Ibt es einige Falle, welche das Erbrechen er⸗ 
ichen: allein dies Falle ausgenommen, (ich 

be ſchon einige angezeigt) muß man ſich mit den 
denegmitteln begnügen , welche den Leid durch 
un Stuhlgang reinigen. = 

Eiſſots Anleitung. st . 548: 


E 
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F. 548. Die Kennzeichen, aus welche“ 
man die Nothwendigkeit eines Purgiermitteh o 
ſchließen kann, ſind folgende: 1) Ein widrgg 
Geſchmack in dem Munde des Morgens nu!“ 
tern, inſonderheit ein bitterer Geſchmack; dl 
Unreis igkeit der Fin! A8 der Zaͤhne; ung 3 
genehmes Aufſtoßen; Winde und Blaͤhungg 
>) Ein Mangel der Eßluſt, welcher ſich m 
und nach vermehrt, und ohne Fieber iſt, end) te 
in einen Eckel ausartet, und zuweilen verurſac 
daß man an allen Speiſen, welche man zu ſſ d 
nimmt, einen widrigen Geſchmack findet. 3) Ak 
Reizungen zum Erbrechen des Morgens nul br 
tern, und zuweilen auch den ganzen Tag, wil ab 
ſolche nicht von einer Schwangerſchaft oder m 
ner andern Krankheit abhangen, wo die Pl ı 
giermittel ſchaͤdlich und unnütz waͤren. HA fh 
Erbrechen einer bittern oder verdorbenen M Fr 
terie. 5) Die Empfindung einer Schwere! 
dem Magen, den Lenden oder Knien. 6) 6 
Mangel der Kraͤfte, welcher zuweilen mit Ua d 
he, Verdrießlichkeit und Traurigkeit beglel Kr 
iſt. 7) Magenbeſchwerden; oftmals Schw S 
del und Kopfſchmerzen, zuweilen Schlaͤfrigſſ Lr 
welche ſich nach den Mahtzeiten vermehrt. dil 
Coliken, Unregelmaͤßigkeit in dem Stuhlgaſ 3) 
welcher bald einige Tage zu haufig und allzu kur 
fig iſt, und nachher mit einer hartnäckigen DU keit 
ſtopfung abwechſelt. 9) Ein Puls, well N 
von der gewohnten Ordnung und Starke fei 
weicher, und zuweilen abwechſelnd wird. 


9. K b 
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ren. 5) Wenn die Nerven außerordentlich g 4 
ſchwaͤcht ſind. 90 
9. ss1. Es giebt andere Bälle, in tele 6 
man wohl ein Purgsermittel geben, aber kein y ff 
brechen erwecken darf. Dieſe Säle find: 1) Eu 
ſtarke Volloluͤtigkeit (S. h. 540.) weil unter d E 
ſtarken Trieben zum Erbrechen der Kreislauf f if 
ſtaͤr ker fortgeht, und die Gefäße in dem Hauß 
und der Bruſt von dem Gebluͤte außerorden 
lich angefuͤlet werden, daher folche leicht g b. 
reißen koͤnnen, welches auf der Stelle den d 0 
bringen würde, wie dieſes mehr als einmal g i 
ſchehen if. 2) Muß man aus gleichem Gen 
de ein ſolches auch niemanden verordnen, wü. 
cber dem Naſenbluten, Blutſpeyen oder Bil * 
brechen unterworfen waͤre; oder ſchwangg 
Weibern oder ſolchen, welche zu fruͤhzeitigen Öl 
busen geneigt find, 3) Schadet ſolches all 90 
welche mit Bruͤchen behaftet find. 5 


$. 552. Wenn man ein allzuheftiges Bra 
oder Purgiermittel gebraucht hat, welches mit! 1 
ner auß k ordentlichen Heftigkeit gewirket, d 
es durch die Heftigkeit der Triebe, oder Schmit 0 
zen, oder Gichter, oder Ohnmachten, welche 
eine Folge des ſelbigen find, oder durch die ul 
maͤßige Austeerung, die fie zuwegebringen, (w N 
ches man Ueberpurgieren nennet) und welche Di 
Kranken ıödten kann, wovon ſich bey dem gen ie 
nen Volke nur gar zu leicht Beyſpiele finden In ge 
fin, indem es faſt allezeit durch) Mörderhil © 
be geführt wird, jo muß man Diele Ungdl € 


| 
x 


fi 
I 
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chen beſorgen, als ob fie durch ſcharfe Gift ⸗ vers 
giftet worden wären; fiehe F. 533. db. l. Man 


muß ihnen häufig laues Waller, Milch, Oel, 

Gerſtengetr 

ſlere aus Milch mit dem Eyerdotter geben; ih⸗ 
hen eine häufige Aderlaͤße verordnen, wenn die 

| sen heftig und der Puls ſtar k und fiebriſch 

| 1 „ “ 


nke, Mandelmilch er weichende Eins 


Die Ausleerungen anzuhalten, kann man, 


ghachdem man häufige verduͤnnernde Mittel ges 


braucht, die naͤmlichen ſtillenden Mittel, welche 
ich H. 536. No. 6. gegen die heftigen Schmerzen 
verordnet, gebrauchen. 
Flanelle Tuͤcher, welche man mit warmen 
Waſſer durchnaͤſſet, darinnen man Theriak auf⸗ 
loͤſen laſſet, find auch ſehr dienlich; man kann 


auch, wenn die Ausleerungen durch den Stuhl⸗ 


gang unmaͤßig ſind, dabey aber ſich wenig Fie⸗ 
ber oder Hitzen aͤußern, den Clyſtieren eine! Mu⸗ 


% ſtatnuß groß Theriak beymiſchen. 


Wenn das Erbrechen unmsßig iſt, und kein 
auchfluß zugegen, ſo muß man die erweichen⸗ 


den Clyſtiere verdoppeln mit Oele, ohne Eyer⸗ 


dotter, auch den Kranken in ein laues Bad ſetzen. 
g. 553. Wenn man die Purgiermittel allzu 


; dit wiederholt, fo ziehen fie die gleichen Nach⸗ 
 theilenach ſich, wie die allzu oft gebrauchten Ader⸗ 


aßen. Sie verderben die Verdauung, der Ma⸗ 


gen wird zu feinen Verrichtungen untuͤchtig, die 
ha Sedaͤrme werden träge, und man wird heftigen 
Coliken unterworfen, der a verliert feine Nah⸗ 


® sung; 
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rung, die Ausduͤnſtung koͤmmt in Unordnung, age 
entfteben Flüſſe,Nervenkrankh'iten, eine allgem pur 
ne Erſchlagenheit, und man wird lang vor via, 
Jahren alt. | Nl 

Man verurſochet den Kindern an ihrer G W 
undheit durch unzeitige Purgier mittel einen und eni 
etzlichen Schaden. Sie verhindern ſolche, d ach 
fie ihre völlige Kräfte niemals erlangen; 9 bei 


mals hindern fie ihren Wachsthum; fie verdl ken 
ben dir Zähne; fie ſtuͤrzen junge Töchter in mo 
Bleichſucht, oder fie machen ſolche noch hart hit 
ckiger, wenn fie ſchon zugegen iſt. eau 
Es iſt ein allzugememes Vorurtheil, daß un und 
purgieren muͤſſe, wenn ſich Mangel der Eßluſtſ W. 
ge. Dieſes iſt ſehr oft falſch; und die mei 
Urſachen dieſes Mangels laſſen ſich durch Bi 
Purgiermitt l nicht aus dem Wege raͤumen; 
größere Theil der ſelbigen wird dadurch verme 
Leute, bey welchen ſich in dem Magen 
häufiger Schleim erzeuget, glauben gemeinigſ bel 
fie koͤnnen ſich durch Purgiermittel hellen, we 
in der That im Anfange eine Erleichterung eh del 
ſchaffen, allein dieſe Erleichterung iſt nur fi 
tig und betrügeriſch. Dieſer Schleim nimm em 
feinen Urſprung von ein r Schwachheit des M mi 
gens, welche durch die Purgiermittel vermag 
wird; dieſemnach haͤufet ſich nach Verlauf e fin 
ger Tage der Schleim nur noch mehr an, mil 7! 
man ſchon einen Theil durch Purgiermittel a 
fuͤhrt; und wenn man dieſes oft wiederholt, til 9 
die Krankheit unheilbar, und die = ** 
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ing, geht zu grund. Man heilet dieſe Beſchwerde 
gem durch einen ganz entgegenge ſetzten Weg, die g. 
or 2575 angeführte Mistel find von ungemeinem 
utzen. 
„ e b. 774. Der Gebrauch der aus Aquavit, 
er Asgeingeiſ „Kirſchengeiſt, ver fertigten mag uſtaͤr⸗ 
n ung fenden Mittel iſt allezeit gekaͤhrlich; und uner⸗ 
e, M gchtet ſolche im Anfange in einigen Magenkrank⸗ 
heiten einige Erleichterung verſchaffen, fo zerſtoͤ⸗ 
verd ken fi: dennoch nach und nach dieſen Theil; und 
in man ſieht, daß alle diejenigen, welche ſich an 
parti hitzige Getraͤnke gewoͤhnen, wie die ſtarken Wein⸗ 
ſaͤufer, endlich in eine voͤllige Unverdaulichkeit 
aß u und Schleichfieber verfallen, und zuletzt an der 
ft Waſſer ſucht ſterben. 
mei H. 55. Man kann oftmals der Purgier⸗ und 
urch Brechmittel entuͤbriget ſeyn, auch wenn fie noth⸗ 
nz wendig ſcheinen, wenn man ſich eine Zeitlang alle 
meh Tage eine Mahlzeit abbricht; ſich aller ſtark naͤh⸗ 
en kenden Speiſen, ſonderlich der fetten, enthaͤlt, Das 
nigll bey haufig friſch Waſſer trinket, und fi mehr, als 
we gewoͤhnlich, Bewegung macht. Dieſe Mitteldier 
nge den ohne Purgiermittel, die ver ſchiedene Beſchwer⸗ 
ri den zu üderwinden, welche man oft zu der Zeit 
nim empfindet, in deren man gewohnt war Purgier⸗ 
es M mittel zu gebrauchen. 
me . 556. Die Arzneymittel No 34. und z. 
uf e ſind die ſicherſten Brechmittel, das Pulver No. 
„w 21. iſt ein gutes Purgiermittel, wenn kein Fieber 
tel g vorhanden iſt. : 4 
lt, u . Die angezeigten Dofen find für erwachſene 
und) Perſonen von einer ſtarken Leibesbeſchaffenheit. 
90 LI 4 In⸗ 
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Bin ı 
mil, 


ben, haben wegen mpfindlichkeit i 9 
Faſern eine ſo ſtark der "giermill © 
teln nötbig, daß die Bauren in den Thdlı a 
daran flerben mußten. In den Walliſſer⸗Gi⸗ 
birgen giebt es Männer, welche auf einmal 20 | 
bis 24 Gran von dem Brechſpießglas (Vitrum 10 
Antimonii ) zu ſich nehmen, da auch nur ein 8 
oder zwey Gran hinreichen wurden, einen Men, f 
ſchen von der gemeinen Leibes beſchaffenheſl gu N 
vergiften. ge a 
g. 957. Wenn eine dringende Krankheit ein we 
Purgiermittel erbeiſchet, fo muß man ſolches zu al. Ce 
len Zeiten und zu allen Stunden geben; wenn mah un 
aber, in Abſicht auf die Zeit, thun kann was ai! | 
will, 
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ont will, fo muß man immer das aͤußerſte vermeiden, 
kt d. j. die heftigſte Hitze oder die roheſt⸗Kaͤlte, und 
iebch die Purgiermitteldes Morgens nehmen, damit ſie 
u indem Magen Feine Hinderung finden. Jede an⸗ 
EM dere Betrachtung, in Abſicht auf die Geſtirne oder 
i den Mond, iſt laͤcherlich, und von allem Grunde 
ichch entbloͤßt. Das gemeine Volk fürchtet ſich Arz⸗ 
ton gehen zu nehmen, fo lang die Hundstage waͤhrenz 
Bill wenn dieſe Furcht fich auf die außerordentliche 
n Hitze gründete, fo wäre fie der Veachficht würdig; 
ben) allein es gefchiehrt aus einem aſtrologiſchen Vor⸗ 
hal) urtheile, welches heut zu Tage um ſo viel laͤcherli⸗ 
ben) cher iſt, da die wahren Hundstage ſechs und drey⸗ 
pa fig Tage von denen, welche diefen Namen tra⸗ 
und gen, entfernt find; und es if betruͤbt, daß in ei⸗ 
hem fo erleuchteten Weltalter, die Unwiſſenheit 
hu) des gemeinen Volks, in dieſer Abſicht, annoch ſo 
say) MOD iſt, daß es ſich einbilden kann, die Wirkung 
ih dee Mittel hangen an dem Zeichen, in welchem ſich 
ee I Senne befindet, oder von den Quartieren des 
5% Monde, ab. Indeſſen iſt dieſes Vor ur theil ſo tief 
20 kilgewurzelt, daß man auf dem Lande nur gar zu 

Oft Leute ſterben ſiehet, welche auf das Zeichen 
ein Alten ge Quartier warten, einem Mittel die 
eu Rtdfte zu geben, welches fünf oder ſechs Tage 
MM ftüher nothwendig waͤre. Anderemal gebraucht 
man das Mittel fuͤr welches der Tag gut iſt, und 
„ licht das Mittel, welches für die Krankheit gut 
in ware; auf dieſe Weiſe entſcheidet ein unwiſſender 
al Calendermacher über das Leben der Menſchen, 
10 nd ſchneidet ungeſtraft den Faden ab. 


„ LI 7 g. 558. 
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. 558. Wenn man ein Brech oder Pune 
giermittel nehmen will, fo muß man den Leib wiſung 
nigſtens vier und zwanzig Stunden vorher Afibıy 
rüsten, indem man nur wenig Speiſen zu ih in 
nimmt, und einige Glaſer von warmen Walllnia: 
oder einen Kraͤuterthee trinkt. Bart 

Wenn man ein Brechmittel genommen hal ſit 
fo muß man nichts trinken, bis ſolches zu wirf h 
anfängt; alsdann aber muß man ganze Sti 
me von warmen Waſſer zu ſich nehmen, od 
welches beſſer iſt, einen ſehr leichten Kar mil 


the. 1 
Auf ein Purgierwittel pflegt man, fo lang 9 
wirkt, Fleiſchbruͤhen zu nehmen, allein warn 
Waſſer mit Zucker oder Honig verſuͤßet, an 
ein Thee aus Wegwartblumen, wuͤr den zuwaſſſh 
dienlicher ſeyn. — 
g. 559. Weil der Magen allemal daruf 


leidet, wenn man das eine oder das andere licht 
dieſen Mitteln gebraucht, fo muß man ſich een, 
Tage nachher, ſowohl in Anſehung der Mair 
f sie Beſchaffenheit der Speiſen, ſorgfaͤltig in N 

5 me men. 1 
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Pulhedienen will, man eine angemeſſene Lebensord⸗ 
ib wſung beobachten muͤſſe, welche der Wirkung ders 
er libigen nachhelfen koͤnne. Man bedient ſich ge⸗ 
u fh eanialich der Mo ke, ſich zu erfriſchen, und man 
Vaſſh guagt waͤhrend dem Gebrauche der ſelbigen, den 
e tenge waͤchſen, Früchten und Salat ; man 
n hat nur von den beßen Arten von Fleiſch, Ge⸗ 
virkägte mit Fleiſchbruͤhen gekocht, und Eyer, und 
kinkt guten Wein; dieſes heißt das Eule, wel⸗ 
li man von der Molke rwartet, naͤmlich die 
bung, durch hitzige Nahrungsmütel zer⸗ 
| ren. 


ta, weil die, 
Mittel erbeifi 


eb 
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lich alle Aus ſchweifungen, beſonders aber il. 
Eſſen und Trinken, zu vermeiden. Man iſſet g 
meiniglich mehr, als zur Erhaltung der Geſun 
heit und feiner Leibeskraͤfte zutraͤglich iſt; allein 
iſt eine eingewurzelte Gewohnheit, welche s g 
ſchwer faͤllt aus zurosten, man ſollte fich abet 0 
nigſtens ein Geſetze machen, nur aus Hunger, un 
nickt aus Grunden zu eſſen, weil, wenige Gal ait 
ausgenommen, di Vernunft uns allezeit * 
mahnet, niemals zuleſſen, wenn der Magen dly, 
Abneigung gegen Die Speiſen hat. Eine mall he 
Purſon iſt zu der Arbeit, ich darf auch fagen n 
allekley Arten von Aus ſchweifungen faͤhig, 
hingegen Leute, welche viel eſſen, voͤllig untuͤch un 
darzu find; die Maͤßigkeit allein heilt Uebel, nl; 
che faſt unheilbar find, und kann auch die WS; 
dorbenſte Geſundheit wieder her ſtellen. | 

| > bat 
Das drey und dreyßigſte Kap ai 


Von der Einpfropfung der Pocken ure 
And Maſern. ert 


6: 2603 


Pocken noch nicht gehabt, ein wenig von deme 
hineinbringt, welcher aus einer reifen Blatter el hirn 
mit den Pocken behaften Perſon hergenommſſan 
ift, und auf folche Weiß ein m ſolchen Menſch 
dieſe Krankheit mittheilt. ü 1 
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beit f. 563. Di 
ſſetghnd den großen J 
eſunſ hein Uebung ge 
lein alten bediente man 
ahr hunderte; in 
hem Jahrhunderte 


he von der heut zu 
en hen außern Umftan 
A 
uͤch 


hl in dem Chara 
hielt, mit eignen Auge 
Haben. 
Aus London breitete fih die Einpfropfung 
en urch ganz Engelland aus; man trug ſie von 
leiten nach den amerikaniſchen Colonten über, 
d nach und nach verſuchte man ſie in den meiſten 
Staaten von Europa. Faſt allenthalben mußte 
e Wider ſprͤche erfahren, ein Schick ſal, wel⸗ 
eiſ hes fie mit allen nuͤtzlichen Erfindungen zu allen 
chi eiten gemein hat. An einigen Orten hat ſie ſol⸗ 
zel de überſtiegen und ſich feſtgeſetzt; in eigen Ans 
reh hen iſt fie noch ſchwankend. Es giebt Herter, wo 
inan fie wieder verworfen hat, nachdem ſi durch 
iſchenklugheit in der Ausübung in einen ſchlimmen 
uf gefallen, man darf alſo nur von der aut 
6 * 8 1 
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dem einzigen Zerſtoͤrer der Vorurtheilen, eine a t, 
gemeine Em ühr ung derſeldigen hoffen. win 
F. 564. Es ſcheint bey dem er ſten Anblich griff 

ein aͤußerordentlicher Gedanke, einem geſundſ haß 
Menſchen eine Krankheit beybringen zu Grin 
und ohne allen Zweifel muͤſſen wichtige Grü ſtan 
vorgelegt werden, ehe man ſich dahin entſchlu heha 
Dieſe Gruͤnde find aus dem Character der M | 
cken, aus den Umſtaͤnden, welche auf den Ausg (der 
dieſer Krankheit einen Einfluß haben, und aus dae 
Erfolge der Einpfropfung hergenommen. hi 
H. 565, Zu bem Character der Pocken or! 
cher den Nutzen der Einpfropfung erweiſet, geh uf 
erſtlich, die Allgemeinheit der Krankheit: gs 
größte Zahl der Menſchen muß fie einmal in di dh 
Leben haben; man findet nicht den fuͤnfzehend Ver 
Theil, welcher bis in die Reife der Jahre von di han 
ſelbigen befreyt geblieben wäre: Zweytens, Apr 
wer einmal dieſe Krankheit gehabt hat, von daher d 
felbigen niemals das zweytemal angegriffen reinigen 
Ich weis zwar, daß man einige Beyſpiele dae 
dem Gegentheile anfuͤhrt, aber fie find fo ſelih nge 
daß fie kaum eine Ausnahm von der all gem Inkot | 
Regel ausmachen. Drittens, daß die Pockh iht 
krankheit, im allgemeinen betrachtet, eine ſehrſ S 
faͤhrliche Krankheit ſey, und wenn fie ſchon are 
gewiſſen Zeiten und bey vielen einzelnen Menſch op 
ungemein gelinde iſt, ſie hingegen bey andern Mildktig 
chen und zu andern Zeiten koͤdtlich fen. Senalflun, 
usrechnungen haben richtigen Beobachtern wei 
wieſen, und werden auch für alle Zeiten und Dertlittf 
einem jeden, der einen Erweis anzunehmen 9 n! 
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ne ag it, erweiſen, daß dieſe Krankheit gegenwaͤrtig 
binigftens den ſiebenden Theil der davon anger 
bild giffenen Men ſchen hinraffez und jedermann weis, 
und daß viele von denen, welche dem Tode entflohen, 
ol Ingeftalcheiten, oder Laͤhmungen, oder Schleich⸗ 
ein rankheiten durch ihr ganzes uͤbriges Leben davon 
plug hehalten haben. i f 
r M. 9.566. Die Feinde der Einpfropfung 
ga (denn die Einpfropfung hat ihre Feinde) haben 
is da le Wahrheit dieſer Saͤtze ſchwaͤchen wollen. Es 
ſthier nicht der Ort, die Falſchheit ihrer Schluͤſſe 
Dr. die Augen zu legen; aber ich darf mich kuͤhn 
if das Zeugniß des allgemeinen Rufes und 
s innere Gefuͤhl eines jeden Menſchen, welcher 
0 in dieſer Materie noch von keinen falſchen 
hende Derurtheilen hat hinreißen laſſen, oder welchem 
dan das Gewiſſen nicht durch chimaͤriſche Eins 
„I bͤrfe beunruhigt hat, berufen, ob nicht ein jeder, 
n ddr die Pocken noch nicht gehabt, ſich vor denſel⸗ 
wil gen fuͤrchte, weil er weis, daß fie ein jeder has 
e h muß, und daß fie gefährlich ſeyn; und daß 
ſellhngegen, wer ſie einmal gehabt, ſich nicht mehr 
n fler ſolchen fürchte, weil er weis, daß man fie 
echt das zweytemal bekoͤmmt. 
heil F. 567. Wenn die Pocken allezeit gutartig 
hon haten, fo waͤre es unnuͤtz geweſen, an die Eins 
al eopfung zu gedenken; und wenn fie allezeit böse 
Miſlttig getvefen wären, fo hätte man die Einpfro⸗ 
enalllung nicht wagen doͤrlen; aber man ſah, daß fie 
n weilen ſehr fanft, anderemal hingegen grauſam 
Deilhrſchen, man beobachtete die Umſtaͤnde, von wel⸗ 
44 dieſer Unterſchied abzuhangen en 9100 
f 0 
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ſchloß hieraus, wenn man die Pocken in den Un age 
ſtaͤnden, unter welchen fie ſich günſtig erweſſhe 
mitiheilen koͤnnte, fo würde man der Gefah he 
ausweichen. Der Schluß war ſehr richtig, ul 
der Erfolg rechtfertigte den elben. "ld 
9.568. Die Vergleichung der nacärlichen ge 
cken und der eingepfropften könnte auf keine Wie 
gruͤndlicher herausgebracht werden, als we 
man die Verzeichniſſe von zween Krankenhahſcher 
fern, deren das eine für die Kranken an den nate 
lichen Pocken, das andere, für die Kranken an aachen 
eingepfropſten geweihet waͤre, miteinander bahn 
gleichen würde, und dieſes hat man in Londgſen 
wirklich gethan. Die ausgezognen Summand 
aus den Regiſtern von zwanzig Jahren zeig 
daß in dem Spital für die natürlichen Dock 
von neun Kranken zwey ſterben, hingegen in die g 
Spital für die Eingepfropften ſtirdt von duſſſalte 
hundert fuͤnf und vierzig, nur einer. It, 
Es iſt gewiß, daß die Pocken nicht aller Hand. 

ten fo moͤrderiſch find als in dieſem Spital, uſſen f 
man muß ſich in Diefer Abſicht an die Beobaſſgſe 
tungen des Herrn Jurin und Scheuͤzer haltehh, d 
und nach ihren Summen, die fie aus verſchiedeſhcht 
Todtenliſten ſowohl aus Städten als ab dm, ı 
Landſchaft ausgezogen, annehmen, daß an Op 
natürlichen Packen von dreyzehen Perſonen, Ade 
damit angegriffen werden, zwo ſterben; es gaſſhch 
haͤlt ſich demnach die Anzahl der Todten zu DM} 
angegriffenen in den natürlichen Pocken, wie zog hen 
zu dreyzehen, und in den eingepropften, wie zus N 
zu ſechshundert neunzig, der Vortheil der en Me 
* N) 
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eopfung gegen die natüͤrl 
pie 690 zu 13. oder wie g 
bezeugt, daß Die Re 
hell der Einpfropfung 
iche durch geſchickte 
iche allein di 


em 


wel 
hal 
nat 


ifelhaft 
r einen 


n dag 
| 1. um 
Theil e 


ſaſtens hundert Pocken ſter⸗ 
da hingegen, wenn fie eingepfropft würden, 
cht mehr als zwey von dier Zahl ſterben wuͤr⸗ 
I um ihn zum Entſchluß zu bringen, die Ein⸗ 
ſopfung anzufriſchen. Die Erſpahrung von 
a DEE und vier Menſchen wird ihm gewiß kein 
8 ball tlicher Gegenſtand ſcheinen, wenn er in 
u ul hat den Namen eines Vaters ſeiner Voͤl⸗ 
e tone erdienet. er 
su Wenn man wirklich nach den in Schott⸗ 
r Cid gemachten Beobachtungen das unguͤnſtigſte 
ple Ciſſors Anleitung. M m Ver⸗ 
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Verhaͤltniß für die Einpropfung annehmen mil gal 
te, nach welchem einer von hundert und vier ul‘ ehr 
ſechszig Eingepfropften fterben foll ;_menn m de 
über dieſes noch um ein weniges die Sterblichſ zur 
der natürlichen Pocken verringern würde, i en 
ches durch allgemeine Einfuͤhrung der beſten god 
art in der That zu bewirken möglich wäre, I eech 
man dieſemnach auf schen angegriffene nur dl den 
Todten rechnete, anſtatt einen auf ſieben, chu 
wuͤrde die Erſpahrung allezeit fuͤnfzehen auf hi gaf 


auf ſechshunde heit 
Man muß 


* 


hat einen ſtarken Band fg 
Marterbuch oder gutt 


geſammelt hat, 

pfung anzufeben, 

pfung vorgefallen, | 
dieſen fo noͤthigen Unterſchied nicht beobachtet int 
ſind es aber die Werke der Einpfropfer ſelbſt h 
che faſt alle Materialien zu dieſem Buche gell 
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haben: indeſſen muß man ſich dadurch nicht er⸗ 


ſchrecken laſſen obgleich eg beſtimmt zu ſeyn ſcheint, 
an un deſe Wirkung hervorzubringen. Es beweiſet 
blichß zur, daß die Einpfropfung die Gefahr der Po⸗ 
e, en nicht völlig wegrdume, es hat aber dieſes 
en 4 uch kein vernünftiger Einpfropfer behauptetzviel⸗ 
e, ficht mag es einem Euthuſiaſten entfallen ſeyn, 
ur el denn die Einpfropfung hat eben ſo wohl ihre En» 
ben, guſiaſten alt ihre Feinde; allein dieſes ſchwaͤcht 
ruf hib gu keinerley Weiſe die von mir feſt eſetzte Wahr⸗ 
fehl heit, namlich, daß ſie dieſe Gefahren außeror⸗ 
hnlich vermindere, ein Wahrheit, die unwider⸗ 
klechlich erwieſen iſt, und mit welcher ſich die 
Ennpfropfer nur nicht mehr beſchaͤfftigen: Das 
Hebäude iſt, wenn ich fo reden darf, unter Dach 
bracht, und man ſiehet, ohne Furcht, oͤftern 
Stürmen zu, welche auf daſſelbige anſtoßen, 
povon aber keiner daſſelbige zu erſchüttern ver⸗ 


„Nur eine blinde Unbehutſamkeit oder eine Un⸗ 
Bilfenheit der Einpfropfer kann der ſelbigen ſcha⸗ 
Ah denn es verhaͤlt ſich, wie ſchon gemeldet, und 
wiederhole es mit allen möglichen Nach⸗ 
beuck, mit Der Einpfropfung, wie mit einer jeden 
ändern men ſchlichen Handlung; man kann ſich 
mal einen glücklichen Erfolg ver prechen, 
zul m ſolche nicht mit Klugheit und durch faͤhige 
Linpf Hände verrichtet worden; es iſt nicht genug, nur 
ſlkupfropfen, um die Gefahren der Pocken zu 
ihtfernen, man muß zur rechten Zeit einpfropfen z 
Ne dieſes leibt ein einziger Nutzen von der Ein⸗ 
ſropfung übrig, daß die Be pbringung des, Gif 
M m 2 an 
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dieſe Urſache der Gefahr ausgewichen wird; 
fe Urſache iſt auch ſehr wichtig und zeiget ſich her 
oft; daher auch die Ausweichung derſelbig ehen 
Einpfropfung, auch wenn ſie ohne noͤthige SW: 
falt und Zubereitung vorgenommen word aw 
merkliche Vortheile vor den natürlichen Po had 
gegeben hat. Allein es bleiben noch fo viel and her 
Urſachen der Gefahr übrig, daß ſich nicht zu ber 
wundern iſt, wenn eine uͤbel angeſtellte Emplt 
pfuns, d. i. eine ſolche, bey welcher man dieſe 
gen Urſachen aus der Acht geſaſſen, einen ih lach 
rigen Ausgang genommen hat. Nur dariſſ ech 
beſteht das Geheimniß der Einpfropfung, W 
man dieſe alle zu erkennen und auszuweichen w 
fo viel naͤmlich ſolches die menſchlichen Einſich 
welch“ allezeit ihre Schranken haben, zulaf 
Es enthält zween Theile, die Auswahl eines 
beſchaffenen Leibs und die Zubereitung 1 0 0 (ch 
Be dem hierzu die nöthige Beſchaffenheit 
ek. 


die 


eke 


: % hei 
$. 770. Die Regeln, welche uns in der ll M | 
wahl und Zubereitung leiten, gründen ſich auflfan: 
Beobachtungen, welche die Leibesbeſchaffenh eg f 
derjenigen kennen gelehrt, welche die natuͤrliſ rg 
Pocken glücklich gehabt, und diejenige, bey cher 

er die Krankheit unglücklich geweſen. mu 


W IU 


| 


— 
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fahr!“ Wenn man Perſonen vor fich findet, derglei⸗ 
Gill chen viele vorkommen, bey welchen alle guͤnſtige 
Umflände in der Lerbesbeſchaffenheit ſich vereinen, 
ohne einige Beymiſchung der unguͤnſtigen, ſo hat 

n dieſe für natürlich zubereitet anzuſehen. 


J Es giebt andere, welchen einige Umftände an 
ſich ſhhernoͤthigen Beſchaffenheit fehlen: in dieſem Fal⸗ 
igen i wendet der Einpfeopfer die Mittel an, deren 
Sch wirkſamkeit ihm die Erfahrung ähnlicher Faͤlle 
vorbhgwiꝛſen hat, um ſelbige zuwege zu bringen; und 
Polluudie Kenntnit dieſer nachtheiligen Umſtaͤnde und 
ande der Huͤlfsmittel gegen dieſelbigen, ein Kenntniß 
t zul e ganzen Arzneykunſt vorausſetzt, fo zeigt ſich 
inf deutlich, warum nur die Aerzte im Stande ſeyen 
el erklaren, ob eine Perſon zur Einpfropfung 
ft 1155 ſey oder nicht, und die Zubereltung einzu⸗ 
tiplen. 3 
, Wenn die widrigen Leißesumſtaͤnde, welche 
lade Pocken hatten gefährlich machen koͤnnen auge 
a heutet find, und eine Per ſon die phyſiſche Anla⸗ 
„ welche zu einem gluͤcklichen Gang der Krank 
‚it nothwendig iſt, erhalten hat, fo iſt fie wirk⸗ 
ih zubereitet. 
Diejenigen, von welchen der Einpfropfer ur⸗ 
(helen muß, daß man ihnen auf keinerley Weiſe 
er AN nöchige Leibes beſchaffen heit zuwege bringen 
ul kann, find vollkommen untüuͤchtig zu achten, und 
ea git nicht erlaubt, bey ſolchen den Zei punkt einer 
Bell Krankheit zu beschleunigen, welche wahrſcheinli⸗ 
eh Maher Weiſe ihnen verderblich ſeyn muß. Ueber alles 
70 * man fi hüten, daß man die Einpfropfung 
il M m z nicht 
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nicht für ein Arzneymittel anſehe; es iſt zumal, 
begegnet, daß die Pocken als ein ſolches genug 
und eine ſchwaͤchliche Geſundheit wieder Hergefil 
let haben: aber man kann dieſe Wirkung nid 
mit einer Gewißheit vorherſehen, daß man fiel 
einem Beweggrunde brauchen Dörfte, eine fol ln 
Eur zu wagen. Dergleichen Unklugheiten hahe 
die erſten Unglücke der Einpfropfung berfürge 
bracht, und bringen noch immer dieſelbige in e 
nen ſchlinmmen Ruf: man wendet ſie an, eine nal 
heilbare Hektik zu heilen, und fie befoͤrdert dt 
Tod; und ſie ſollte nun fuͤr das verioheng a 


büßen. ; > 
F. 571. Die Urſachen der Gefahren f 
Pocken laſſen ſich unter einige Claſſen bringen 0 
I.) Das Alter, dieſes iſt fo viel beffer, An 
fo fern die übrigen Unftände gleich find, je ns 
ger es iſt, denn die Gefahren wachſen mit in 
Jahren; inzwiſchen ſießt man zuweilen Greif en 
welche fie ſehr ſanft gehabt, und man hat ga 
Einpropfung mit gutem Erfolge vorgenom 1 
von einem Alter von 3 Monaten bis auf ein ing 
ter von 62 Jahren. N 
2.) Die Verwicklung anderer Krankl ech 
ten, ſeyen es hitzige, oder langwierige, untern 
chen ich auch bey dem Frauenzimmer ihre ‚mon bor 
liche Reinigung, die Schwangerſchaft, und 
Geburt mit begreife, und für alle übrige M wie 
ſchen den Gebrauch gewiſſer Mittel, welche, ui lor 


fie vor den Pocken genommen werden, dieſi gen 
g 


gen zu verſchlimmern geſchienen. N 
= 5 3.00 
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weil 3. Die Luft. Es iſt ſicher, daß es Orte 
gewilfgebt, in welchen dieſe Krankheit ſchlimmer ift als 
an andern Orten; außerordentlich heiſſe oder kal⸗ 
ig nah Witterung vermehret die Gefahr, wenn ſolche 
n ſie n wenig beträchtlich iſt, denn auf die ganz leich⸗ 
je folg en Pocken vermag alle Witterung der verſchiede⸗ 
han Jahrszeiten nichts. Zuwellen herrſchen Seu⸗ 


4.) Die Furcht. Es iſt bekannt, daß ſolche 
Ale Uebel verſchlimmere, und wenn man dieſe 
Krankheit fuͤrchtet, fo vermehret ſich dieſe Ems 
endung mit den Jahren: und fie hat die aller⸗ 
blkruͤbteſten Einfluͤſſe, wenn man zu einer Zeit 
Mer, angegriffen wird, wo die Krankheit ſchlimm iſt, 
el koman ſich ohnedem nicht wohl befindet, wo die 
mit mſtaͤnde nicht guͤnſtig, und man ſich von dem 
Beeiſ änzigen Arzt entfernt befindet, welchem man ſein 
hat ganzes Zutrauen geſchenkt hat. Der Verdruß, 
zom deſe Krankheit zu einer Zeit zu bekommen, wo 
ein man mit wichtigen Geſchaͤfften uͤb rhaͤuft iſt, die 
fenen Aufſchub leiden, kann ebenfalls das Urbel 
ankh schr verſchlimmern. f 
iter) F.) Die Beraubung guter, und Ueberfluß 
mo hon ſchlimmer Beyhuͤlfe. 
und $. 572. Man ſieht aus dem angeführten, 
ze M hzie ſehr die Umſtaͤnde die Pocken verſchlimmern 
he, i können, auch wenn eine Perſon ſolche zu andrer 
diese Zeit ganz glücklich gehabt haͤtte, und daß dieſem⸗ 
hach der große Vortheil der Einpropfung darin⸗ 
ö Mm 4 nen 
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. Kon beſtimmen. 


nen beſtehe, daß man die Krankheit zu einer Zeit 
mittheil, we keiner dieſer Umſtaͤnden vorhanden 
iſt. Dieſe Abweſenbeit aller widrigen Umſtäͤn⸗ 
de muß auch die eigentliche Zeit zu dieſer Opera 


9: 173. In Abſicht auf das Alter kann man 
die Kinder, entweder in den erſten Monaten ihre 
Lebens einpfropfen, ehe fie von dem Zaß nen Bo 
ſchwerden leiden muͤſſen, welches in Aſien üblich, 
wie auch in einigen Orten von Engelland, welche“ 
auch von ſehr g 1 5 Aerzten angepriefen worden 
gegen weiches ich aber allezeit einige Zweifel en 
näbre, welche mir noch nie erlaubt, nach Dieft 
Art zu verfahren; oder man pfropft ſte em, nach 
dem die zwanzig erſten Zähne her vorgeſproſſih 
find, bis in das Alter von zwoͤlf oder dreyzehin 
Jahren, auch noch fpdter, wenn es vor dieſer Zul Hi 
unterlaſſen worden. Allein in Abfiche auf de 80 
Doͤch ter, iſt en und ienlich, die Einpfropfung von 
dem After oder vielmehr von dem Zeitpunkte a 
vorzunehmen, in welchem ſich die wichtige Veraͤh 
derung zu zeigen anfängt, die oft ſehr lange dal 
ret, von der Entwicklung ihrer Zeitigung an bi 
die monatliche Reinigung fich gezeiget, und in in 
richtige Ordnung geſtellet hat. Obgleich bey den 
Jünglingen dieſe Veraͤnderung ſich nicht fo Deut h 
lich zeigt, ſo hat fie doch auch bey denfelbigen ftatt, 
und iſt bey einigen mit ziemlich empfindlichen Zu ein 
fallen begleitet: deswegen die Klugheit erfoder n 
daß man bey gewiffen Perſonen die Einpfto, 
pfung nicht in dieſen Zeitpunkt des Lebens fit 


Ju. 


Zeit 
den 
tal 
I) 


‚fen. 
f pe Abſicht auf die Luft muß man den Zeit⸗ 
zun 


gemäßigt iſt. 
ö den Anfang des Herbſts oder vielmehr das Ende 
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‚Sn Abſicht auf die Geſundheit ſoll man die 
dat erwaͤhlen, wo fich eine Perſon ganz wohl 
befindet, ohne daß ſich jener Ueberfluß der Kräfte 
äußere, welcher bey dem Anfalle eines Entzuͤn⸗ 
bungsfiebers ſchaͤdlich 556 muß; dieſem Falle 
muB man durch die Zubereitung zu begegnen 


auswählen, wo die Jahrszeit am meiſten 
u meinem Vaterlande fand ich 


des Sommers vorzuͤglich; weil ſich gemeinig⸗ 


ſch die Kinder in dieſer Jahrszeit beſſer befinden 


ale in dem Fruͤhjahre; die reye Luft, in deren ſie 
lebt, die Bewegungen, die ſie ſich gegeben 
ben, die Früchte, welche fie genoſſen haben, 
gaben ihnen eine viel beſſere Leibes beſchaffenheit, 
ae ſie an dem Ende des Winters haben, einem 


geitpunkte, wo ſie oft Veſchwerden leiden, und 


becher eben deswegen mehr Sorgfalt in der Zu⸗ 
bekeitung er heiſchet, als zur Herbſtzeit. Wenn 
van an einem Orte lebt, wo die Pocken immer 


bon ſchlimmer Ark zu ſeyn pflegen, fo iſt zu ver⸗ 


huthen, daß ſolches von einem immer fortdau⸗ 
unden Fehler der Luft herruͤhre und man muß 
11 1 855 andern Orte gehen, ſich einpfropfen 
U 5 en. 


Man muß ſich auch nicht an dem Orte ſelbſt 


‚itpfropfen laſſen, wo eine ſehr toͤdtliche Seuche 
bon den Pocken herrſchet. 


Wenn eine andere epidemiſche Krankheit herr⸗ 


bet, muß man A, geben, ob ſolche die 


Mm 5 Kin⸗ 
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Kinder angreife, wenn ſolches nicht iſt, ſo kaun 
man ohne Sorge die Einpiopfung vornehmen 
im Gegentheile muß man fie aufſchieben, oder dit 
Kinder andertzwohin verlegen, oder wenn keines 
von beeden möglich iſt, fo muß man der Zub 2 
reitung, welche ihr Leibesbeſchaffenheit erheifät, | 
auch noch die Mittel beyfuͤgen, welche wir zun 
e epidemiſcher Krankheiten angezeigt | 

aben. 5 
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kaun welche fie vornaͤmlich ihre Aufmerkſamkeit rich⸗ 
men; n muͤſſen. 


11 0 $. 557... Wenn eine Per ſon das beguemſte 
Zube Ater von 3 bis 10 eder 12 Jahren hat, und 
iſch, ſeſich anbey wohl befindet, fo machen eine Ver⸗ 
r zul Minderung der Speiſen, und eine Wahl von den⸗ 
ee Kibigen „ daß fie weder allzunahrhaft, noch fett, 
loch geſalzen oder ſcharf ſeyen, welche 14 Ta⸗ 
gelang oder 3 Wochen fortzufetzen ; ein gaͤnz⸗ 
odth sches Beyſeits ſetzen von allem Weine und Cof⸗ 
egen, wenn fie in dieſem Alter ſchon daran ge⸗ 
e Höhne zu ſeyn das Unglück haben; laue Fuß, 
A bäder die ganze Zeit uͤber, oder auch, wenn die 
dig Haut nicht weich genug ſcheint, fuͤnf bis ſechs 
ganze Baͤder, und endlich den Tag vor der Ope⸗ 
she kalten ein Purgiermittel, die ganze Zubereitung 
ho) due, Die Wahl der Sprifen beſteht vornamlich 
fun) rinnen, daß man ihnen nur ſehr wenig, und 
es dur bon weißem Fleiſche gebe; hingegen fie am 
fall Milten von guten Kräutern und Baumfrüchten 
up lben, und fie nichts anders trinken laſſe, als 
rech Waller, oder Waſſer mit Milch vermiſcht, oder 
„ Molken, Man kann hierüber dasjenige nach⸗ 
dal) then, was ich h. 220. von einer dienlichen Zube⸗ 
e at lung zu einem glücklichen Gange der natürli⸗ 
ais hen Pocken angeführt habe. 


den Wenn ein Kind ungemein ſtark und vollblů⸗ 
da lig ſcheint, ſo muß man eine oder zwo Aderlaͤ⸗ 
sold! Ben vornehmen, nnd es Morgens und Abends 
1 lber die ganze Zeit der Zubereitung ein wenig 
N . Salpeter nehmen laſſen; diefe Vorſorgen ſind 
noͤthig/ 
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noͤthig, einer Entzündung vorzubauen, welch 
ſonſt das Pockengift in ſtarken Körpern feht 


leicht erwecken kann. f | 
Indem ich aber Die Lebensordnung einfhärfl, 
fo muß ich auch einſchaͤrfen, daß man ſolche nid) | 
allzuweit treibe: Ein Kind ſoll am Ende der Zu 
bereitung ſich leichter und munterer befinden; 
aber es ſolt feine Krafte nicht verlohren haben, 
Man hat durch eine überfpannte Lebensordnun I 
die Geſundheit vieler Kinder zerruͤttet, und ihne! 
inſonderheit den Magen verdorben. 1 5 
Ich will hier die Kennzeichen einer vollkoh 
menen Geſundheit nicht anführen, diejenige, wa 
che die Einpfropfung beurtheilen ſollen, kenn f 
fie ſchon; ich will nur ſo viel ſagen, daß ich allı 
mal ohne Furcht die Einpfrofung vorgenomm 
habe, wenn ich Kinder vor mir hatte, die muß 
ter waren, ordentliche Luſt zum Eſſen, einen unn 
higen Schlaf, einen ſüßen Athem, und 17 i 
Bauch hatten, und welchen die Haut leicht bill € 
lete, wenn ſie verletzt worden. al 
9. 57s. Wenn ſich ein Kind, bey meld # 
man die Einpfropfung vornehmen will, nd | 
wohl befindet, fo muß man anfangen feine G. 
ſundheit wieder herzuſtellen ehe man darauf den e 
ob man die Operation vornehmen ſolle oder nich! 
allein die hiezu dienliche Mittel ſehen nicht eigen 
lich auf die Einpfropfung insbeſondere, ſondel 
fie beziehen ſich auf die ausübende Arzneykun 
überhaupt, und ſetzen eine genaue Kenntniß dal 
ſelben voraus. a i 
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Es giebt einen ſehr ſchweren Fall; wenn es 
un Kinder zu thun iſt, in deren Familen die Pos 
ken bisher ſehr moͤrderiſch geweſen, und ver ſchie⸗ 
dene Bruͤder oder Schweſtern weggeraffet haben. 
Ehe man mit dergleichen die Einpftopfung vor⸗ 
nimmt, muß man der Ueſache dieſer Gefahr fir 
her ſeyn, aber dieſe erheiſchet eine ſehr ſchwere 
an e vielleicht iſt es unmoglich, wenn 
man nicht ſelbſt den Anlaß gehabt, die Krank⸗ 
heit eines von den Verſtorbenen zu beobachten. 
Wenn man dieſe Ur ſache entdeckt hat, fo muß 


man ſolche lange mit den dienlichen Mitteln be⸗ 


ſtreiten; und die ſe find zuweilen der Fühlenden de⸗ 
bens ordnun ganz entgegengeſetzt, welche die ger 
woͤhnliche Hubert geſunder Kinder erfo⸗ 
ert. 


J. 577: Ich muß auch etwas von der Ope⸗ 
kation ſelbſt ſagen, man macht zween Einſchnitte 
indie Haut, eine an jedem Arm, oder an jedem 
chenkel, ich ziehe die Schenkel vor; dieſe Eins 
chnitte müffen 15. bis 16 Linien (ein wenig mehr 
as ein Zoll) lang ſeyn; man bedient ich hiezu 
liner Lanzette, oder welches mir vorzuͤglich bes 
Dünft, eines ſcharfſchneidenden Biſtorie, der Ein⸗ 
ſynitt muß aber gar nicht tief gemacht werden, er 
Iihinlänglich, wenn man nur im Grunde ein Aus⸗ 
chwitzen von ein wenig Blut bemerkt; wenn 
das klare Blut aus der Wunde fließt, iſt die 

peration weniger gut gemacht. 


In dieſen Einſchnitt leget man einen Faden, 


heſcher den Eiter von den Pocken eingeſchluckt 


bat, 
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hat, man bedeckt ihn hernach mit einem Diapſ ft 
mapffaſter, und befeſtigt ſolches mit einer Con N 
preſſe und einer Binde, welche genugſam ang; 
zogen ſeyn ſoll, damit alles in feiner Lage bla de 
Man läßt es auf dieſe Weiſe 24 bis 36 oder 
Stunden, hieran iſt wenig gelegen. We 
nachdem man den Saden hergusgenommen K 
Eiterung der Wunden betraͤchtlich iſt, ſo i m 
man in ſolche ein wenig Carpie, wenn ſie af de 
nicht betraͤchtlich iſt, fo unterlaͤßt man es, I Ti 
fie beträchtlich wird, und legt nur das Pf Ki 
mit der Compreſſe und Binde an, und fi he 
mit dieſem einfachen Verband alle 24 Stun ba 
einmal fort, fo lang die Eiterung dauret, wol da 
der Zeitraum ſehr verſchieden iſt. h 5 
) \ 
In Abſicht auf den Faden, den man in 
Wunde legen ſoll, und welcher eigentlich! ger 
Keim der Krankheit in ſich enthält, muß mal per 
nen weichen Faden waͤhlen, denſelbigen HI Ef 
fach zuſammen legen, und nur ſchwach dreh jy; 
hernach mit vieler Genauheit in den Eiter geſt 
tauchen, indem man ihn durch etliche Blattern der 
und her zieht; es muͤſſen zu dieſem Ende Bi felt 
tern gewaͤhlt werden, welche groß und wohl . 
tig, von einer guten Art, und aus einem geſl ko 
den Körper genommen find, die Blatter u jyp 
nur mit einer Nadel oder Scheer geöffnet wi gen 
den ſeyn. Wenn der Faden wohl eingetaucſuge 
fo wickelt man denſelben in Schreibpapler ( 
und bewahrt ihn in einer wohl verſchloſſeh M 90 
Buͤchſe. Ich habe mich ſchon Jaden 9 1 

i 
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Diane welche vor 26 Monaten zubereitet worden, und 
Co ſiethaten eine ſehr gute Wirkung; oft habe ich von 
n any J oder 10 Monaten gebraucht, und fie gut befun⸗ 
blaß dan; allein Uberhaupft iſt es beſſer, daß fie nicht 
oder über z oder vier Monat alt ſeyen. 
W N 9. 578. Nach der Operation fährt das 
„Kind einige Tage fort, ſich ganz wohl zu befinden; 
man ſetzt die gleiche Lebensordnung fort, wie bey 
der Zubereitung, und bey ſchoͤner Witterung 
ißt man es an die freye Luft gehen; wenn die 
Kinder noch ſehr jung find, muß man ſich vor ſe⸗ 
hen, daß fie ſich nicht durch einen Fall oder Stoß 
tun berletzen, dem ſie durch ihre Lebhaftigkeit und 
wol damit verbundene Schwachheit ausgeſetzt find, 
da dergleichen Unfälle in dieſen Umſtanden viel 
ſhaͤdlicher ſeyn koͤnnen, als anderemal. 
Zuweilen empfindet man ſchon den vierten, 
ich gememiglich den fünften oder fechsten Tag, eie 
mal ſen Schmerz unter den Achſeln, wenn man die 
n t Emnpfropfung an dem Arm vorgenommen, oder 
in den Leiſten, wenn ſolches an den Schenkeln 


10 lien zween ganze Tage, und iſt eine ſichere Pros 
ohh be daß die Pocken erfolgen werden. Zuweilen 
Si feen ſie auch ohne dieſen Schmerz; allein 


offen), Den Sen, 7ten oder achten Tag, zuweilen 
edlal noch ſpaͤter, fangen die Eingepfropften an 
WIE üben 


| 
| 


56% Von der Einpfropfung 


über Ermuͤdung, Niedergeſchlagenheit, Ei 
und Unruhe, zu klagen, und wenn fie ſehr jun 
find, ſo werden fie ganz ſchlaͤferig; hiezu komm 
ein leichtes Fieber, Kopfſchmerzen, zuweſg 
auch Durſt; alsdann bleiben fie in dem Zuni e, 
und verlieren die Lust auszugehen. Von diele 
Augenblicke an muß man ihnen nichts als Hab h, 
oder Gerſtengruͤtze geben, oder von einigen ch ere 
dern Speiſen, welche F. 37, und 38. anzeigſ her 
man laßt fie einen leichten Thee von Diener, 
Bluthen nehmen, von Holder, Lindenblüͤthſg 
Borretſch mit ein wenig Milch; oder, wenn n 


Der Schweiß iſt gemeiniglich in dieſem Jah 
unkte häufig, und nach 48, 60 bis 62 Stund 
ommen die erſten Pocken zum Vorſcheine, ul 

dieſes gemeiniglich in dem Geſichte. So bald 
ſich zeigen, befindet ſich der Kranke wieder ble 
beſſer; der Ausbruch daurt fort, das Wohlbifl, W 
den nimmt zu, und oftmals iſt denſelbigen Tdıra 
das Fieber weg, und die Luft zum Eſſen ſtellt ohh de 
wieder ein. Man kann als dann den Speiſen, dit 
welchen wir vorhin geredet haben, ein mailen 
Brod beyfuͤgen; aber man muß hernach von di dee 
ſer Lebens orönung nicht abweichen, bis der gra W. 
Theil der Blattern abgetrocknet iſt, alsdann puſßſſt, 
giert man den Kranken, und faͤngt a 
Klo 
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ihm ein wenig Fleiſch zu geben, und man fuͤhrt 
i ihn hierauf wieder nach und nach zu der gewohn⸗ 
un kebensordnung. ö | 


Well g. 575. Anfan 
benig ſtar k iſt, 0 
ſchmerzen, Han 
m begleiter iſt, 

aller Orad von 5 bey einem 

be, 27 alpeter, 
TE daſſelbige gal 
N Fuweilen zeigt ſich bey Kindern von drey 
Bl nhteh, ſelten nach Diefem Alter, ein oder zween 
chade von Gichte Annäherung des 
sbruchs n keine beſondere 

ö ge. 5 


e Zahl der Pocken iſt 
ch habe ſehr oft weni⸗ 
nb 4 bis ymal, ſo viel 
cheſten Art abgeſonderter 
er dr" a 8 8 80 E ee 
ball Wenn weniger ale 5 Blattern ſich zeigen, 
A beram aßt die Eſt rung keine merkliche Virmeh⸗ 
8 N der Geſchwindigkeit des Pulſes. Wenn aber 
ere vorhanden find, fo hat man aemeinialich. 
wenheng Fieber und Untuhe; ein Clyſtier hilft 
n d deen Umſtan den geſch winde. wg 
grüß Wenn die Anzahl der Blattern ſeht betracht 
it, ſo wit d das Eirerungefieber merflich, wie . 
Heer zahlreichen Art der abgeſonderten Pocken; 
ſelſſots Anleitung. Nu allein 
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g. J81. Dieſes iſt nun alles, was hi 
dieſem Werke über dieſe Operation zu ſagen de 
thig fand, da ich mich anderswo weitlaͤuſf dag 
ausgedehnt habe; ich werde mich auch noch che 
laͤuftiger in der zweyten Ausgabe der gerechtſiſget 
ten Einpfropfung ausdehnen. 5 


Seit mehr als 12 Jahren, da ich bie edi 
pſropfung aus uͤbe, habe ich keinen einzigen Kein 
ken gehabt, bey welchem die Krankheit auc ed 
die geringſte Gefahr gezeigt hätte; nicht eine er 
zigen, dey welchem ſich ſchlimme Folgen gezeigt S 
ten: und nicht einen einzigen, der nicht ie 
ſehr vergnuͤgt geweſen, daß er ſich habe ein 
pfen laſſen. a 


der Pocken und Maſern, 563 


r Bi han hat fie viel ſeſtener, allein mit gleichem 
Erfolge in Zuͤrich, Bern, Baſel, Neuſchatel, 
Winterthur, und faſt in allen Städten von der 

er Bil Wadt angewendet. 


wen Je mehr ich ſie ausübe, je mehr werde ich 
G bon ihrem Nutzen Überzeugt und zugleich von 
ien i bet Nichtigkeit der Ein wuͤrffe ihrer Gegner; fie 
in di bannen wollen, weil fie nicht ganzlich alle 
1, wi. Geſahr einer ſehr grauſamen Krankheit zerſtoͤ⸗ 
lern kt, verraͤth Mangel an Vernunft, fie zu vers 
bannen oder verdaͤchtig zu machen, weil fie durch 
borwitzige oder unwiſſende Köpfe übel angewen⸗ 
dit worden, ſtreitet wider die Billigkeit, und 
‚Deräth einen Partheygeiſt, der allezeit blind und 
ſhaͤdlich iſt. 
4 . 582. Man erlaube mie hier ein Gleich⸗ 
08 i ß zu wiederholen, deſſen ich mich in einem 
Werke bedient habe, welches vor C Jahren an 
das Licht getreten, (in einem Schreiben an 
nochſſchern Haen), und welches von Kennern gebil⸗ 
echtfihſget worden. 


Ein unwiderruffches Schickſal unterwirft 
dis 0 Einwohner eines Landes einem Ge etze, daß 


berhn 
die nd 


gen Kein j der einmal in ſeinem Leben uͤber ein ſehr 
t auch males Brett gehen ſoll, unter welchem ein tie⸗ 
t eine er Waldßrom mit großer Ungeftüme und 
eig Schnelligkeit durchfließt. Die Er fahrung von N 
icht ue Jahrhunderten hat gelehrt, daß von 10 
e eilſſ ger ſonen, welche dieſes thun, wenigſtens einer 
biallt und ertrinkt; derjenigen zu geſchweigen, 
welche zwar fallen, aber noch errettet werden, in⸗ 
Nn 2 „ zwi⸗ 

| 
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it wil doch alle dieſen Weg einmal nehmen muͤſſen, 
oft i v und wenn wir ihn einmal gemacht, ſolchen ſehr 
halten v ſelten ein zweytesmal nehmen muͤſſen; ſo wol⸗ 
nen bil v len wir zu einem Geſetze annehmen, daß jeder⸗ 

„mann nur in einer gewiſſen Zeit, wenn alle 
„ungünftige Umſtaͤnde abweſend find, den Weg 
„dornehme, und zwar 1) ehe man die Gefahr 
„kennen gelernt. 2) Ehe man gar zu ſchwer 
geworden. 3) In einer Zeit, in welcher man 
yanf dem Wege keinen Anfall einer Krankheit 
„iu beſorgen hat. 4) Wenn das Brett nicht 
nden ft, und kein Sturmwind blaͤſet. 5) 
Am hellen Tage. 6) Fuͤr das Frauenzim⸗ 
mer; wenn ſie ſicher find, daß keine Schwan⸗ 
ygerſchaft vorhanden. 7) Jedermann ſoll lich 
veines Fuͤhrers hedienen, welcher die Zeit des 
ollebergangs beſtimmen fol. Alle vernünftige 
Menſchen und redliche Buͤrger werden den 
„Nutzen dieſes Vorſchlags fühlen; man wird 
„ihn in Ausübung bringen, und finden, daß er die 
yluͤcklichſten Folgen haben werde, fo daß anſtatt, 
vda bisher von 10 einer zu Grunde gegangen, 
Ahur ein einziger von 200 zu Grunde gehen wird. 
Da die Sache ſich alſo berhaͤlt, iſt es zu ders 
umuthen, daß ein vernünftiger Vater, der ſei⸗ 
ane Kinder wahrhaftig liebt, nicht glauben ſoll⸗ 
ste, feine Pflichten zu erfuͤllen, und den Be⸗ 


ſche d 
zn 


‚nwegungen einer erleuchteten Zaͤrtlichkeit zu fol⸗ 
nerlih „gen, wenn er fie über das Brett in der guͤnſti⸗ 
ng ut „gen Zeit gehen laͤßt, wenn ſchon einer von 
urch 0e in Gefahr koͤmmt, und nicht lieber warten 
veil i u will, bis fie von dem Schick ſale geführt werden, 

Nn 3 wo 


95 0 
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„ wo allemal von 10 einer zu Grunde geht. Wen b. 
„ dieſes Gleichniß richtig iſt, fo duͤnkt mich, es nf 
os ſehr ſchwer, dem Schluß zu widerſtehen. 


| 01 

Von der Einpfropfung der 8. 
Maſern. 4 

F. 583. Ich habe oben g. 229. gefagt, Di Ihr 
an auch die Mafern eingepfropft habe, UN ſef 


ich ſoll hier von dieſer Gewohnheit handeln, in daß 
che man dem Herrn Fr. Home, einem berühmſ zen 
Arzt aus Ebimburg zu danken hat, aus einem d. 
te, wo die Maſern oft ſehr ſchlimm find, und al nge 
in den Zeiten, wo man fie noch für ziemlich gl ſhie 
artig anlieht, den zwoͤlften Theil der Kral zn 

eU 


hinreißen. 5 1 

Herr Home hoffet, daß man durch Die In 
pfropfung 1) Die Sterblichkeit vermindern ſhn 
nicht gar aufheben koͤnnte; 2) daß man dem 
ſten vorbauen koͤnnte, welcher den Kranken gel geg 
liche Beſchwerden erweckt, und davon abhäll 
daß der erſte Eindruck des Gifts ſich auf den a 
gen dußert, wohin es mit der Luft gebracht wf 
3) Daß man die Augenbeſchwerden verhin 
konnte, fo we andere traurige Folgen welche 
Maſern nur gar zu oft nach ſich zuruͤcklaſſen. 
hatte das Vrgnuͤgen, feinen Hoffnungen dih 

den Erfolg entſprochen zu ſehen. 

g. 584. Da ſich bey den Maſern kein g im 

befindet, fo bediente ſich Herr Home des Geh 


belbſt, ſolche zu berpflanzen; zu dieſem Ende . 


® 
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Wen er einer Perſon, welche mit dieſer Krankheit be⸗ 
„es ii fallen ift, an dem Orte, wo ſich die meiſten Blat⸗ 
rn befinden, einen leichten Einſchnitt machen. 
Hiezu waͤhlte er ſich die Zeit, wo die Blattern das 
er (bafteſte Ausſehen haben; er tauchete ein wenig 
Baumwolle in das ausfließende Gebluͤt ein, und 
bedient ſich hernach dieſer Baumwolle, die Ktank⸗ 
‚heit mitzutheilen. Er macht auch zween Ein⸗ 

igt, di ſhnitte, wie bep den Pocken, allein ein wenig 
de, I efer, weil er noͤthig findet, daß fie bluten, und 
{0,0 daß man das Blut eine Viertelſtunde lang flite 
uͤhm zen laſſe, ehe man die Baumwolle auflegt. 
zem enn dieſes geſchehen, wird der Verband ge⸗ 
ind al acht, wie bey den Pocken, nur mit dem Unter⸗ 
lich 4 155 daß man die Baumwolle 3 Tage lang lies 


Kraul gen laͤßt, ehe man ſie wegnimmt; allein ich fin⸗ 

de uürſachen zu glauben, daß das lange Liegen blei 
die gm der Baumwolle, wie die Tiefe des Ein, 
Bern, ſchnitts, uͤberfluͤßig ſey. 


Bi F. 585. Herr Home machte die erſte Ein 
abhel ſropfung den zrſten Merz 175% an ein m Kinde 
1 ch don 7 Monaten, welches an dem Kopfe und auch 

lber den ganzen Leib einen ſtarken Ausbruch bes 
in fam mit einem Fluß hinter den Ohren, da es ſich 
rhi im übrigen ſehr wohl befand; er hatte es mit 


5 Haumwolle eingepfropft, die nur 2 Tage vorher 
1 dlngetaucht worden. 


Das Kind fieng den 2 7ſten oder den 7ten Tag 
kein e ach der Operation an krank zu werden; es bi 
um ein wenig Fieber, Hitze, Unruhe, Nießen 
Ende u wiederholtenmalen es huſtete aber in allem 
** 8 Nu 4 nur 
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mur 6 bis mal, und hatte nicht die geringſten 
Beſchwerden in den Augen. Der Ausbruch fing 
den as ſten an, und trocknete den aten April, die 
Krankheit der Haut heilte vol kommen, und das 
Kind befand ſich ſehr wohl. 


9. 186. Eine Folge von andern Beobach⸗ 
tungen belehrte Herr Home. 1) Daß man kein 
Blut gebrauchen folle, welches man länger als 16 
Tage verwahrt; weil es feine Kräfte zu verlieren 
ſcheint. 2) Daß die Zeit, in welcher ſich das 
Gift zu entwickeln anfängt, auf den Sten oder 
ꝓten Tag falle; bieſe Zeit ſcheint beſtimmter zu 
ſeyn, als bey den Pocken. 3) Daß die einge 
prropften Maſern viel gelinder ſeyn als die natütı 
lichen; weil man nicht an denſelben ſtirbt; dat 
Bieber, die Entzündung, die Unruhe nicht auf 
den gleichen Grad ſteigen; viele Kranke gar nicht 
huſten, andere ſehr wenig; und weil man kein 
Schleichkrankheiten auf dieſelbigen folgen fieht, 
weiche ſo oft auf die natürlichen Mafern folgen. 
Obgleich zuweilen eben fo oͤfters Nießen und Um 
berfließen der Augen erfolgen, ſo lange die sa 
heit in ihrer groͤßten Stärke it, fo verlieren u 

ch doch vollkommen, wenn die Maſern abge 
trocknet ſind. | 2 

Die Wunden eitern nicht ſo lange als in den 
eing / pfropften Pocken. 

H. 787. Man ſieht aus dem geſagten, daß 
man m ememan de, wo die Maſern ſich ſo ſchlimm ox 
zeigen, wie in Schottland, verpflichtet ſey, ſolche 9 
einzupfropfen. Hingegen in Laͤndern, wo u In 

8 85 gut⸗ 
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gufarkiger find, iſt die Einführung dieſer Gewohn⸗ 
Fi weniger nothwendig, hingegen würde ſie 
nüßlıch ſeyn, weil fie den Kindern emen ſehr ge⸗ 
ſhrlichen Huſten erspart, und allen Folgen 

borbauet, denen dieſelbigen in alten Laͤndern aus⸗ 
heſetzt find. 


ie bey den Pocken, fo ware es ohne Nutzen, 
enn ich hier dasjenige wiederholen wollte, was 


Das vier und dreyßigſte Kapitel 
Pon den Schleichkrankheiten, oder lang: 
den wierigen Krankheiten. 


daß g. go. 

mm 95 feße mir nicht vor, von den Schkeichkrank⸗ 
Ihe in! heiten oder chroniſchen Uebeln zu handeln, 
Ihe nd ich widme dieſes Kapitel nur einigen Anlei⸗ 
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kungen, welche in gewiſſen Faͤllen der Erzeugung z 
derſelbigen vorbauen, in andern ihren $ ortgang pol 
hemmen, oder ihre Zufaͤlle verringern können. 
$. 521. Die Schleichkrankheiten haben vil Kir 
und verfchiedene Urſachen; und die naͤmliche Ui gebe 
ſache kann verſchiedene Krankheiten erzeugen, dat 


nachdem fie einen Theil angreift. Es find wen lin: 
die Steine und Verhaͤrtungen, oder Scirrhen a geg 
Nieren befinden. Ich will dieſe Urſachen n ° 
und von einigen der gemeinſten Krankheiten. bel 
| 
we 
nießen nlemal ein vollkommen Wohlſeyn. Dei 


Theile, in welchen ſich nicht Steine erzeugt) hal 
oder welche nicht feirrhöfe geworden ſeyen; alli oda: 
zeugen ſehr verſchiedene Zufälle, je nachdem das 
ſich in den Lungen, oder in der Leber, oder in oi pat 
durchgehen: nur will ich ein Wort ſagen von hr e 
nigen derſelben, welche am meiften borfommilj Did 
N t 7 i 
F. 792. Es giebt Derfonen, welche von 100 
Geburt an ſehr ſchwach ſind, und eine zarte h h 
bes beſchaff nheit haben, die fie durch das gaſ gn, 
geben behalten; dieſe haben keine Kräfte, fiel zn 


weil ſie gegen alle Eindruͤcke außerordentlich Mn 0 
pfindlich find, ſo koͤnnen auch die leichteſten U f 
ſachen ſelbige in ein Uebelbrfinden ſtuͤr zen. 2 
geringſte Fehler in der Beſchaffenheit oder 
Menge der Speiſen, die Veranderungen ie 
Witterung, eine nur ein wenig uͤbertriebene d r 
muͤhung, die gerinafte Unordnung in dem Schi aan 
di: leichteſte Gemuthsunruhe, erzeugen alſohſ fam 
eine merkliche Abänderung in ihrer Geſundſ wehre 
und obgleich fie keine genug ſam beſtimmte * chen 
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zeugum g,; 2 f 
tan zah haben ſo befinden fie ſich dennoch niemals 


mu 9. 593. Eine gute Art der Erziehung der 
ben vil Kinder kann vieles beytragen, die Fehler der an⸗ 
iche Uiſgboß nen Leibesbeſchaffenheit zu verbeſſern; und 
igen, gag kann aus ſehr ſchwachen Kindern, ſehr ge⸗ 
weni unde Menſchen machen. Vielleicht thelle ich ein⸗ 
zeuge hal der Welt die Schlüffe aus einer Menge Be⸗ 
; Ali dachtungen mit, die ich über Diefe wichtige Mate⸗ 
rheneg gemacht. Dermalen will ich den Fefer ur auf 
dem heeſenige verweiſen, was ich in dem fieben und 
r ini ſdanzigſten Kapitel hievon ang führt habe, 

en u, Wenn die Kur ſt ſich keine Mühe gegeben, von 
von di erſten Kindheit an die Krafte zuwege zu bringe, 
emu niche die Naur verſagt hat, welches oft geschieht, 
ten. fel man nicht einfieht, daß es nur Schwachheit 
von ge man für Krankheit anficht, und als eine 
arte! iche beforget, und durch die Arznehen noch mehr 
ey. ſwaͤchet, ſo iſt es ſchwer, um nicht mehr zu ſa⸗ 
a2 in, eine erträgliche Geſundheit zuwege zu brin⸗ 
„Du l. Dernüglichfte Rath, den ich hiemit denjeni⸗ 
li ch m geben kann, welche in dieſem Falle find, iſt, 
15 N iin Felſen auszuweichen, an welchem die meiſten 
ten huteen ‚nämlich die Hoffnung, ſich durch Arz⸗ 
ö on heilen zu koͤnnen. Die Schwachheit oͤff⸗ 
8 die Pforte allen Arten von Uebelbefinden, man 
one e eine um die andere zu beſtreiten, und dieſes 
Sol mals durch fehr entgegengefegte Mittel, wovon 
aifob an nur eine Wirkung ſicher erwarten kann, 


dh ſämlich ſich taglich mehr zu ſchwaͤchen; fle vers 
Ku een alfo dadurch Die Zahi ihrer Uebel, und ver⸗ 
Fllen ſich endlich in den betruͤbteſten Bad 
b ers 
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Aderlaͤßen, Brechmittel, Purgiermittel, ſind ) 8 
rer Matur nach zerſtoͤrende Mittel; da aber di ſchte 
einzine Zweck kraͤnklicher Perſonen, in Abſicht al rer! 

ug 


die Geſundheit, ſeyn ſoll ihre Kräfte zu bernd 
ren, vermindern ſie dieſelbigen durch dieſe Mitt 
fie können einen glücklichen Erfolg nur von fanl 
ten, lange fortgeſetzten Mitteln erwarten, i 
vielmehr von einer genauen Aufmerkſamkeit 
der Lebensordnung, als von den Arzneyen. 


Die Maͤßigkeit fol. ihr erſtes Geſetz fall. 
ſchwache Eingeweide, deren Verrichtung all 


auf einfache Speiſen ſehen, 0 

ſchungen machen, als moͤglich iſt. Das bi, 
Brod, zartes Fleiſch, das entweder gebraten d D 
mit fehr wenig Waſſer gekocht, aber niemal la 
geſotten worden, ganz friſche per, Milch, fl ne 
das weſentliche ihrer Nahrung ausmachen ohr 
fen kann man täglich. etwas von Gartengewaͤch S 
oder Baumfruͤchten beyfuͤgen, mehr aber all ' 
Verbeſſerung des Geſchmacks, als zu einer | 
lichen Nahrung, und nur fo viel als nöchig ill; 
nem Eckel vor den Speiſen vorzubauen, un) , 
Gefahren einer Lebensordnung, die gan 
Fleiſch oder thieriſchen Beſtandtheilen beilh, 
Aus zuweichen. 
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Fettes, gefalfnes, geraͤuchertes Wildprat, ſul⸗ 
0 in Speiſen, Backwerk, überfleigen die Kraͤfte 
er Magen und übrigen Eingewelden. Saure 
Eachen ſchwaͤchen dieſelbigen. 
le muͤſſen fich in acht nehmen vor allzuhau⸗ 
fa um Getränke, welches die Schwäche vermehrt. 
heiſches Waſſer iſt das Getränke, welches ihnen 
melt an dienlichſten iſt: Wenn fie an einem Orte leben, 
o man nur ſchlechtes Waſſer hat, fo muß man es 
lit einer Tifane von einer leichten Bitter keit er ſe⸗ 
I eine Tiſane aus Wachholderwurzeln kann 


att aller andern dienen. Alle warme Gekraͤnke, fie 
logen angerühmt werden, ſo ſehr ſie wollen, und 
on d Ale geiſtigen Getraͤnke, fie moͤgen Namen haben, 
one he wollen, ſiad ihnen ſchaͤdlich, obwohl auf 
ifent heſchiedene Weiſe; die Weine, welche weder ſauer 
3 A ſehr gelſtig, ſondern licht nahrhaft, und ſtaͤr⸗ 

ed find, wenn man fie von Zeit zu geit in ganz ge⸗ 
ger Doſe nimmt, find das einzige kuͤnſtliche Ge⸗ 
Mtinfe, wovon fig einen Gebrauch machen ſollen⸗ 
Die Abendmahlzeit ſoll leicht feyn, und fie ſol⸗ 
Aich bey Zeiten zu Bette legen, und ſolches des 
Morgens frühe verlaſſen; nichts iſt wirkſamer die 
krlohrne Kräfte zu erſetzen, als dieſes. 
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1 Ich weis, daß dergleichen Perſonen oft dieduf 
urchten, eingeſchloſſen leven, und aus einem wohl Kin 
eingeheitzten Zimmer ih ein Grab machen, in) Hes 
welchem ſie aut die elendeſte Art keimen, von derr 
dem Anfange des Jahrs bis zum Ende verſtecke ang 
ſie ſich ganz in Pelzwerk, ſie leben nur von Suß von 
pen, und trinken nur warmes Waſſer. Dip Arz 
werben ſich gegen die Lebensart, welche ich beh heit 
befchrieben, auflehnen; allein ich bitt fie nur H. Dil 
zu faſſen, um einen Verſuch zu wagen; ich daß il 
verſichern, daß fie nach Verlauf einiger Woch Me 
an keine Abaͤnderung derſelben mehr gedenkt ges 
werden. 1 5 mu 

Sie haben nur ſehr wenige Arzneyen no thih Mt 
wenn der Magen ſich angefüller findet, fo konne Mn 
fie des Jahrs drey bis viermal ein wenig Rhabah aue 
bern nehmen; und zwiſchen ein können fie öftud SA 
von Eiſenfeile oder vielmehr dem Pulver No. J ker 


nehmen; die Fieberrinde, mineraliſche Geſund bes 
brunnen muͤſſen lang, aber in, kleinen Boſen, fort) bol 
geſetzt werden: kalte Baͤder koͤnnen ihnen zuweill un 
auch ſehr nuͤtzlich feyn > und man ſieht, daß dig nie 
Behandlung die naͤmliche ift, welche ich den fluch Al 
gen Perſonen 9 135. vorgeſchrieben hab te 
F. 549. Ich habe in dem vorhergehenden Arl die 
ckel vorausgeſetzt, daß die ſchtwachen Kinder nut P. 
ſchwach ſeyen; wenn aber die Schwachheit ei ker 
Wirkung iſt vo einer Verdorbenheit der Saͤſth wwe 
wenn ſie aus einem vergifteten Gebluͤte erzeugg 
und gebohren find, ſo iſt die waͤßigſte und genaul kes 
ſte Lebensordnung unumgaͤnglich nothwendig S 
indeſſen kann fie dieſe allein nicht heilen, und Hi, fa 
muß 
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auf muß ſehr frühe, ja von den erſten Wochen ihrer 
oh Kindheit an, wenn man ſchon in dieſer Zeit, wel⸗ 
‚in ces zum oͤftern geſchieht, Kennzeichen der beſon⸗ 
1% dern Art der Verdorbenheit, womit ihre Säfte 
cke angeſteckt find, entdecken kann: man muß ſage ich, 
Sup) von den erſten Wochen der Kindheit an, die beftn 
J Arzneymittel nach den Anzeigen der Verdorben⸗ 
shi) heit anwenden; je früher man damit anfängt, 
Hef deſto ſicherer kann man wegen dem Erfolg ſeyn; 
A Wi in dieſem Zeitpunkte leichter die Urſache des 
schal Hebels aus zureuten; und geſetzt, man koͤnnte eini⸗ 
ni ge Jahre ſpaͤter deſſelben eben fo ſicher ſeyn, fo 
muß doch die Wirkung der Verdorbenheit in den 
chih Aften Jahren des Lebens unausweichlich der Ge⸗ 
ana ſundheit nachtheilig ſeyn, und das Uebel, das dar⸗ 
bah Aus entſteht, kann zuweilen unheilbar werden. 
ftut Ich habe mich verpflichtet geglaubt, hier den El⸗ 
„zu, berg dieſen Rath zu geben, welche Tugend genug 
und! beſitzen, ſich ſelbſt, und einem redlichen und einſicht⸗ 
‚fon vollen Arzt, ihre Fehler oder Ungluͤck zu geſtehen, 
eil und die Geſundheit und das Glück ihrer Kinder 
dil nicht einer falſchen Schamhaftigkeit aufzuopfern. 
fluß) Allein ich kann in keine beſondere Einleitungen ein» 
teten, fie koͤnnen nicht abgekuͤrzt werden, und über 
Art dieſes find fie nicht von der Natur, daß fir von 
r uu Perſonen, welche nicht aus der Arzneykunſt ih⸗ 
En Be machen, genugfam koͤnnten eingeſehen 
Saft . = „„ 
gl F. 79. Auch Perſonen, welche ſtark geboh⸗ 
naul ren ſind, koͤnnen aus vielen Gruͤnden in eine große 
dig, Schwachheit verfallen. Oft wiederholte An⸗ 
) 0 file von hitzigen Krankheiten, haͤufige . 
muß Ur⸗ 
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lurſte, und aus gleichen Gründen, Öftere Gebur⸗ 
ten, unzeitige Geburten, betraͤchtliche Verwundun⸗ 


en Ausſchweifungen von allen Arten, lange an⸗ 


altende Ermuͤdungen, eine Reihe von Verdruß, 
lange fotgeſetzter Gebrauch von ſchlechten Naß, 
rungsmikteln, ein langer Aufenthalt in einer um 
gefunden Luft, haben oft die ſtaͤrkſten Per ſonen in 
den Zuſtand der Schwachheit geſtuͤrzt, von wel⸗ 
chem ich vorhin geredt habe; es erheiſchet die naͤm⸗ 
lichen Vorſorgen und die naͤmlichen Aufmerkſam⸗ 
keiten, welche in dem H. 94, angezeigt worden; 
allein man hat hier viel beſſere Hoffnung zu einem 
gluͤcklichen Erfolge, als wenn die Schwachheit 
ein Fehler der Geburt iſt. 5 
F. 596. Die Zerruͤttung der Verdauung und 
die Schwächung der Theile, welche zu dieſer 
Verrichtung dienen, iſt nach der allgemeinen 
Schwachheit, eine der vornehmſten Urſachen 
der Schleichkrankheiten. Wenn man bedenket, 
daß der Magen der Theil iſt, welcher von allen 
Fehlern, die in Abſicht auf die Menge, die Be⸗ 
ſchaffenheit, die Miſchung der Speiſen und Ges 
traͤnke vorgehen, und wovon keine Perſon ausge⸗ 
nommen iſt, unmittelbar leiden muß; ſo wird man 
leicht begreifen, wie leicht der ſelbige aus der Ord⸗ 
nung gebracht werden koͤnne; und wenn man die 
Wichtigkeit ſeiner Verrichtungen uͤberdenkt, ſo 
laßt ſich auch leicht begreifen, was für ſchlimme 
Folgen aus dieſen Unordnungen entſtehen müſ⸗ 
en. Die Unordnungen in dem Magen ſind alle⸗ 
mal der Geſundheit ſehr nachtheilig, aber ſie find 
bey weitem nicht alle von der gleichen Art: 51 
a N Hie 
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| gebt dergleichen, welche einander ſehr entgegen 


geiegt (id; und Die allgemeinen Naͤthe, dle man 
lt einiger Zuverſicht geben kann beziehen ſich 
uf eine ſeyr geringe Zahl. f . 
In dieſem Falle iſt die Beobachtung einer gu⸗ 
in Lebensordnung von der groͤßten Wichtigkeit: 
Diefe kann nicht einfach genug ſeyn; das ſorgfaͤl⸗ 
ige Kauen muß dem Magen feine Arbeit erleich⸗ 
en. Alle, die einen ſchwachen Magen haben; 
ſaſſen fette, geſalzene, Herqͤucherte Speiſen, 
Wildpraͤt, gebackenes, ſulzichtes, ausweichen; 
ind neben die ſem alles, wovon fie einen Schaden 
mpfunden haben; fie muͤſfen nur ſehr wenig eſ⸗ 
und nur alsdann, wann fie es empfinden, daß 
iu letzt genoſſene Speiſen vollkommen berdaͤuet 
N. Sie muͤſſen nichts anders als Waſſer trin⸗ 
und ſich vor allem aufs zum Geſetze machen, 
hr wenig zu Nacht zu ſpeiſen. Ich werde dieſen 
Rath in dieſem Kapitel noch mehr als einmal wie⸗ 
heholen, weil er von der größten Wichtigkeit iſt, 
cht nur in den Krankgzeiten, welche den zur Ver⸗ 
Mmung beſtimmten Theilen beſonders eigen find, 
ſudern auch in den allermeiſten Schleichkrank⸗ 
it en, welche allezeit mehr oder weniger die Ver! 
Nuing verderben und zugleich den Schlaf vers 
hren. In dieſem Zuſtande muß ein allzuhaͤufi⸗ 
e Nacht ſpeiſen zweherley Uebel erzeugen, erſt⸗ 
Ih: daß die Speiten nicht berdauek werden; 
ſpeytens, daß der Schlaf geſtoͤrt wird; Daher 
men alle Uebel, welche von ſchlechter Verdau⸗ 
ng oder unruhigem Schlaf ihren Urſprung neh⸗ 
hen, namlich in der Nacht ſelbſt, unruhiges bins 

Eiſſots Anleicung. Do und 


eine gute Verdauung un 
zwey wirkſamſten Mittel find, welche d N 
dem Menſchen zur Ernahrung geſchenkt hat, Im 
5 von ſelbſt in Die Sinnen, wie wichtig «öll hät 
olche, fo viel immer moͤglich, zu erhalten. hig 
. 597. Die hitzigen Krankheiten ſchwaͤch het n 
nicht nur, und machen den Leib, wenn fie oft un muß 
dir kommen, Erdoflich ; ſondern fie ſtürzen aut ae 
chroniſche Krankheiten von beſondern Chat Kran 
fern, indem fie in dem Leibe die Zerruͤttungen erh helfen 
cken, welche dieſelbigen erzeugen. Dieſes borzul 
ſchieht nach dem, was ich H. 27. angeführt, Mi 
weder, wenn man fie in ihren erſten Anfangen 
ſaͤumt, oder wenn man fie uͤbel behandelt / a 
zuweilen wenn ſie ſo heftig ſind, daß keine KUNA 
hinreichend iſt, den Tod zu verhindern, ohne DAR 
man nur eine unvollkommene Heilung un" 
bringen konne. 0 
Man kann die Unordnungen, welche eine ul 
beſorgte hitzige Krankheit nach ſich läßt, und ng z 
che eine Urſache von Schleichkrankheiten able de 
ben, in zwo Claſſen abtheilen; entweder find 9. 
ein Anfang einer Verdorbenheit der allgeme ° 
Maſſe der Säfte, oder ein Fehler in einem ch 
fondern Theile. Ich will nicht in die Erzählulitg | 
der verſchiedenen Anordnungen eintreten, Mi ſond 
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dal diefe zwo Claſſen in ſich ſchließen; ich will nur 
un ben drepen der gemeinften reden, nachdem ich 
ng bon neuem angemerkt haben werde, wie wichtig 
ach s ſey, die hitzigen Krankheiten in ihren Anfaͤngen 

Alabeſorgen, fie wohl zu behandeln, und ſie nicht 
hender zu verlaſſen, bis fie vollig geheilet find, 
„M., F. 598: Wenn ein Kranker, der ſich von 
zal Aer hitzigen Krankheit erholet, weder Luſt zum 
% Ein noch den Schlaf, noch die Kräfte wieder 
af) ehaalt, wenn er ſich oͤfters übel befindet und un⸗ 
hig iſt, fo kann er ſicher ſeyn, daß die Krank⸗ 
ad har nur unvollkommen geendigt ſey; und man 

ti hu ohne Verzoͤgern ſich an eme Perſon wen⸗ 
uch ah, die im Stande iſt, das Uebel, mit dem der 
var anke behaftet, zu erkennen, und bemſelbigen zu 
een, um deſſen Folgen, ſo lang es noch Zeit iſt, 
es h botzukommen; allein zum Unglücke ver ſaͤumt 
„Aan gemeiniglich diefe eiſte Keune ber graulich⸗ 
non Krankheiten, oder, weiches noch ſchlimmer, 
chan beſorgt fie ohne Ueberlegung, und ohne rich⸗ 
Im Ordnung, durch wiederholte ſchärfe Pur⸗ 
Harmittel, oder durch andere heftige Atzneyen, 
lulche den Kranken ſchwaͤchen, und bie Urſache 
Krankheit verſtaͤr ken; oder dutch erhitzende 
ibhagenſtaͤrkungen, welche anftatt die gute Wir⸗ 
Ing zuwege zu bringen, das Fieber und den Eckel 
hr den Speisen verwehren. it Te 
3.599, Oeftere Schauder, inſonderheit auf 
meien, Abend, ein, geringer Huſten, haͤufige 
em chweiße in der Nacht, eine ſchnelle Vermeh⸗ 
ihluling der Magerkeit, ploͤtzliche fliegende Pitzen, 
wiſſonderheit nach dem Eſſen, ein Puls, welcher 
O0 2 alle⸗ 
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allezeit geſchwind ift, laſſen den Schluß machſ die Z 
daß das Gebluͤt vom Eyter verunreinigt ſey u ken 
dieſes iſt eine öftere Folge der Entzuͤndungskraß 

heiten. Wenn ein Geſchwuͤr auf den Lungſpag k 
fist, kann man es an den Zufallen erkennen, aß d 
che F. 67. und 68. beſchrieben worden. Krau 


9.600. Eine andere Folge der hitzigen Krachen 
heiten, inſonderheit der Faulfieber, iſt eine maf fcht 
che Veränderung der Galle, weiche währen elk 
Fieber einen Grundſtoff der Verdorbenheil Bite! 
langt, den ſie nicht mehr los werden kann. Einh. 
überwindlicher Sckel ab den Speiſen und if en 
derheit ab dem Fleiſch, eine beftändige Uni haber 
eine unangenehme Empfindung in der Nahe mi 
Magens, eine faft nie ausbleibende gelbe Sau 
der Haut, eine gaͤnzliche Schlaflofigkeit, en g. 
ordentlicher Stuhlgang, zuweilen ein ſtinkaſgweid 
Durchfall, ſind die Zufaͤlle, welche gemeinden 
dieſen Zuſtand begleiten. deıte | 
9. 601. Wenn ein übel geheiltes Fieber une 
Verhaͤrtung in einem Theile nach ſich laͤßt; ark! 
ein dunkler Schmerz, oder vielmehr die Ema be 
dung eines Gewichts in dieſem Theile, verbuſſe 2 
mit den Kennzeichen, welche zu erkennen gie" an 
daß die Verrichtungen dieſes Theils nicht ſoſder 
vor ſich gehen, wie es natürlich ſeyn ſollte, U N. 
mit der Empfindung, die ſich nicht beſchuen m 
läßt, die man aber erfährt , wenn man ſſch Miet 
wohl befindet, ohne daß das Fieber, Unruſeſeben 
Eckel in dem Grad ſich zeigen, wie wir es i ieſes 
porhergehenden . 599; 600, beſchrieben HIN! uch 


— 
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nach die Zufaͤlle, an denen ſich eine ſolche Verhaͤrtung 

y; Mrkennen laßt. 

gran g. 60. Wenn man U ſache zu glauben hat 
daß das Geblüt mit Enter vermiſcht ſey, oder 
IB die Galle verdorben, fo muß man nur von 


di N iltende Bewegungen ſchaden in Diefen beeden 
Alen, indem fie das Fieber vermehren, und 
daͤheſben dadurch die Verdorbenheit der Säfte be⸗ 


ve Si ſhleunigen. a 
h. 603. Obgleich die Verhaͤrtung eines Eins 


miieides 9. 50 1. weniger ſchaͤdlich iſt, als die 
eden andern Kronkheiten, und man taͤß lich 
lte ſieht, welche davon angegriffen ſind, und 
hanoch ſehr lange leben, ohne daß fie davon 
; 1185 leiden haͤtten, ſo begegnet dennoch oft, 


* 
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Arzneyen, ſehr behutſam ſeyn, daß man fie nd 
unvermiſcht oder in allzugroßen Doſen gebe 


che. Die Molke No. 1, die Pillen No, . DM 


und No. 57%, verſchiedene Mineralwaſſer, dt 
Saft von Cichorienkraͤutern, find die Arzney 
die den Anzeigen am angemeſſenſten ſind, ul 
oft die beſte Wirkung hervorgebracht haben. 


. 6d. Dieſe Verhaͤrtungen der Ein Hu 


weide, der Grundſtoff einer Eyterung in di 
Gebluͤte, und die Verdorbenheit der Galle 
zeugen ſich oftmals, ohne vorhergegangne bil 


ge Krankheit, man erkennt fie an den naͤmlichſ 6 


Merkmalen, welche wir angezeigt haben, 


Fg. Soy. Die Nervenkrankheiten mach 
mehr als die Halfte von allen Schleichkranſh ni 
ten aus; die Perſonen, welche davon beruf m 
werden, konnen einige Anleitung zur Maͤßigih 
der Anfaͤllen und Hinderung des Bortgangesil A 
F. Foo. o .F. 516, 517 hernehmen. 
§. 606. Diejenige, welche ein beſchwei 
Athemholen leiden, welche nicht gehen kom dal 
ohne Hinterhalten des Athems, die zuweilen | 
ſten haben und oͤfters Herzklopfen verſpuͤren 1 
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derholen konne) daß die ſchwerſten Krankheil pie e 
bon den leichteſten Beſchwerden ihren Urtprun dieſe 
nehmen, zuweilen von einem 15 oder Fallſſch it 
den man keiner Auftnerkſamkeit würdig gefunden: 
den, nach g. 442. 45 3.; daß dieſemnach, wa ander 
ging Beſchwerbe, bon was Art fie ſey, welſ want 
in den innern Theilen ihren Sitz hat, oft zu hier; 
Vorſcheine koͤmmt; wenn irgend eine Ver riß (Lach 
tung oft aus der ter gebracht wird, wal erk 
eine Ausleerung nicht erfolget, wie es ſeyn fol, 2 
man alſobald trachten folle, ſolchem zu helf heſeh. 
daß Arzneyen, welche ohne Anleitung und ohlaußer 
richtige Ordnung gebraucht werden, ſehr oft don allein 
lich eden, gemeiniglich viel ſchaden, und nur ga Ich! 
zufälliger Weiſe helfen, worauf nur ein Ihlſchen 
zaͤhlen kann; endlich, daß eine große Maͤßt dur 
und eine große Matzen in den Gemuͤthah ihr de 
wegungen und ein arbeitlames Leben ohne Au Weil 
ſchweifung, die einzigen Mittel ſeyen, welcheſ init fi 
allen Schleichkraukheiten ohne Unterſchied dinger 
nen koͤnnen. 5 wohn 


den 
Von den Marktſchreyern und dus 


i re 
Dorfärzten. wit 
$. Gog. ber m 


Es bleist mir noch eine Gheißel zu betrachten fi 
übrig, welche eine größere Verwuͤſtun den d 


anrichtet, als alle bisher beſchriebene Uebel, ul 9. 
welche, ſo lang fie fortbauert; alle Vorſorgen ch 
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heil he Erhaltung des Volkes unnütz machen wird; 
"prumdiefe find die Marktſchreyer. Sie unterfiheiden 
v Jallſch in zwo verſchiedene Gattungen, die eine mas 
gefüu hen die herumſchweifende Martitſchreyer aus, die 
Kottiandere die falſche Aerzte in den Dörfern, ſowohl 
well näͤnnlichen als weiblichen Geſchlechtg, welche 
hier zu Lande, unter dem Ditel der Dorfaͤrzten 
Lachsnern) bekannt ſind, und welche unbe⸗ 
„Wal ſerkt das Land entvoͤlkern. i 
n fol Die erſten verkaufen, ohne einen Kranken zu 
helft bfehen, ihre Arzneymittel, von denen einige nur 
1b ol fußerlich ind, und oft nichts Boͤſes verurſachen; 
ſt to a die innerlichen find ſehr oft verderblich. 
ur gil gch habe die entſetzlichſten Wirkungen davon ge⸗ 
. Afthen; und es reiſet keiner von dieſen Elenden 
Figk purch das Land, daß es nicht einige Einwohner 
uͤtheh hr deben koſte. Sie ſchaden noch auf eine andere 
te Au Welſe, da ſie eine große Menge bagren Gelds 
elcht it fi) aus dem Lande nehmen, und jährlich tie 
ied Auge tauſend Franken Demirnigen Theile der Ein⸗ 
wohner entziehen, denen das Geld außrrordent⸗ 
lch ſchatzbor iſt. Ich habe mit Betruͤbniß ges 
pilllthen, daß Bauren und Handwerker, welche an 
den Nothwendigkeiten des Lebens Mangel lüiten, 
1d das Geld entlehnten, um ſich in einem hohen 
Preiſe ein Gift anzukaufen, welches ihr Elend 
bollkommen machte, da es ihre Beſchwerden 
bermehrte, und ſie oft in auszehrende Krankhei⸗ 
an ſtürzte, welche eine ganze Haushaltung an 


uͤſtuß den Bettelſtab bringen können. 

el, ul g. 609. Ein unwiſſender Beteuͤger kann 

genf durch ſeine Lügen und Unver ſchaͤmt heit allezeit den 
| 0 1 dum: 
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dummen und leichtglaͤubigen Pöbel, welcher auß 
Stand iſt etwas zu beurtheilen, oder nach ſeinen bot 
wahren Werth zu ſchaͤtzen, leicht verfuͤhren. Dia reg 
ſer wird allezeit dem Betruge derjenigen aug per 
ſetzt bleiben, welche niedertrachtig genug find, ſi ten 
ne Sinnen zu verblenden, und deswegen wird de seal 
ſelbige von den Marktſchreyern betrogen werd geh 
fo lange man dieſelbige duldet. Allem, ſoll übe 
nicht die Obrigkeit, ſeine Beſchuͤtzer fein Vo wel 
mund und Vater denſelbigen dieſer Gefahr e 
reißen, und mit obrigkeitlichem Ernſte dergſ an 
chen Betrügern den Eingang in das Land on ſche 
ſchließen, wo die enſchen das ſchaͤtzbarſte Ol uni 
find, und wo das Geld ſelten iſt, da diefe HAN fan 
che Leute die einen ausrotten, und, das andere eine 
dem Lande führen, ohne daß von ihnen der g dert 
ringſte Nutzen zu erhalten waͤre ? Kann 
bey ſo wichtigen Gründen die Anordnung Man 
ger aufſchieben, dergleichen Menſchen zu vern ben 
fen, da 1 5 den geringſte Grund vorhanden ſchr 
olche einzulaſſen. i der 
. F. 610. Die Dorfaͤrzte führen, die Waf beke 
heit zu geſtehen, das Geld nicht aus dem 2 blut 
wie die herumſchweifenden Marktſchreyer, all dur 
die Verwüſtung, welche fie unter den Menſch fan 
verurſachen, dauert immer fort, und wird! eic 
durch unermeßlich: eder Tag wird durch Se 
Menge von dergleichen Schlachtopfern ba 
net. Entbloͤßt von aller Kenntnitz und Eik ſeht 
rung, mit drey oder vier Arzneymitteln bei (hg 
net, deren Natur ihnen eben ſo tief verborgen An 


als die Natur der Krankheit, gegen welch ma 
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r auff ſſch derſelbigen bedienen, und welche mehrentheils 
FEINE bon der ftaͤrkſten Wirkung, und demnach ein wah⸗ 
n. kes Schwert in der Hand eines Raſenden iind, 
Guth perſchlimmern fie auch Die leichteſten Krankhei⸗ 
ten, und machen diejenigen, welche ein wenig 
ſtar ker find, ganz g wiß toͤdtlich; da fie von ſelbſt 
werd geheilet worden wären, wenn man fie der Natur 
1.100 Iberlaffen hätte, und demnach noch viel gewiſſer, 
ou wenn fie wohl waren beforget worden. 
ahr e F. 61 1. Ein Sttaßenraͤuber, welcher die Leute 
dort an den Landstraßen ermordet, laßt ein m Mens 
ind v 2 eine doppelte Quelle zur Rettung uͤbrig, daß 
ite l trſich wehren, oder von andern Hülft bekommen 
cha kann; allein, ein Vergifter, welcher das Zutrauen 
dereg eines Kranken ſtiehlt, und ihn ermordet, iſt hun⸗ 
der dertmal gefährlicher und nicht weniger ftrafbar. 
nnn“ Man macht Beschreibungen von den Raͤuber⸗ 
ung I banden, welche ſich in ein Land eingeichlichen ha⸗ 
pern zen: Es ware zu wuͤnſchen, daß man genaue Bes 
nden ſchreibungen haͤtte von allen falſchen Nerzten bey⸗ 
derley Geſchlechts, und daß man ſolche allgemein 
„Wa bekannt machte, und ſolchen ein Verzeichniß ihrer 
m La blutigen Thaten bepfügte. Man würde vielleicht 
er, all durch dieſes Mittel dem gemeinen Volke eine heil⸗ 
Men ſame Furcht emflͤßen, daß fie fich nicht mehr ſo 
wird! leicht dieſen Henkern zu einem unſchuldigen 
urch N Slachtopfer übergeben würden, ‚ 
bei g. 612. Die Verblendung des Volkes, in An⸗ 
d Elf ſehung die ſer zweyfachen Art von uͤbelthaͤtigen Ge⸗ 
3 ben ſchoͤpfen, iſt unbegreiflich, Indeſſen iſt ſolche, in 
orgen Anſehung der Marktſchrever, zu verzeihen, weil 
9 man fie nicht kennet, man kann ihnen alſo einen 


Theil 
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Theil des Talents und der Geſchicklichkeit zu du 
ſchreiben, deren fie ſich rühmen.: Man muß ihm fut 
alſo ſagen, und man kann es nicht genug wiede ken 
holen, daß, alles prächfigen Anſcheins unerach gef 
tet, womit ſich einige ſchmuͤcken, dieſe allezeit 10 b 
dertraͤchtige Leute ſeyen, welche nur darum ih Ro 
Erhaltung vor ihrer eigenen Unver ſchaͤmtheit un ſie 
der einfaͤltigen Leichtglaͤubigkeit des Volkes fü erh 
chen, weil fie untuͤchtig find, durch einen ehrlichgh Ar, 
Beruf ihr Brod zu gewinnen; daß ſolche von alt keir 
Wiſſenſchalt und Ein ſicht entblößt ſind; daß ih deu 
Titel und Briefe kein Anſehen haben, weil dergl for 
chen Patente durch einen elenden Misbrauch zu len 
ner Art von Waare geworden, welche man um! den 
nen eben fo geringen Preis erkaufen kann, als di ſieh 
Goldverbramten Kleider bey einer Troͤdelſeg nige 
(Feiltraͤgerin); daß die Zeugniſſen von ihren Eu alle 
ren eingebildet oder falſch ſeyen; endlich, daß die 
wenn unter der ungeheuren Anzahl von Menſcheſ lege 
welche dergleichen Aryneyen gebrauchen, ein 
ſich darauf beſſer befinden, wis es denn eine ph 
ſiſche Unmoͤglichkeit iſt, daß ſolches nicht zuweill um 
geſchehen ſollte, um degwillen nichts deſtowen giet 
ger wabr bleibe, daß fie eine verderbliche Bun ken, 
ſeyen. Ein Stich von einem Degen, welcher ind beli 
Bruſt eindrang, durchborte ein Eytergeſchwif er il 
wodurch ein Menſch von einer toͤdtlichen Kran ma 
heit befreyet wurd; um deswillen find dergli ver 
chen Stiche nicht weniger toͤdtlich. Es iſt guß zu e 
kein Wunderwerk, wenn ſchon dergleichen Leu hen 
(ich verſtehe das gleiche von den Dorfaͤrzten) m wer 
che bey kauſenden ermorden, welche die un der 
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keit zu purch ſich ſelbſt oder mit Beyhuͤlſe der Arzney⸗ 
uß ihn funſt gerettet hätte, bon Zeit zu Zeit einen Kran⸗ 
wiede ken geſund machen, welcher unter den Haͤnden der 
nerach geſchickteſten Aerzte geweſen. Die Kranken die 
eit ni 1 Geſchlechts, welche bey dergleichen Geſindel 
um ih Rath holen, find gemeiniglich bon der Art, daß 
eit un) fie ſich an die Beſorgung, welche ihre Krankheit 
kes fl erheiſchet, nicht Binden wollen, oder daß der 
prlich Arzt durch ihre Widerſpenſtigkeit erbittert, Ihnen 
on all keinen fernern Rath mitiheilen will, dieſe ſuchen 
daß ih Reute auf, welche ihnen eine geſchwinde Eur ver⸗ 
dergih ſprechen, und Arzneymittel verſuchen, welche vier 
Du len koͤdtlich find, zuweilen aber auch einen Kran⸗ 
umd ken, wenn er Kräfte genug hat, ſolchen zu wider⸗ 
algo ſtehen, ein wenig geſchwinder als ein vernuͤnf⸗ 
delfen tiger Arzt heilen. Man kann nur gar zu leicht in 
en Eu alen Pfarreyen Verzeichniſſe verfertigen, weiche 
„ daß die Wahrheit aller dieſer Sätze klar vor Augen 
nen legen würden. 
einig d a en } 
ep g. 613. Das Anſehen eines Marktſchreyers, 
ape um welchen fünf bis ſechohundert Bauren nette 
owelſ gierig herumſtehen, Algen und Mund auffpers 
Bu ten, und fich ſehe glücklich ſchaͤtzen, wenn es ihm 
rind beliebt, fie um ihr Nothwendiges zu betrugen, da 
bel er ihnen ein Mittel in einem fuͤnfzehen bis zwanzig⸗ 
Kran mal über feinen wahren Werth erhoͤheten Preis 
reg! verkaufet, von welchem keine großere Eigenſchaft 
ſt auf zu erwarten ift, als daß es 1 05 ſey; das Anſes 
n Keul hen dieſes Menſchen, ſage ich, wuͤrde bald fallen, 
we wenn man einen jeden von feinen Zuboͤrern, von 
Zn der gewiſſen Wahrheit überreden konne, daß er, 

N ö eine 
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eine kleine Geſchicklichkeit in der Hand ausge ji 
nommen, fo viel verſtehe als der andere, und br 
daß er nur Unverſchaͤmtheit genug haben dürfte, 
gar bald eine gleiche Geſchicklichkeit zu bekom⸗ 
men, und ein gleiches Anſehen und Zurraum 
zu verdienen f . ro 
F. 514. Wenn das gemeine Volk vernünk fa 
tig ſchließen koͤnnte, fo würde es ſehr leicht Don] pie 
Irrthum befreyt werden; allein, feine Fuͤhrel gn 
ſollten fuͤr daſſelbige die vernünftigen Schluͤſt ein 
machen: Ich habe das Laͤcherliche von dem Zu me 
frauen gegen die eigentlich ſo geheißnen Markt! ma 
ſchreyer erwieſen, das Zutrauen für die Dorf. fen 
aͤrzte iſt noch viel unſinniger. Ihn 
Das ſchlechteſte Handwerk muß erlernet wet G1 
den: Es wird keiner einen Schuh flicken, ode! Ele 
ein altes Stuͤck Leder ausbeſſern koͤnnen, wenn ade 
er nicht bey einem Meiſter in die Lehre gegangen Alg 
und dieſes ſollte bey der allernothwendigſten, nuͤß G. 
lichſten und angenehmſten Wiſſenſchaft nicht ge the 
ſchehen. Man wird niemanden eine Uhr aus den 
zubeſſern an rauen, wenn er nicht viele Jahr 
lang die 3 imenſetzung derſelbigen, und dil che 
Urſachen, weiche eine richtige oder unrichtige Bes ken 
wegung derſelbigen zuwege bringen, kennen gen au, 
lernt und darchge dacht hat; und man ſollte hin Se 
egen die Verbeſſerung und Erhaltung der zun ben 
ammengeſetzteſten, jarteften und koͤſtlichſten un 
Maſchme Leuten anvertrauen, welche von ihre mer 
Einrichtung nicht den geringſten Begriff ha De 
ben, ſo wenig als von den Urſachen ihrer Bi hint 
wegung, den entſtandenen Fehlern, und den Fi gen 
a ru 


S 
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ausge frumenten, wodurch fie wieder in Ordnung ges 
und bracht wird? 8 
orf Ein Soldat, welcher wegen Schelmereyen 
ekom von feinem Regiment weggejagt worden, oder 
rau welcher aus Leichtſinn davon läuft; ein Banque 
„ kokirer, ein geſchaͤndeter Geiſtlicher, ein ver ſof⸗ 
nünfı ſener Barbiere, und eine Menge anderer Der» 
t von gleichen nieder traͤchtiger Menſchen, laſſen Zettel 
übel] anſchlagen, daß fie die Edelſteine fuͤrtrefflich wohl 
HU enzufaſſen wiſſen; wenn man fie nicht kennt, 
m Zu kenn man nichts von ihren Arbeiten ſieht, wenn 
zart wan nicht glaubwuͤrdige Zeugniffe ihrer Redlich⸗ 
Dorf) ut und Geſchicklichkeit hat, fo wird kein Menſch 
inen auch nur einen falſchen Stein von zween 
wer Groſchen am Werth anvertrauen; und dieſe 
odel Elenden müßten vor Hunger ſterben. Wenn fie 
wen ghet anſtatt ſich für Jubelierer auszugeben, ſich 
agen de Aerzte bekannt machen, fo wird man das 
nutz Vergnügen ihnen fen Leben anzuvertrauen, ſehr 
de g theuer bezahlen, da fie. nichts verſaͤumen wer⸗ 
aut den, den Ueberreſt deſſelbigen zu vergiften. 
Jaht“ b. 615. Die beſten Aerzte, dieſe ſeltene 
d di Menfchen, welche mit den gluͤckſeligſten Talen⸗ 
Be ien gebohren, don ihrer Kindheit an ihren Geiſt 
n ge gusgeſchmͤckt, und nachher mit dem größten 
hin Fleiß alle Theile der Naturlehre bearbeitet has 
r z ben, welche die ſchoͤnſte Zeit ihres Lebens einer 
bin ununterbrochenen fleißigen Unterſuchung des 
ihrek menfchlichen Leibes geweihet, und deſſelbigen 
ha Verrichtungen, die Urſachen, welche ſolche ver⸗ 
Be hindern Fönnen, ſammt allen Hülfs mitteln dage⸗ 
Im gen kennen gelernet haben; welche Unannehmlich⸗ 
few. . 
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keit / ſich in den Spitaͤlern unter tauſend Kranke 
aufzuhalten, überwunden, und mit ihren eigenen ſhr 
Wahrnehmungen die Wahrnehmungen alla ſhal 
Zeiten und Orſen verbunden haben, dieſe ſeitnſhen 
Menſchen, ſage ich, finden ſich ſelbſt nicht ſo faͤhih bo 
als fie wünſchten, die koͤſtlichſte Hinter lage dar 
menſchlichen Geſundbeit in Verwahrung zu nehſſſch/ 
men: und man follte ſchlechten Menſchen, wel lber 
che ohne Talente gebohren werden, keine Aufejin ı 
ziehung genoſſen, welche oft nicht einmal leſehſct 
koͤnnen, welche von allem, was die Arzneykunſſſchke 
angeht, fo wenig verſtehen, als von den Sitte e 
der wilden aſiatiſchen Voͤlker, welche keine gage? 
dere Nächte durchgewacht, als bey dem Sau I] 
welche dieſes erfchreckliche Handwerk nur zu de d 
Ende treiben, damit fie Geld zum Saufen gaht 
winnen, und ſolches nur bey dem Weine ausüben dan 
welche aus keiner andern Urſache Aerzte gewolſſſo 
den, als weil fie zu allem andern untuͤchtig glaub 
weſen; Eine folche Aufführung muß einem ſebe bor. 
vernuͤnftigen Menſchen als der hoͤchſte Stafſiſe ur 
der Ausſchweifung vorkommen. N Bi 
Wenn man die Arzneymittel, welche fie dun 
brauchen, unterſuchen, und ſolche mit den Beduͤlſſute 
niſſen eines Kranken, dem fie gegeben werdeii 

vergleichen wurde, ſo wurde man ſich entſetzeh ter 
und das Schickſal dieſes ungluͤckſeligen Thellſhen 
des menſchlichen Geſchlechts befeufien,, Del 7 
Leben, welches fur den Staat fo wichtig iſt, Me 
ner moͤrderiſchen Brut elender Weiſe anvertrauen 
zu ſehen⸗ f cht. 
F. 610 Ti 
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anke F. 616. Einige von ihnen, weſche die Ge⸗ 
genen ahr von dem Einwurf, daß ſie von allen Wiſſen⸗ 
 allelldaften ent bloͤßt ſehen, wohl einſehen, ſuchen ſol⸗ 
einem vor zubauen, da fie unter dem gemeinen 
fähig Polke ein Vorurtheil, welches heut zu Tag nur 
ge del ar zu vielen Bepfall erhält, verbreiten; naͤm⸗ 
unehſſh, daß ihre Dalente in der Arzneykunſt eins 
„ e Gabe ſeyen, welche eben deswe⸗ 
tufengn alle menſchliche Kenntniſſe uͤbertreffe. Es iſt 
| Refill mein Beruf, die Unanſtaͤndigkeit, Schaͤnd⸗ 
Runſſckeit und Gottloſigkeit einer ſolchen Betruͤge⸗ 
Bittihſſ aufzudecken; ich würde hierinnen in das hei⸗ 
ze anlliie Anit der Herren Prediger einen Eingriff thun; 
aufen ſbeſſen wird man mir die Anmerkung erlauben, 
u del da dieſer Aſt don dem Aberglauben die ſchreck⸗ 
an güte Folgen nach ſich ziehet , derſelbige alle ihre 
üben ufnerFfamkeit verdiene; und überhaupt ware 
ewohſhſto febnlicher zu wuͤnſchen, daß man bieſen Aber⸗ 


tig gllguben beſtreiten moͤchte, da ein von falſchen 
Jeb berurtheflen eilggenommenes Gemuͤth durch die⸗ 
taſſſſa untücheig wird, eine wahre Lehre anzunehmen. 
e giebt Boͤſewichter, welche in dem ertrauen 
ft ut Furcht und Hoffnung ſich Anſehen u ger 
bin baren, den G rauel ſo weit treiben, daß ſie die 
2 in den Gedanken laſſen, als wenn fie ihre 
0 acht dem Himinel oder der Hoͤlle zu verdanken 
Naa len. Und die les find die Menſchen, welchen das 
dest en anderer Menſchen anvertt auet wird. 75 
geg N 617. Ich habe ſchon angemerkt, daß man 
t. Hi Sorgfalt nicht begreifen kann, mit deren der 
er für fein krankes Vieh die beſte Huͤlfe aufs 
acht. Der Vieharzt, oder derjenige, den man 
610 Tiſſots Anleitung. p für 
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für einen ſolchen anſieht, (denn zum Ungluͤckf 
man keine oder ſehr wenige in dieſem Lande, die) 


ſen Namen verdienen) wenn er einen groß enge Jo 
noch fo weit entfernt ſeyn, ſo ja) 


bey ihm Rath zu holen, od 


2 


ſten, fie mögen fo groß 
en. Die Mittel 


den, koͤſtlich find, alte 


ſchafft, ö ht. Ma 
ſo bald es um ihn N 
zuithunift, fo ver 
ſich der erſten, d I 
ſchaͤdlich ſeyn, als ſie will, obgleich fie nicht" 


niger Foftdar iſt; denn es iſt eine himmelſch eien 


de Ungerechtigkeit, welche große Summen dz 
einige Dorfaͤrzte den Kranken, oder, welche 15 


ters geſchieht, ihren Erben abgedrungen wi | 


Zahl der Ein 

benen in der 

verſchieden ſey; 

dentlichen Epidemie, we 

auf dem Lande gleich ſtark wuthet, 
ſchied außerordentlich groß, und die Zahl der! 
ten in dem Verhältniß mit den Einwoſſn 
eines Dorfs, in welchem ein Dorfarzt ion 5. 
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glͤcklaeiſche Herrſchaft ausüber, unendlich größer ſey 


„die als in der Stadt. N 
bend Ich finde in dem zweyten Stücke der Abhand⸗ 
wirdſlngen und Beobachtungen der Oeconomiſchen 
„ odaſbeſellſchaft in Bern fuͤr das Jahr 1762. eine an⸗ 
ro je Beobachtung, welche nicht weniger wichtig 
ittel ul und von einem der erleuchteſten Beobachtern, 
d, alle fur dieſes Werk arbeiten, herkoͤmmt: 
u Wir harten, fagter, zu Cottens in la (ute eis 
d Ki Hide Seitenſtechen, Entzündungen in dev 
er beoſlunge; es ſtarben davon einige Bauern von 
men, ſo ſich bey den Dorfärzten berathe⸗ 
nicht n / und ſich ihrer hitzigen Geneßmittel bes 
iſchraſtnten ; Diejenigen aber, die der entgegen ge⸗ 
gen disten Nechode folgten, kamen davon. „ 
elch J. 619. Ich will mich über dieſe Materie nicht 
n wanſltlauftiger ausdehnen, indeſſen hat mich die 
Dnfchentiebe angetrieben, hierüber ein Wort zu 
ichen hen; ſie verdiente aber meitläuftiger behandelt 
Lalſlwerden, und eine ſolche Abhandlung wurde 
ine wich den wichtigſten Folgen ſeyn. Niemand koͤnn⸗ 
erh | über dieſen entſetzlichen Mißbrauch leichter 
et; Akuhigen als ein Arzt, wenn er nur nach den Ab⸗ 
ten feines Eigennutzens handeln wollte; da 
Val dergleichen Betrüger die Anzahl des gemei⸗ 
nicht l. Volks, welche bey ihm Rath holen, gerin⸗ 
auf wird, wobey er nichts als eine ſehr muͤhſame 


außer d fi b 
s tadl lbelt verliert. Allein es wird kein redlicher Arzt 
lige Stunden der Ruhe um einen fo theuren 
d verhaßten Preis erkaufen wollen. i 
. 620. Ich habe das Uebel gezeigt, ich 
ſnſchte, daß ich auch einige ſichere Mittel da⸗ 
„ Pp 2 gegen 


nwoh 
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gegen anzeigen koͤnnte, allein dieſes iſt g. e 
ſchwer. ung d 
Das erſte würde vielleicht dieſes ſeyn, wen ben. 
die Gefahr kennen lernte, und die Augen aufliir? 
fen moͤrderiſchens Rißbrauch/ welcher mit den ire ſe 
gen Urſach en der Entvoͤlkerung vereinigt, vollſunte, 
dieſes Land oͤde zu machen, arbeitet, richten kauften 
F. 621. Ein zweytes und ohne Zweiftlſe 5 
ſicherſte iſt dasjenige, welches ich oben ange 
habe: keinem Marktſchreyer den Zugang ill 
lauben, und alle Dorfaͤrzte obrigkeitlich za 
ſchreiben; vielleicht würde nicht undienlich |, 
olche an dem Leibe zu ſtrafen, wie ſolches in 
ſchiedenen Laͤndern durch hochobrigkeitliche O, 
verordnet iſt, zum wenigſten follte man dieſellß 
mit öffentlicher Schmach belegen, wie ſolchſſe 
einer großen Stadt in Frankreich in Uebung 
„Wenn man in Wontpellies einen A 
ſchreyer entdeckte, ſo war man berechiſeh m 
denſelbigen auf einen ſchlechten magerni an 
zu ſetzen, den Ropf gegen den Schwan 
kehrt; in dieſem Zuſtande führte man ih 
ter einem lautenGelachter der Rinder und daß 
gemeinen Volks durch die ganze Stadt en, 
bey er von dem Pöbel geſchlagen, mit Am, 
geworfen, von allen Seiten gezogen, 


recht 


mit Schand worten uͤberhaͤufet wurde. „f 
5 „ N 
e 


(Ein im abgewichenen Jahre ausgegangener wei 
obrigkeitlicher Befehl, verbiethet dieſen übel. her 
8 8 An 
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ill 6. 622. Ein drittes Mittel konnte dienterwei⸗ 
ing der Herren Prediger über dieſen Vorwurf 
wefſuſben. Die Aufführung des gemeinen Volks in 
zauſſſiſer Abſicht iſt ein wahrer Selbiimord, und es 
den ire ſehr wichtig, wenn man es davon überzeugen 
volainnte. Allein dielinwirkſamkeit auch der vernüͤnf⸗ 
n konten Vermahnungen, in Abſicht auf andere Ars 
el, möchte vielleicht in dieſer Abſicht ein gleiches 
Phickſal beſorgen laſſen. Die Gewohnheit hat 
um Geſetze gemacht, daß heut zu Tage kein an⸗ 

ng Igkaſter einem Menſchen das Recht benimmt, ſich 
if tr Leute von Ehre zu zählen, als ein offenbgrer 
ich d characteriſirter Diebſtahl; dieſes hat einen 
Yin; einfaͤltigen Grund, naͤmlich, weil uns unſer 
hermoͤgen näher an dem Herzen liegt, als andere 
Enden ; ſelbſt der Mord wird in vielen Faͤllen für 
In dee Ehre unnachtheilige Sache angeſehen; 
lefte man hoffen, die Leute zu bereden, daß es la⸗ 
Ithaft und ſchaͤndlich fey, feine Geſundheit uns 
Adem Scheine der Hoffnung der Geneſung, Ders 
ern anzuvertrauen? Ein ſicherers Mittel wurde 
hne Zweifel ſeyn, wenn man das gemeine Volk 
unte begreifend machen, welches leicht ſeyn wür⸗ 
ddt, daß es mit wenigern Koſten begleitet ware, ſich 
it Alen, als aber peinigen zu laſſen. Die Reizung 
en E Wohlfeile konnte vielleicht beſſer di: nen, ſoſches 
de hecht zu bringen, als der Abſcheugegen dassaſter. 
1 P p 3 9.623. 
N — nn 2 
— den Weſen alle Ausübung der Arzneykunſt, und bes 
jener“ weiſt die wohlthaͤtige Aufmerkſamkeit des Landes; 
übel herrn; aber man hält nicht ob deſſelben Vollziehung 


I 


und ſo wird er für das Landvolk unnük. 


— 
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g. 623. Ein viertes Mittel, welches gewißlſden u. 
nicht unnütz wäre, wuͤrde ſeyn, wenn man aten 
den Calendern die aſtrologiſchen Regeln, in Maß 
ſicht auf die Arzneykunſt, verbannete, da dieſe eh s 
nichts dienen als gefaͤhrliche Vorurtheile in ant 
Wiſſenſchaft zu unterhalten, in welcher die Heperch: 
ſten Irrthuͤmer die ungluͤcklichſten Folgen babıpım e 
Wie viele Bauern haben es (wie ich vorhihlſlit ha 
wehnt) mit dem Leben bezahlen muͤſſen, daß und n 
eine Aderlaͤße aufgeſchoben oder verworfen, oh ent 
in einer hitzigen Krankheit zu unrechter Zeit voihſhrt 
nommen haben, nur weil es der Calender fo hahheklag 
wollte. Hat man nicht auch zu beſorgen? um ieh di 
ſes im Vorbeygang anzumerken, daß die naͤmii koffe 
Urſache auch bey ihren haͤuslichen Verrichtung han 
ſchaden möchte; und daß, da fie den Mond Was 
Math ziehen, welcher keinen Einfluß hat, ſie H hine 
noͤthige Aufmerkſamkeit auf andere Umftändennnw! 
den Augen ſetzen, welche ſehr wichtig ſind. oo f 

$. 624. Ein fuͤnftes Mittel würde dageh „den 
ſeyn, wenn man für die Kranken Spitäler inulnliad 
ſchiedenen Staͤdten des Landes aufrichtete. Infekt 

Man hat ſehr viele und leichte Mittel deralb Be 
chen zu ſtiften, und zu unterhalten, und man hilparte 
kaum neue Ausgaben vonnoͤthen; da hingegen 
daher zu ziehende Nutze unermäßlich wäre; uh 
gens, wenn auch die Ausgaben noch fo betrat 
lich ſeyn ſollten, find fie nicht im Gegentheile dr 


allem aus wichtig? Sie gehören ohne Zee 
mit unter unfere Pflichten; und man würde hn 
erfahren, daß ſie einen wirklichen Vortheil it 
führen, welcher größer. iſt, als aller andre gen 


| 
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d 
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wißlden man von der Anwendung des Geldes immer 
an gütewarten kann. Entweder muß man zugeben, 
in Mdaß das gemeine Volk in einem Staat unnuͤtz 
Diefe lie, oder man muß beyſtimmen, daß man fuͤr deſ⸗ 
n eien Erhaltung alle Sorgfalt anwenden ſolle. Ein 
ie klalherehrungswürdiger Engellaͤnder, welcher, nach⸗ 
habnlbem er alle Dinge mit größter Sorgfalt betrach⸗ 
-binatt hak, alle ſeine Bemuͤhung auf die tiefſinnige 
daß ſünd nuͤtzliche Beſchaͤfftigung wendet, die Mittel 
n, oilu entdecken, wodurch der Reichthum und Wohl⸗ 
volh ehrt ferner Mitbuͤrger vermehrt werden koͤnnte, 
y hallhelagt ſich, daß man in Engelland, dem Lande, 
um dio die meiſten Spitäler der ganzen Welt ange⸗ 
mil koffen werden, dem gemeinen Volke in feinen 
tung Kankheiten keine hinlängliche Huͤlfe verſchaffe. 
ond Was wuͤrde er von einem Lande ſagen, wo man 
ſie kane antrifft? „Die Hüͤlfsmittel der Wundarz⸗ 
degloneykunſt und Arzneykunſt find auf dem Lande, 
„fo ſehr fie in den Staͤdten im Ueber fluß vorhan⸗ 
agg o den ſind, nicht genug verbreitet; und die Bauern 
in hlyſind meiſtens ziemlich einfachen Krankheiten un⸗ 
. verworfen, welche aber aus Mangel einer guten 
derglo Beſorgung in toͤdtliche Auszehrungen aus⸗ 
in haälvarten. „() 
gend p44 F. 625. 
5 1 40 unſer Land hat es für ein großes Gluͤck zu achten 
an daß durch die Menſchenliebe unſerer frommen Vor⸗ 
Iwel Altern, nicht nur wohlbeſtellte Krankenhaͤuſer, in 
debll wichtigen Fällen, den Einwohnern offen ſtehen, ſon⸗ 
mil! dern daß uͤberdieſes geſchickte Aerzte beftellt find, den 
Nuß Armen ohne Entgeld in ihren Gemeinden dienliche 
9 Heil⸗ 
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6.526. Ein anderer Mißbrauch, welcher zwa bernü 

nicht fo gefährlich iſt, als diejenigen, von deni heb 

wir bis dahin geredet haben, welcher indeſſ nes! 

ͤĩ 

Heilmittel zu verordnen, aber wird diefe Guftſ hen 

deswegen erkennt 2 und iſt darum das raſende geg b 

trauen für die ſalſchen Aerzte geringer, als an pen d 

Orten, welche ſolche Anstalten ertnangeln müͤſſen Ha 
Der Liebafiger. „ 
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bra pirklich nicht geringen Schaden thut, und wenig⸗ 
velch sens viel Geld aus dem Lande zieht, wovon aber 
igel gemeine Volk weniger ein Schlacktopfer ist ? 
t gas Leute von Vermoͤgen, iſt Diefe einkaͤltige Ver⸗ 
8 halhendung, nach deren man ſich durch hochtraben⸗ 
nmelde Ankündigungen allgemeiner Arzneymittel, wel⸗ 
tit man mit großen Unkoſten von fremden Orten 
wälherſchreibe, betrügen läßt. deute, welche ſich über 
hälhhn gemeinen Poͤbel erheben, werden einem Merkt, 
irchhſchreyer nicht nachlaufen , well ſie es für meder⸗ 
18 aach tig halten, ſich unter den gemeinen Haufen zu 
ſtbahtiſchen; allein wenn der nämliche Markefchreper, 
bichggſtatt in dem Lande herum zu ziehen, fich in einer 
ſchah emden Stadt niederlaͤßt, wenn er, anſtatt in den 
ml vn der Gaſſen feine Zettel anfchlagen zu laffen, 
Welchen einem Tagbuche, oder einer Zeitung einrüͤ⸗ 


then, auf die Treu eines betruͤgeriſchen Placards 
de gu das gefaͤhrlichſte Arzneymittel zu nehmen, wel⸗ 


zan dan, der eben fo nieder traͤchtig iſt, als ein Markt⸗ 
Malfhseyer, welchen er verachtet, weil er bor feinen 
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Fenſtern das Waldhorn blaßen laͤßt „ da et fy, 


ind ſſen nur durch dieſe Umſtaͤnde von ihm un 
ter ſchieden iſt. 12 


1 


$. 627. Es verfließt 
nicht ein ſolches Arzneymi 
welches mehr ode 
nachdem ſolches mehr ode 
koͤmmt. Zum Gluͤcke haben w 
Anſehen erlangt, als die Pulver 
Ailbaud von Aix aus der Provence welcher dee 
Namens eines Arztes unwürdig iſt; dieſer ball " 
einige Jahre lang ganz Europa mit einem fhatl 
fen Purgiexmittel uͤberſchwemmt, welches ma 
nicht vergeſſen wird, bie alle feine Schlachtopftl » 
ein Ende erreicht haben werben. Ich habe fell ı 
langer Zeit verſchied ne Kranke zu beſorgen, d 
nen ich, ohne Hoffnung ſie jemals wieder herz 
ftellen, ihre Beſchwerden erleichtere, und wel 
che ihre elenden Tage nur dem Gebrauche die 
ſer Pulver zu verdanken haben; und ich ha . 
noch ſeit kurzem zwo Perſonen geſehen, welchc 
von dieſem Gift auf eine graͤuliche Art getoͤdt! 
worden. Ein franzoͤſiſcher Arzt, welcher weg 
feinen wiltlaͤuftigen Kenntnib berühmt, um) 
wegen feinem edlen Charakter nicht wenig 
ſchaͤtzbar iſt, hat einige unglückliche Ausgaͤng 
welche durch dieſes Pulver vetanlaſſet worde 
durch den Druck bekanm gemacht. Wenn mil. 
dergleichen Beobachtungen an allen Orten fall 
meln wollte, wo man dieſes Mittel Beben 08 
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c ſo wür de das Werk zu einer fuͤrchterlichen Groͤße 
anwachſen. () 3. 
— — ns 
D Es ſind ungefaͤhr vier Jahre, ſeitdem imir mein 
Buchhaͤndler, faſt zur gleichen Zeit, als die zweyte O⸗ 

riginal Auflage dieſes Werks zum Verkauf fertig war, 
ein bey ihm neu augekommenes Buͤchelgen uͤberſandte, 
* welches zu@arpentras gedruckt iſt, und zum Titel fuͤhr⸗ 
* te, Lettres addreſſees à M. Barbeu Dubourg, &c. en 
reponſe à ce qu'il a avancs d'après le Sr. Tiſſot, con- 
tre le remede univerfel & ſon auteur. Mein Buch⸗ 
baͤndler fragte mich zu gleicher Zeit, ob ich verlange, 
daß man den Verkauf dieſes Werkes aufsöge, bis ich 
eine Antwort darauf verfertiget hätte. Ich durchblaͤt⸗ 
terte dieſe zierliche Sammlung, und fand, daß ſie keiner 
Antwort würdig ſey; noch itzt find ich es ſo: weil ich 
aber einige Monate hernach durch die Poſt noch ein 
Exemplar davon erhalten habe, dabey weder Unter⸗ 
ſchrift noch Petſchaft war, fo find ich es meiner Schul⸗ 
digkeit gemäß, der Perſon, die meinen Buͤcher⸗Vorrath 
guͤtigſt damit hat bereichern wollen, an dieſem Orte 
deſſelben richtigen Empfang anzuzeigen. Wenn dieſes 
ein Anhaͤnger des Adels, der Wiſſenſchaft, der erhabe⸗ 
nen Talente (S 51.) des Herrn Nilbaud, Freyherrn 
von Caſtelet (S. 6.) dieſes großen Mannes (S. 53.) 
% dieſes zweyten Salomons (S. 43.) den Gott zum 
Werkzeug der Arzneykunſt auserwählt, e S. 113.) 
und der durch Königliche Patenten dazu faeultaͤſirt 
it; ES. 113.) wenn, ſage ich, dieſes ein Anhaͤnger 
355 nr des 
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$. 628. Zu gutem Gluͤcke werden nicht abe 
dergleichen Mittel ſo häufig gebraucht, und ud 
ee: auch 


des Herrn Ailhaud iſt, und waͤre er auch der, der vog 
ihm glaubt, er ſeye der Retter der Menſchen, und der 
von biefi emczlauben nicht abſtehen wurde, und ſollte tz 
gleich darüber in den Bann gethan werden, (S. 56.) 
ſo werde ich dennoch die Ehre haben, nach Vermeldung 
des gebührenden Dankes, ihm an ſagen, daß ich fortfah⸗ 
re uͤberzeugt zu ſeyn, die Pulver des gedachten Wk 
baud, Barons von Caſtelet, haben einer Menge von 
Leuten das Leben, und noch einer weit groͤßern Anzahl # 
die Geſundheit gekoſtet; und daß es des Guten unge⸗ 
acht, welches ſie bey einigen Perſonen, die ſtarke Pun 
giermittel noͤthig hatten, mögen gewirkt haben, ſehr zn 
wuünſchen geweſen waͤre, daß alle europaͤiſche Machten, 
vor achtzehen bis zwanzig Jahren, die Maaßregeln en 
griffen hatten, die Rußland vor einigen Jahren genoms 
men hat, naͤmlich derſelb en Einfuhr bey hoher Stralt 
zu verbiethen. Wenn es aber ein Anti⸗Ailhaudiſt iſt, 
der es aus Gewogenheit für mich gethan hat, und in 
der Erwartung geſtanden, daß ich darauf antworten 
ſollte, ſo bitte ich ihn, mich zu entſchuldigen, daß ich 
feinem Math nicht folgen kann; und ich zweifſe keines 
wegs, er werde mit mir gleicher Meynung ſeyn, wenn 
ex ſich die Muͤhe gehen will, einen Augenblick ernſthaſt 
darüber nachzudenken. Das eine von den neuen 
Schlachtopfern, deren ich in dieſem Paragraphe er 


wähne, war ein harter Mann von fünf bis sechs n 
Fünf 
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auch nicht fo gefaͤhrlich; indeſſen muß man alle 

dergleich⸗ n Beſchkeibungen we einem Grund⸗ 
5 latze 
Ranſtig Jahren der außer Agen Deſchwerüngen, die 
er ſeit einigen Jahren gleich nach der Mahlzeit in dem 
Magen verſpürte, übrigens vollkommen geſund war; 
die erſten Dofen hatten keine beträchtliche Wirkung die 
3 fünfte verurſachte ihm eine Blutſtärzung in dem Mar 
gen; er ſtarb plotzlich, indem er all fein Blut von ſich 
brach, oder durch den Stuhlgang verlohr; der andere 
war ein Mann, der ſich durch allzuvieles Wachen auf ei⸗ 
nnen ſolchen Grad erhitzt hatte, daß er, ohne jedoch eines 
geſunden Schlaſs zu genteſen, ſogleich einſchlummerte, 
wenn er nicht umhergieng; biefe. beruͤchtige Pulver 
machten ihn verruͤckt im Kopf, das Hirn entzuͤndete ſich, 
geieng in Eiterung über, und ber Kranke ſtarb im glei⸗ 
chen Augenblicke, da das Geſchwür zerſprang: Dieſes 
find, glaube ich, die letzten, die ſich dieſes! wunderthätt⸗ 
gen Pulvers bedient haben, dem mauddennoch auch Ges 
rechtigkeit wiederfahren laſſen follzeiner meiner Fr ⸗ un⸗ 

de hat mir geſagt, wie viel er ihm zu verdanken habe 

ſie retteten ihn vor etwa achtzehn bis neunzehn Jahren 
aus den Gefahren einer hartnäckigen Verſtopfung, die 
der Manna und den Clyſtleren nicht weichen wollte 
85 aber fie fäuberten den Schleim der Gedaͤrme fo rein 
weg, daß er viele Jahre hindurch die grauſamſtenColi⸗ 
ken anszuſtehen hatte, die er bis auf den heutigen Tag 
nicht anders, als durch eine Lebensordnung auswei⸗ 
chen kann, zu der ſich außer ihm vielleicht kaum ein anz 

oberer Menſch bequemen würde. 
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ſatze beurtheilen, welcher unter allem, was in det 
Naturlehre und Arzneywiſſenſchaft als wahr an, 
ge ehen werden kann, den erſten Platz verdienet; 
nämlich, daß ein jeder, welcher ein allgemeine 
Arzneymittel anpreiſet, ein Betruͤger, und ein fol 
ches Mittel unmöglich und widerſprechend fi, 
Ich will mich in keinen weitlaͤuftigen Beweis en 
ſaſſen; allein, ich berufe mich dreiſte auf alle ven! 


nuͤftige Menſchen, wenn fie nur einen Augenblick 


die verſchiedene Urſachen der Krankheiten, die 
Widerſprüche, welche ſich unter denſelbigen ze 
en, und die Ungereimtheit überlegen, alle dies 
A mit dem nämlichen Mittel zu beſtreiten, 
Wenn man ſich von dieſem Grundſatze wohl 


überzeugt hat, fo. wird man ſich durch keine 4 3 


webe von Spitzfindigkeit irre machen laſſen, wo. 
mit man beweiſen will, daß alle Krankheiten von 
einer einzigen Urſache herruͤhren, und daß dies 
Urſache ihrer Natur nach fi) durch das ange 
rühmte Mittel beſtreiten laſſe. Man wird bah 

begreifen, daß eine folche Augſage den hoͤchſt g 
Staffel der Betruͤgerey oder Unwiſſenheit aus 

mache, und man wird leicht enidecken, worin 

dir Falſchheit dieſes Schluſſes ſtecke. Kann mal 
glauben, daß eine Waſſerſucht, welche von eine 

allzugroßen Schlappheit der Faſern und Fluͤßig 
keit des Gebluͤts ihren Urſprung nimmt, durch de 
nämlichen Mittel koͤnne geheilet werden, welch 
in einer Entzuͤndungskrankheit helfen, wo die Jah 
‘fern allzuhart und das Geblüt allzubicke if Mat 
durchſehe die gedruckten Beſchreibungen der all 


h : . fi 
gemeinen Arzneyen, fo wird man in allen ebenſd hal 
i ö widel 


ſo 


| haben, als man gemeiniglich bey Per ſonen, 1 7 
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widerſprechende Tugenden angeruͤhmt finden, und 


diejenige, welche dergleichen verfertigen, verk ien⸗ 
ten billig die gerechte Strafe eines Richters. 

$. 629. Ich wuͤnſchte, daß man eine Ueber⸗ 
legung machte, welche ſich von ſelbſt anbiethet. 
Ich habe hier nur eine kleine Anzahl von Krankhei⸗ 


ten abgehandelt, alle gehoͤren faſt unter die Claſſe 
der hitzigen Krankheiten; ich darf bezeugen, daß 


kein erleuchteter Arzt jemals weniger Arzneyen ge⸗ 


braucht; indeſſen beläuft ſich die Zahl der ſelbi⸗ 


gen auf ein und ſiebenzig; und wenn man mich 


M hoͤthigen ſollte, die Zahl einzuſchraͤnken, ſo 


wüßte ich nicht, was ich weglaſſen ſollte. Wie 
darf man alſo hoffen, daß ein einziges Mittel eine 


zehen und zwanzigmal groͤſſere Anzahl von ͤKrank⸗ 


heiten heilen könne. RER: 
F. 630. Ich will noch eine wichtige Anmer⸗ 


kung beyfuͤgen, welche ohne Zweifel viele meiner 
Leſer ſelbſt werden gemacht haben; nämlich, daß 
die verſchiedenen Urſachen der Krankheiten, ihre 

verſchiedene Umſtaͤnde, die Verſchiedenheiten, 
welche von den nothwendigen Veraͤnderungen, die 


in der Zeit ihrer Dauer vorkommen, die Verwick⸗ 


lungen, welchen fie unterworfen find, die Ver⸗ 


aͤnderungen, welche von der beſondern Beſchaf⸗ 


fenheit der Seuche, der Jahrszeiten, der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Geſchlechts, und vielen andern 


Umſtaͤnden abhangen, oft noͤthigen, eine Abaͤn⸗ 


derung in den Arzneymitteln vorzunehmen; die⸗ 


ſes beweiſet, wie gefährlich es fey, wenn Leute 
ſolche verordnen, welche keine deutlichere Einſicht 


® 


Ben, 


ſte Arzneymittel auswählen, die Urſache ders 
bigen zu beſtreiten, und damit fo lange fortfalz 
ten, bis ſich ein neuer Umſtand ereignet, mil 
cher eine Abänderung noͤthig macht, wenigſte 
wenn man nicht deutlich einſieht, daß man f 
betrogen habe. Allein, ſich einbilden, daß dl, 
Arzneymittel unnuͤtz ſeye, weil es nicht die rauch | 
heit nach unferm ungeduldigen Verlangen Il 
Hleich ausrottet , und ſolches hindanſetzen, UN, 
ein anderes zu gebrauchen, iſt eben ſo viel, ar 
wel 


und Dorfärsten, GO 


iſſt wenn man eine Uhr zerbrechen wollte, weil zwölf 
Al Stunden verfließen, ehe der Zeiger die ganze 
nkeggektafel durchloffen hat. 2 . : 
bel, g. 632, Die Aerzte wenden einige Aufmerk⸗ 
„ nkeit auf den Harn der Kranken, deſſen Ver⸗ 
derung, in einigen Krankheiten, ſonderlich in 
zolgenezuͤndungsfiebern, dienen kann, von den vor⸗ 
onlallenen Veranderungen in den Eigenſchaften 
De ftäßigen Theile zu urtheilen, welches zu Be⸗ 
mung der bequemſten Zeit, bie Ausleerungen 
ihrchorzunehmen, befragen kann; allein es verraͤth 
n ahne grobe ns wenn man es glaubt, 
wand die oberſte Stufe der Betruͤgerey; wenn 
zulſlan andere bereden will, daß die Anſicht des 
naͤnparns zureichend ſey, die Zufaͤlle, Ur ſachen und 
güelmittel einer Krankheit zu beur heilen; ſie 
chradan nicht anders nuͤtzlich ſeyn, als wenn man 
kun täglich vornimmt, und zu gleicher Zeit den. 
qaͤdhanken beobachtet, wenn man fie mit den Zu⸗ 
n hillen des Uebels, und andern Ausleerungen 
iebgffäleichet , wenn man alle gußern Lmftände ), 
il eine Krankheit verändern konnen, genau ken⸗ 
erf, . Er; gewiſſe Speiſen und Serränfe, ver⸗ 
tfahhedene Arzneyen, die Menge des Getraͤukes 
wi enn man nicht von allen 5 75 Unſtaͤnden auf 
ſtenas genaueſte unterrichtet iſt, fo iſt di t des 
n schen allein völlig unnütz, fie erläutert nichts, 
b elches die geſunde Vernunft beweilt, fo daß ich 
ral cht noͤthig habe „die Grunde ausfuͤhr lich herzu⸗ 
n hlen; und man kann als einen unz veifelhaften 
„uta annehmen, daß derjenige, welcher ohne: 
alle andere Kenntniß, als die 3 Harns, 
9 f 


wel Eiſſote Anleitung. Arz⸗ 


x 


b iſt die Anſicht des 
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Sinnen. 2.) Das Vorurtheil, daß die Dol 
aͤrzte durch eine Übernatürliche Gabe die Kranftfäh 
heiten heilen, welches ich ſchon angemerkt hab Dieſe 
3.) Der Begriff, den es gemeiniglich hat, df 

feine Krankheiten eine beſondere Claſſe ausnſſer⸗ 
chen, und daß die Aerzte der Reichen ſolche niht 


kennen. 4.) Der gemeine Irrthum, daß es ali 


uflucht nimmt. 
Schaam. 


) Mek 
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oö ſchreiben muß; indeſſen kann man auch hievon 
en enige Gründe angeben. 
üb, Der erſte, iſt der große Grundſatz der Selbſt⸗ 
ebe, welcher allen Menſchen angeboren wel⸗ 
heſſcher ihn auf die Verlaͤngerung feines Daſeyns 

lehr aufmerkſam macht, als auf alle andere 
ein Sachen in der Welt, feinen Blick beſtaͤndig auf 
r uſdieſen Gegenſtand feſtheftet, und ihn verbindet, 
i ile ſeine Handlungen nach dieſem Ziele zu rich⸗ 
Dole, welcher ihn aber den richtigen Pfad von den 
raſhefährlichen Abwegen nicht unterſcheiden läßt. 
hal dieſes iſt der ſicherſte und kuͤrzeſte Weg, ſagt ihm 
„hin VBedienter aus einem kaufmänniſchen Coma 
sul, wo man große Wechſel bezahlen laßt, er 
night bin, bezählt, und geht an den gefährlichen 
N) „enn, und f 

8 e fn Een Sum 
kl Der naͤmliche Grundſatz iſt die Quelle eines 
tſalhndern Irrthums, welcher darinnen beſteht, daß 


ah han, auch wider ſeinen Willen, denjenigen, wei 
gene unſern Lieblingsbegriffen ſchmeicheln, einen 
lrchhroßen Grad des Zutrauens ſchenket. Ein er⸗ 
maächter Arzt ſieht die Laͤnge ünd Gefahr eines 
elchlebels, er iſt viel zu redlich, anders zu reden, als er 
) Mioket; ein folder muß, nach einer nothwendi⸗ 
den Folge der Beſchaffenheit des Menſchen, mit 
eniger Zuneigung ang hoͤrt werden als der, 
e Aliber dem Kranken ſchmeichelt? man bemü⸗ 
geiſt ſich, die Begriffe des einen zu entfernen, 
‚alltan lächelt gegen die Begriffe des andern, und 
ent muß bald den Vorzug behalten. Br 
chin Eine dritte Urſache, welche von dem naͤmli⸗ 
ſt hen Grundſatze abhängt, it, daß man ſich lie⸗ 
0 a 24 2 ber 
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ber dem anvertraut, deſſen Heilungsart bequem nit 
und unfern Leidenſchaften angenehmer iſt. Gilt 
Arzt, welcher eine Lebensordnung vorfchreibtin,, 
weicher verlangt, daß man ſich Abbruch Euler 
welcher Zeit und regelmäßige Ordnung fodetluer 
macht einen Kranken verdeießlich, der geroohling, 
iſt, ſich ganz feinem Geſchmacke zu uͤberlaſſeſelt! 
der Empyrikus, der ihm alles erlaubt, besaudiin t 
ihn, die Vorſſellung einer ſo langwierigen, unde 
mit fo viel Dornen ſtachlichten Cur ſetzt 
ſchweres Uebel voraus, dieſe Vorſtellung WC 
täubt den Geiſt, man kann ſie nicht ohne Mich 
zugeben, und unvermez kt ergreift man, ſolche ſyulch 
tilgen, eine entgegengeſetzte Denkungsart, uh, 
che uns keine andere Vorſtellung macht, als hiſſchr 
einer Krankheit, welche einigen Doſen vondik, ı 
einfacheſten Arzneyen weichen muß. heiler 
Der Geſchmack fuͤr das außerordentliche J 
neue, welcher einen großen Theil ber Menſchſherd 
tyranniſch beherrſchet, und ſo viele Weſen uſyrde 
laͤcherliche Sachen glaubwuͤrdig macht, iſt ſhhtr⸗ 
vierter maͤchtiger Grund. Die Langweile henen 
das, was der Menſch am meiſten fuͤrchtet, U 
unaufhoͤrlich wird er durch fein eigenes Leere, 
das Leere der Geſellſchaft dahin geführt; nat 
und außerordentliche Empfindungen entreitzenſ 
Derfeiben mehr als alles andere, er ergiebt ſhrag 
ihnen, ohne die Folgen vorzuſehen. hegt 
Ein fuͤnfter Grund iſt, daß von acht M 
fchen ſich fieben von einem einzigen führen laſſh 
und daß gemeiniglich der achte, der fie fuhrt, hu s 
am wenigſten süchtig iſt; dieſemnach muß 6 


| 
| 
1 
I 
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berger ſchlecht gehen, und die laͤcherlichen und uns: 
Alglͤcklichen Begebenheiten, werden durch die 
reibt Per faſſung der Geſellſchaften nothwendig. Ein 
Eulen ich von den feinſten Einfichten fichet oft nur 
dert it den Augen eines Narren, eines Unter haͤndiers, 
volle eineg Betruͤgers, er urth ill falſch, und han⸗ 
A? unrecht. Ein Mann von Verdienſte kann ſich 
lit denen, welche die Cabale lieben, nicht vers 
laden, und dieſe ind es, die oft die andern fuͤhren. 


Es giebt noch einige andere Ur ſachen, ich will 
Iich aber begnügen, noch eine einzige anzufuͤhren, 
chelſzelche ich. ſchon vor vielen Jahren angezeigt ha⸗ 
„, naͤmlich, daß wir gemeiniglich diejenigen 
lo hhhehr lieben, die mit uns unrichtig urtheilen, als 
010 welche uns beweiſen, daß wir unrichtig ur⸗ 
Ahlen. 
u Ich hoffe, die Anmerkungen, welche ein jeder 
ber di Ur fachen unferer Irrthuͤmer machen wird, 
erden zu der Verminderung ihrer Wirkungen 
ihtragen, und die Vorurtheile ausrotten, von 
men wir täglich die betruͤbteſten Folgen ſehen. 


das ſechs und dreyßigſte Kapitel. 
ragen, welche man nothwendig muß 
beantworten koͤnnen, wenn man einen 
afl Arzt um Nath fraget. 
Es erheifchet eine groſe Aufmerkſamkeit und 
LElſchicklichkeit, den Zuſtand eines Kranken 
PX. Qq 3 richtig 
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richtig zu beurtheilen, wenn man ihn nicht ſieht Di 
auch wenn man fo genau, alt es in der Entfernun CF 
moͤglich ift, von demſelbigen berichtet wird. Din 
ſe Schwierigkeit wird noch ſehr vermehrt, un 
beynahe in eine Unmoͤglichkeit 5 wen 
die Nachricht nicht genau abgefaſſet ift. Eh | 
gegnet mir oft, daß ich, wenn ich Bauren, di 
von ferne herkommen, Über den Zuſtand dp; hr 
Kranken befraget, mir nicht getraue, ihnen Al 0 
ermitteln zu verordnen, weil fg mir durch ih Geht 
Ait worter kein genugſames Licht geben könne 
den wahren Zuſtand der Krankheit zu be stimm ie f 
Dieſem Nachtheile vorzubauen, hahe ich ein V Hat! 
geichmiß derjenigen Fragen beyfügen wollen, ti ar 
che man allemal muß beantworten koͤnnen. 8 


ate 
5 


Allgemeine Fragen. 
Wie alt iſt der Kranke? 


Hat er bis dahin eine vollkommene Geſundh I. 
genoſſen? 


Wie iſt bisher ſeine Lebensart geweſen? 5 et 
Wie lang iſt er krank? $ 
Wie hat fein Uebel angefangen? x 
Verſpührt er Fieber? 5 ber ko 


Iſt ſein Puls hart oder weich? dan ö 
Iſt er noch bey Sträften, e oder iſt er ſchwach? 
Hält er ſich den ganzen Tag in dem Bette All nne 
oder iſt er außer demſelbigen??n ligen 
Iſt 1 Due alle Stunden des Lane 
zeit gle 
Iſt er unzubig oder ſtille? ? ; Et $ Se 


2 
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ieh, Hat er Hitzen oder Froͤſte? 
nun emp findet er Schmerzen in dem Kopf, dem Hals, 
Die der Bruſt, dem Magen, dem Unterleihe, den 
"ur Lenden, oder äußern Gliedmaßen? 
win Hat er eine trockne Zunge, Durſt, widrigen Ge⸗ 
30% ſchmack in dem Munde, Reizung um Er⸗ 
3, % brechen; Widerwillen gegen die Speiſen, 
% oder Luft aum Sen? s 
Al Geht er oft, oder ſelten zu Stuhl? 
aa Wie iſt der Stuhlgang beſchaſſen? 
ul dcht der Harn haufig ab? 

3 der „Harn beſchaffen? Veraͤndert er 

ſich oft ar 5 


l dat er Schweiß? 

5 er Auswurf durch den Spelchel? 
ann er ſchlafen? os 
It fein Athemholen leicht? f 
Welche Lebensordnung beobachtet derſelbige? 
8 55 Aezneymittel hat er bisher ge⸗ 
10. braucht? i 
ol für Wirkung haben ſolche gethan? 

Hat er dieſe Krankheit vorher noch niemals 
gehabt? a 2 


Bey den Krankheiten der Weiber und Kin⸗ 
der kommen beſondere Umſtaͤnde vor, man muß 
2 demnach, wenn man für ſolche um Rach fraget, 
ud nur die allgemeinen Fragen beantworten 
ſlönnen, ſondern auch diejenige, welche ihnen 
8 125 find, 7 


1 
u 


„ 
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Fragen, welche ſich auf die Weiber dur 


a beztehen. 
Haben ſie ihre monatliche Neinigung, und 


ſolche in der Ordnung? 
Sind fie ſchwarſger? Wie lange? 
Sind ſie in den Wochen? ir 
If die Geburt gluͤcklich geweſen? Ine 
Geht bey der Kranken die Geburtsreinigungg 
nugſam von ſtatten? 5 
Hat ſie Milch? g ee 1 
Giebt ſie den Kinde die Bruſt? : 
Iſt fie dem weißen Fluß unterworfen 2 


Fragen, welche die Kinder betreffen f 


Wie alt iſt das Kind, auf das genaueſte 
rechnet? Se \ 
Wie viel Zähne hat es? 
Fi es bey dem Zahnen viel zu leiden? * 
ſt es nicht geknuͤpft, oder unterwachſen ? In 
Hat es die Pocken gehabt? 3 
Gehen Würmer von ihm ab 2 
Hat es einen großen Bauch? 
Iſt der Schlaf geruhig? 


Neben dieſen allgemeinen Fragen, welche“ 
allen Krankheiten ſtatt haben, muß man al 
Dießen gen beantworten koͤnnen, welche auf 
ben ig Uebel eine nähere Beziehl 
aben. ER 
3. Ex. In dem Halswehe muß man gen 
von dem Zuſtande des Halſes unterrichtet “ 


f 
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ber Bode Krankheiten der Bruſt muß man von den 

Schmerzen, dem Huſten, der Beklemmniß, 
(dem Aus wurf Rechenſchaft geben koͤnnen. Ich 
und ſ wil mich nicht in eine umfländlichere Alusfühs 
kung einlaſſen; man darf nur Die gefunde Ders 
Inunft zu Rath ziehen, den ganzen Plan zu be⸗ 
greiſen; und obgleich die Fragen zahlreich ſchei⸗ 
hen, fo wird es doch allezeit ſehr leicht ſeyn, die 
ingg antworten in einen eben fo engen Raum einzu⸗ 
ſchreiben, als die Fragen ſelbſt einnehmen. Es 
ware auch zu wünſchen, daß Perſonen von als 


en Ständen, in ihren Schreiben an die Aerzte, 


ungefaͤhr einem ähnlichen Plan folgen moͤchten, 
f. ſe würden ſich damit oft verg nuͤglichere Ant⸗ 
ein worten zuwegebringen, und ſich die Mühe ers 


riefe zu erlaͤutern. 


Der Erfolg der Arzneymittel haͤngt von ei⸗ 

er genauen Kenntniß der Krankheit ab, und 
dee Kenntniß von dem Berichte, welchen man 

einem Arzte giebt. ; 5 
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ſte g Ben von neuem zu ſchreiben, um die erften 
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8 Verzeichniß i | 
der Hülfsmittel, 


mit Anmerkungen. 


Welche ich vorher zu leſen bitte, ehe man ſich di 
belchriebenen Huͤlfsmittel, worauf ſich ſol⸗ 
che beziehen, bedienet. 


7 x 9 


TTT ma 
Da! h mich, zu Beſtimmung der Doſe der Ar ma 
= neyen, der Pfunde, Unzen, Lothen ꝛc. bi 
dienet, dieſes aber in dem gemeinen Leben, fon nes 
derlich bey dem gemeinen Volle, einige Schw bf 
rigkeiten verurſachen moͤchte, ſo habe ich eine E, 
klärung biyfügen wollen, wie viel Waſſer di fan 
gemeinſten Trinkgefäße, deren man ſich gemil dea 
niglich auf dem Lande bedienet, am Gewichſ Lee 
R ö | mac 
Jch verſtehe unter dem Pfunde allezeit di 8 
Gewicht von ſechszehen Unzen, oder zwey ul 5 
dreußig Lothen; und demnach Kaufmann an 
gewicht. in 1 
Eine Bernermaaß kann man ohne einen merf glg 
nen, ich rede allezeit von dieſer Maaß; man Fall Per 
auch ohne Gefahr an deren ſtatt eine Morſei bis 
maaß (auch eine Zuͤrchermaaß) annehmen. dem 


GO. Sie wiegt genau ein und fünfsig ein viertel Une 
ee eee und en Di 
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1 
Ein fleines Trinkglas, welches ſo ſtark an⸗ 
gefuͤllt, als es ohne etwas zu ver ſchuͤtten moͤglich 
ft, Halt drey und drey viertel Unzen. Wenn es 
hingegen angefuͤllt iſt, wie man es mit Bequem⸗ 
lichkeit dem Kranken darreichen kann, kann man 
dil es nicht mehr als drey Unzen ſchaͤtzeen. 
Eine gemeine Theetaſſe von mittlerer Große, 
doch ehender von der groͤß ern als kleinern Gat⸗ 
ung, enthaͤlt drey und ein viertelunzen. Wie 


* 


1. me fie aber für den Kranken anfüllet, kann 


man fie höchfteng drey Unzen rechnen. 
m Sieben gemeine Suppenlöffel füllen ein klei⸗ 
fon ſes Glas an man kaun alſo für einen Suppen⸗ 


10 Fife ein Loth oder Halbe Ume rechnen. 
ech, Ein Coffeelsffel von gewohnlicher Größe 


er di, kann etliche dreyßig Tropfen en halten; wie man 
eme e aber dem Kranken giebt, kann man dreykig 
ig Fropfen rechnen. Jüaf oder ſechs Coffeeloöffel 
machen einen Suppenloffel aus. * 
it dt „ Eine Suppenſchuͤſſel enthalt bequem fünf 
un Trinkglaͤſer, welches achtzehen und drey viertel 
ann Unten ausmacht. Man kang ſolche demnach 
Achtzehen Unzen rechnen. Von dieſer Doſe 
muß man dem Kranken auf einmal nicht mehr 
mer als den dritten Theil Suppe geben. ur 
FU Die Doſen find allenthalben für. erwachſene 
kali Perſonen vorgeſchrieben, von dem achtzehenden 
rſeah bis zu dem fechzigſten Jahre des Alters. Von 
dem zwoͤlften bis ins achtzehende Jahr koͤnnen 
Ei zwey drittel gemeiniglich genug ſeyn; unter zwölf 
Jahren bis auf fieben oder acht, muß man nur 
mil den halben Theil nehmen, nachher verminde rr 
Ange ann ee en ee > ion 


| 
| 
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man fie immer nach dem Verhaͤltniße der Jah 
ren. Einem Kinde von wenig Monaten giebt! 
man nicht mehr als ein Achtel von der Doe I 


Indeſſen macht der Unterſcheid der at 
enheit in dieſem allem eine Abänderung. Es waͤ⸗ 


re zu wünfehen, daß in Anſehung deſſen ein jeder 0 


auf ſich ſelbſt Achtung geben wurde, ob er zun 


Purgieren eine ſtarke oder ſchwache Doſe noͤthih 


habe; weil bey den Doſen der ausleerendn f 


Mittel die Genauheit am meiſten nöthig iſt. an 


No. I. 
Mehmet eine Handvoll Hollunde blüthen 
thut ſolche in eine irdene Schuͤſſel; und miſche 


derſelbigen zwey Unzen Honig, und ein und ein de 


Sc 
holt 


halbe Unzen guten Weineßig bey; gießet übel 
dieſes alles eine Maaß ſiedend Waſſer, ruh! 
es mit einem Kochloͤffel um, bis der Honig au — 
geloͤßt iſt; bedecket hernach die Schuͤſſel, un - 
wenn das Getraͤnk kalt geworden, ſeiget es dur 


ein Leinentuch. 


kochen, 


net hat; feiget es durch ein Leinentuch, und thy 


ein und eine halbe Unzen Honig und eine Un 
Weineßig hinzu. (a) 


— 


No. 0 8 


EEE „ (c) 
(2) Dieſes Getraͤnke iſt angenehm. Mau muß vorf | 


die Gerſte in warmen Waſſer waſchen, damit fie ui 
ER dit 
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No. 3. 
Nehmet Gerſten, wie bey No. 2., allein, an⸗ 
ſtatt des Salpeters, laſſet von Anfang an mit 
der Ger ſte eine viertel Unze praͤparirten Weinſtein 
‚(Cremor Tartari ) kochen, alsdann ſeiget es 
durch, ohne eiwas anders beyzumiſchen. (b) 


o. 4. 

Nehmet drey Unzen Mandeln, eine Unze Gur⸗ 
Ins oder Melonenſaamen; zerſtoßet fie in einem 
Moͤrſer, und gießet nach und nach einen Schop⸗ 
pen Waſſer daran, dann ſeiget es durch ein Lei⸗ 
nentuch, der Ueberreſt wird von neuem mit inem 
Schoppen Waſſer zerſtoßen, und ſolches wieder⸗ 
holt, bis eine Maaß Waſſer verbraucht wor⸗ 
den; man kann es nachher noch einmal mit dem 


abr Lreſter abreiben. Ce) 


| = No. F. 
dem Staube gereiniget werde. Das Vorurtheil, daß 
ſeolche Blähungen verurſache, iſt eine lautere Ein⸗ 

bildung; ſie thut dieſe Wirkung nur bey denen, wel⸗ 
chen ſie ohnedem nicht dienlich iſt. Wenn man kei⸗ 


0 ne Gerſte bey der Hand hat, kann man ſich an deren 
Baflı Stelle des Habers bedienen. 


geöfl (5) In den Fällen, welche §. 24. 262. 280. beſchrie⸗ 

d thllß ben werden, kann man anſtatt zwo Unzen Gerſte, 
vier Unzen Graswurzeln gebrauchen, welche man 
mit dem praͤparirten Weinſteine eine halbe Stunde 

o.) kochen laͤßt. 

( Man kann ohne Gefahr während dem Stoßen eis 

ſe . ne halbe Unze Zueker den Mandeln beyfuͤgen, dieſe 

N wird 
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No. F. Br 
Nehmet zwey Handvoll Kräuter und Blum ri 
von Kaͤſepapeln (Malva), zerſchneidet fie, un 
gießet auf ſolche einen Schoppen ſiedend Waſſe g 
laſſet es durch ein Leinentuch durchg⸗hen, dai (0 
miſchet unter ſolches eine Unze Honig. CH ) 
„ Nö., Gatien * 
Ein Schoppen von Dem GSerftengetränke.ttil 
welchem man eine Handvoll Blumen von Ka fl 
papeln oder Gartenpapeln (Saatroſen, Mala gie; 
roſea) hat kochen laſſen. I 
„ Nehmet eine Maaß Gerſtentiſane, und füh 1 
derſelbigen drey Unzen von dem Saft der Bla Do 
des Haſenkohis (Sonchus), oder Goldau Mil 
(Sene koch 
wird in dieſer Dofe nicht erhitzen wie man ſich geitil) 7 
niglich einbildet; leckerhafteperſonen konnen auch . 
nige Löffel voll pomeranzenbluͤthenwaſſer beymiſchen 
0 Wenn man Kaͤſepapelu haben kann, fo muß muß 
ſolche vorziehen, wenn man aber baran Mangel h 
ſio kann man an deren ſtatt das Bingelkraut, Glatz 
kraut, Eybiſchkraut, Saatroſen, verſchiedene Arti 
von Lattich und Spinat gebrauchen. N 
Bei einigen Perſonen kaun durch kein ander Elpfte, k) 
als durch laues Waſſer, ohne einigen Zuſatz, eine Au 
leerung zuwegegebracht werden; dieſe follen auß 
kein anders gebrauchen. Man muß die Elhfliel 
nur laulicht, gar nicht heiß geben. 
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(Senecio), oder der Mariendiſtel (Card. Ma- 
uma fie), oder Boratſch (Borrago) bey. Ce) 
5 RE FE N; 5 
Eine Unze von faurem Meerzwiebelhonig 
M (Oxymell Squilliticum) ; fuͤnf Unzen eines ſtar⸗ 
ken Hollunderthees. (f) a 
1 Asch? No. 9. e dar 
Man kann unterſchiedliche erweichende Um⸗ 
A schlage auflegen, welche alle ungefahr von 
Kalt gleicher Wirkung ſind; die beſten find fol⸗ 
gende: 1.) Flanelle, welche in gekochten Kaͤſe⸗ 
pbapelnblumen eingetaucht worden: 2.) Saͤckgen, 
füg de mit Blumen von Käfepapeln, Wullenkraut, 
Idi Hollunder, Klapperroſen (Feuerblumen) , Rare 
i Hillen angefuͤlt, und mit Waſſer und Milch ges 
Jene kocht worden. 3.) Ueberſchlaͤge aus dem 155 


e) Zu dieſem Saft nimmt man die Kraͤuter fo 
friſch und jung als man kann, man zerſtoͤßt fie in 
einem marmoruen Moͤrſer, oder in Mangel deffen ; 
in einem eifernen; man drückt den Saft durch ein 
Leinentuch, und laͤßt ihn einige Stunden in einer 
Schuͤſſel ſtehen; wenn er ſich gelaͤutert, ſo ſoͤnder 
man das Klare ab, indem man es ſachte ab gießet, 

den Bodenſatz laßt man liegen. 
Es iſt kein kraͤftiger Mittel als der mit Eßig und 
Honig bereitete Meerkwiebelſaft, obgleich er ziemlich 
thener zu ſtehen kommt, man braucht es aber nicht 
lange in gleicher Düfe; In einem trocknen und gemaͤe 
kigten Orte kann man ihn uͤbey ein Jahr auſbehalten; 


Freunde, deren Erinnerungen ich verehre, haben N, 


auch ohne Zweifel, wenn man ſte mit den Doſen vel 
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lichen Blumen, welche mit Waſſer und Milz 
gekocht worden. 4. ) Blaſen, die auf die Hel 


mit warmen Waller und Milch, oder einem eng v 


weichenden Getraͤnke angefült ſind. §.) Eidurd 
Ueberſchlag von dem Weichen des Brods un) 

Milch, oder einer Bruͤhe aus Reis over Gers 
die man ſehr lange hat kochen laſſen. 5.) Ilbe 
dem Seitenſtechen H. 89. kann man den krahſfden 
ken Theil mit Eybiſchſalbe (Unguentum Ally 
the) ſchmieren. r 
No. 10. a 


. e 
Eine Unze Schwefelgeiſt, mit ſechs Und 


Violſyrop. (80 15 
3 No. 1 1 
eg Wem der Violſyrop zu Foftbar. iſt, kann DER 


deſſen flatt eines dicken Gerſtentranks bediene 
Anſtatt des Schwefelgeiſts kann man ſich, um Ruf | 8 
zu erſparen, des Vitriolgeiſts bedienen. Wenn mi da 
das Glas wohl verpfropt, laſſen fie ſich lang erhalte \ 


Doſen von den ſauren Geiſtern, wie ich fie von | 
ſchreibe, außerordentlich ſtark befunden, fie find e d, 


gleicht, die man gemeiniglich zu verſchreiben pflegl 0 
und auf welche ich mich eingeſchraͤnkt hätte, wen 
ich nicht oft wahrgenommen hätte, daß fie unzulaͤlh 


; de 
lich ſeyen; die Erfahrung hat mich gelehrt, da 1 


bra 


man fie merklich vermehren muͤſſe, und da i . 
1 
| 
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. f er Mo: 11. \ 
it» Zwo Unzen Manna, ein Loth Se dlitzer ſalz, 


er Unzen warmen Waſſer aufgelößt ung 
Elhurchgeſeiget. Ch) J 


s un, No. ER 
Se Handvoll; Sfop eine 
>) Sk ſes gießet drey Schoppen 


In dem geſeigten loͤſet dreh Un⸗ 


Honig auf: No. 13. 


— De 


ſtofenweis geſtiegen, bi ich ſo we 


e, welche ich mehrmals 
. berordne ich bitte demnach die Aerzte, welche 
polche außerordentlich gefunden, ſolche ſelbſt zu 
verſuchen, ich bin verſichert, ſie werden ſich wohl 

( dabey befinden. Eu eee, 
M wird allezeit ſicherer verfahren, wenn man beß 
kleinen Doſen anfaͤngt, und nach und nach ſteigt, 
und dieſes vornaͤmlich deswegen, weil man in 
den Apothecken die fauren Geiſter von ſehr verſchie⸗ 5 
dener Staͤrke befindet. Der Ueber. , 
„ Anſtatt der Manng kann man ein halb Loth 

en Sennetblaͤtter und ein halb Quintgen Salpeter 
ee nehmen, auf ſolches ein Glas voll von einem fiez 
o denden Kaͤſepapelngetraͤnk gießen, und es zum Ge⸗ 

N brauche durchſeigen, allein das erſte Mittel iſt beſſer. 
le Manna laßt ſich langer als ein Jahr aufbehalten, 

More Anleitung. Rr 
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a No. 13. Gut 

Es iſt das naͤmliche Mittel ohne Iſop, a up 
deſſen Stelle man deſtomehr Dollunderbiiflit, 
nimmt. Gele 


No. 14. 

Von der beſten Jieberrinde C Cortex & , 
Ch. ) in Pulver eine Unze; theilet dieſe in Mi, 
gleiche Theile ab. (i) 5 a 

No. 15. „ 
ohanneskraut, Hollundi c 
als man ih, 


ſchen drey Finger faſſe 
einen Becher od 


Terpentinoͤl, und gi 
an. (K) 


| No. 16. 
Klatſchroſen⸗Syrop. (Syrupus Pa 


Errat:) (0 


man eine Unze Honig auff 
5 0 


ER 3 11 deins 5 
Sechs Quintgen weiße Seifen, ein und 
halb Quintgen Pfaffenroͤhrgen⸗ Extract (he 

tractum dentis Leonis ), ein halb Quin 

on. me Sun 

— a a — — ER 

& Man kann die Fieberrinde lang behalten, % 
fie nicht zerſtoßen iſt. Man kann aber an ah, 
Statt nichts anders gebrauchen, das die naß ein 
Wirkung thaͤte. . et 

6 Das Terpentinol erhält ſich länger als ein Juſzzine 
CD Er erhält ſich wie ale Sprope, ein Jahr lang. 


ige ET Idhei 
Ganz klare Molke, in ſedem Schoppen . 
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uni Ammoniac, Frauenhaar Syrop(Sy⸗ 
% up Capillorum Veneris ), fo viel als nöthig 
bt, machet daraus Pillen von brey Gran am 


1 Gewichte. a i 
0 No. 19. ONE 
in u Man kann Gurgelgetraͤnke machen, wenn 
bag Wintergrün (vinca pervinca ), oder ro⸗ 
I Roſenblaͤtter, oder Sgatroſen mit Waſſer 
„let, oder vielmehr auf ſolche ſiedend Waſſer 
an hebe. Auf jeden Schoppen thut man zwo Uns 
icht e Weineſſig, und eben ſo viel Honig hinzu, 
n gu gurgelt damit warm. N 8 
dl Der reinigende Gurgeltrank §. 1 12, beſteht 


ils einem leichten Salbinenthee mit zwo Unzen 
gi honig auf den Schoppen. e 
11 e 5 b N 


ga ee id. ad, e e 
Eine Unze Salpeter, welche in is gleiche 
ae Vale Sinne e Blick Ce 


„ | rſaparillen⸗Wurgzeln / von jeß 
an ie zeoth; Soſſafras und Guafack, jedes 1 Loth. 
ie gl lis zuſammen ganz klein zerbacket, ſchuͤttet man 


bein glgſorirtes irdenes Sefäße, und gießet an⸗ 
alb Maaß ſiedend Waſſer daran, womit man 
Stunde lang ganz ſachte kochen läßt, wor⸗ 


Jeet 
Jg 10 . 
ang 2 


a: 
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nach es zum Gebrauche durch ein denen ge St. 
ſeigt wird. (m) 
No. 23. ‚m 


Laſſet eine Unze Tamarinden⸗Mark CPul 
Pamarind ), vier Unzen Waſſer, und ein h 2 
si Quintgen Salpeter zufammen eine kurze Zeil Ark. 
0 den, thut zwo linen Manna hinzu, und fi oll 
4 es durch. (n) 
| 


Praͤparirten Weinſteir. Eine uni AN ft 
8 gleiche Theile ran, 


\ Mineralkermes, oder Carthauſerpulbet An 
il ae iſt ein Gran. 5 


26. 

ij Drey Unzen von 25 großen Kiettenmu 5 
| i Bardanz) » laſſet ſolche > „ 

mi 3 2 


in m Diefes ſſt die bekannte Holztiſane, welche maß des 2 

N en = abaͤndert, da man entweder das Verhältußlnife 

„ : vier Hauptſtuͤcken Verkadert „oder. kuchen aher. 

N Sachen beymiſchet. 

Wan kann nach dieſem erſten Abkochen ben gun 
bliebenen Satz noch einmal mit eben ſo viel W 

N ſieden, man bekoͤmmt dadurch eine leichte Til 1 


1 welche zu dem gemeinen Getraͤnke dienlich iſt, 
9 ‚fast; der Sarſaparille, weiche ziemlich koſtba., € 
kann man ein Loth Suͤßholz nehmen (p) q 

es Arme Leute koͤnnen anſtatt dieſes Tränfgend | op 

Traͤukgen aus Senetblaͤttern (h) nehmen.“ 


muͤſſen aber darauf häufig Molke trinken, in: 
ſane aus Kaͤſepapeln. 


| 
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uch! Stunde ſieden, mit einem halben Quintgen 
Galpeter und einer Maaß Waſſer, hernach ſei⸗ 


0 


get es durch. 


No. 27. 

Nehmet von den Kräutern, welche bey No. 9. 
zeit Ark. 2. angezeigt worden, jedes eine halbe Hand⸗ 
fi poll, und ein Loth geraſpelte weiße Seife; gie⸗ 

it eine halbe Maaß fi dend Waller daran, und 
iin Glas Wein; druͤcket es durch ein Leinentuch, 
wird ſo ſtark ihr koͤnnet, aus. ; 

{ 2 


No. 28. 
„Eine Unze wohlgelaͤutert Queckſilber, penetia⸗ 
her) hiſchen Terpentin ein halb Quintgen, frifches 
Schweinſchmalz zwo Unzen. Machet alles zus 
ſammen zu einer Salbe, (0) 


wil N No. 29. f 
Ih Baſilien⸗Salbe. (Ungu. Bafilic, ) 


; 0. 30. 1 

Berg⸗Cinnober, und Kunſt⸗ Einnober, je⸗ 
den 24 Gran; Biſam (Mofchus) 16 Gran, 
miſchet es wohl durcheinander zu einem Pul⸗ 
ber. (p) 5 N ea Fa 
ns Han Rr 3 No. 31. 
ur ch Man muß dieſes Mittel aus der Apothecke neh⸗ 

men. Ich habe die Vorſchrift nur darum ange⸗ 
fuhrt, weil man nicht aller Orten die gleiche Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen dem Gewichte des Queckſilbers und 
ba, Schweinfettes in Acht nimmt. 
(p) Dieſes Mittel iſt bekannt unter dem Namen Cobs⸗ 


u Pulver; da dieſes in großem Ruf ſteht, habe ich 
, noͤthig erachtet, ſelbiges hier anzuzeigen, ich wie⸗ 
de ee e deerhole 
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Von der indianiſchen Schlangenwuth 
(Serpentinaria Virgin.) ein Quintgen, Can 
pher 10 Gran, Ales eben ſo viel; Mohl 
| fait (Opium ein Gran, e 
Al Ron 
0 


8＋6 TP —— — — = 
derhole aber, was ich §. 195. davon . 
\ Cinnober hat wahrſcheinlicher Weife Feine 39 
ö und man hat Arzueyen, die weit wirkſamer ſind, 
der Biſam, welcher außerordentlich koſthar iſt, fol 
man in einem Tage für 12 Franken davon neh 
konnte. Das Mittel No. gr. iſt weit kräftigen e 
der Biſam, und man kann anſtatt des unnuͤtzen g 
nobers, das nuͤtzliche geröbtere Queckſilber geh 
chen, wozu man von dem beſtgereinigten Quel 
ber einen Theil nimmt, und ſolchen mit wan N 
e Zucker in einem marmornen Moͤrſer abr 
bis das Queckſilber völlig getoͤdtet iſt, die Do Br 
fuͤnf und vierzig Gran, deren jede 15 Gran Dul 
filber enthält, Ich habe in dieſem Werke von ds (r) 
Bache Haͤnnendarm, Gauchheil ( Anggalls “ 
= . e welches dermalen für ein Specifſ 
in dieſer Krankheit gehalten wird, nichts angeſih 
man kann hierüber den arſten Band von den Sur 
lungen ber (dtweilgerifch + oͤronomiſchen Geſelſſ 
in Bern nachſehen. Ich muß indeſſen ana 
daß ich keine von den angeführten Beobachtuß 
zu einem volligen Schluß hinreichend finde,, 
daß ich an ihrer Wirkung noch ſehr itoeifig, 


zZ 
7 


0 


— 


Verzeichniß der Huͤlfsmittel. 637 


(Roob Sambuci) ſo viel nöthig iſt, einen Bol 
zu machen. (4 . „ 


8 N No, 32. 

Damarinden drey Unzen; gießet einen Schop⸗ 
pen fiedend Waſſer daran; laſſet es ein bis zwo 
Minuten lang ſieden, damit ſeiget es durch ein 
MKLinentuch. = 


Bi id Nö 

Sieben Gran Mineral: Turbith, mit fo viel 
ven dem Weichen des Brods, als nöchig iſt zu 
einem Bol. Cr) 


No. 34. i 
Brechpuſver aus Weinſtein ( Tart. Emeti- 

cus) 6 Gran. (s) f 
ö Rr No. 35. 

(4) In den Fällen, da man ſich dieſes Mittels anſtatt 
des Biſams bedient, welches unter das Pulver No. 
30. gemengt wird, muß man das Gran Mohnſaft weg⸗ 
llaſſen, ein bis zweymal des Tages ausgenommen z 
man koͤnnte in der Zwiſchenzeit von dem Bol täglich 2 
au zwo Dofen von dem getoͤdteten Queckſilber geben. 
nl e) Dieſes Mittel erwecket den Hunden Erbrechen und 
phaͤufigen Speichelffuß. Es hat auch in offenbaren 


— 


Man giebt es drey Tage nacheinander, hernach rx 
Tage lang woͤchentlich zweymal. won 

ch 6) Ich verſtehe hier unter dem Brechweinſtein den⸗ 

ai jenigen, welcher in hierlaͤndiſchen Wothecken 

4 der gemeinſte iſt; man hat dergleichen, da die 


Doſe 3 Gran if; man hät andern, da 12 Gran 


erſodert 


Raſereyen verſchiedene gluͤckliche Euren verſchaffer. 
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Se 


rn 


No. 35. 
Hypecacuanba 35 Gran. Man kann da 
mit bis auf 45 ne = u ſteigen. Ct) 


Gemeines Blaſenpfacter. ( Empl. 9 


catorium.) (u In 


en 


Pr 
erfodert werden. n. Man muß ; hierüber. Jorg BR. 
nachfragen. ö 
Die ſicherſte Methode, ſolchen zu gebrauchen, 0 
be F. 241. dieſe ſollte man immer beybehalteh Be 
da in ſolchem Falle von einer allzuſtarken Di 
keine Gefahr zu erwarten iſt, da hingegen, wen 
man auch eine ſehr geringe Doſe in einem Pıl Se 
ver auf einmal nimmt, bey ſchwaͤchlichen Perf mu 
nen oftmals fuͤrchterliche Zufälle entſtehen. D — 
N Uleberſetzer. i 
en 650 Ich habe aus der Erfahrung gelernt, daß ii 
ER ie gleichen Verfonen eine ganz kleine Doſe von ß 
bis 5 Grau, eine gleiche Wirkung zumegebril 
gen kann, wie eine zehenſache Doſe. Der Liebe 
Cu) Man kann ſich auch, des Sauerteigs bedienen, I 
ter den man ſpaniſche Muͤcken und ein wenig (| 
ſig knettet. Man nimmt auf eine Unze Sau ® | 
teig ein Loth ſpaniſche Muͤcken, dieſes giebt! 
fehr ſtarkes Blaſenpflaſter. Mau machet ein =. 
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millen C Chamomilla.) ‚ jedes eine Handvoll, 
gießet eine Maaß ſſebend Waſſer daran; wenn 
es kalt worden, ſo drucker es durch ein Tuch. 


Deo. 38 3 
Dreyßig Gran Rhabarbern und eben ſo viel 
hon praͤparirten Weinſtein. (&) i 


o, 39. | 
Drey Quintgen.von präparirten Weinſtein 


und ein Quintgen Hypecacuanha „in s Dofen 
gbgetheit. 


8 : No. 40. 2132 
Gemeine Betzoartinctur(Mixtura ſimplex) 
eine Unze; Vitriolgeiſt eine halbe Unze; miſche 


„fie durcheinander. Die Doſe iſt zween Cof⸗ 
ſelöffel in einer Daſſen von dem alltäglichen 
un Getraͤnke. 


g, No. 41. e 5 
Ein halbes Quintgen vonder virginianiſchen 
b chlangenwurzel, 10 Gran Campher, Holder⸗ 
8 muß, ſo biel noͤthig iſt einen Bol zu machen. (0 
Du. 77. 
pfaaſter, aus Senf und Sauerteig, oder dem Fleiſch 


on; kann von dem Senf fo viel als von dem Sauerteig 
bi, nehmen. Bey kleinen Kindern, welche eine zarte 
be“ Haut haben, thut alter Sauerteig mit einigen 
I Tropfen Eſſig geknettet, die naͤmliche Wirkung wie 
ge ein Senfpflafter, i 

au ) Man kann die Rhabarbern zwey Jahre lang an 
ICh einem Fühlen und trocknen Ort aufbehalten. 
Su” In einem karken Durchlauf kann man anſtatk des 
f. Holder⸗ 


ih von gedoͤrrten Feigen und ein wenig Eſſig. Man 
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Be No. 42. . 10 

Theriak für die Armen. Man kennet ihn in 

allen Apothecken, obgleich er nicht in allen zu fin, 
den iſt, die Doſe iſt zwey Quintgen. () 


0. 43. 

Das erſte von dieſen drey Arzneymitteln iſt 
das Mittel No. 37. 

Das zweyte. Nehmet Tauſendguldenkraut 
(Centaurium minus), Wermuth, Myrrhen, 
all: zu Pulver zerſtoßen, Wachholderlatwergen, 
von jedem gleich viel; Wermuthſyrop, fo viel al 
noͤthig iſt, eine Latwerge zu machen. Die Do 
fe ft on Quntgen. Man braucht es in gleich 
Ordnung wie die Fieber rinde. | 


Das dritte, Calmus Und Alandrourgelt) ” 


von jeder zwo Unzen. Tauſendzuldenkraut eint 
Handvoll, roſtfreye Stahlfeile zwo Unzen, alten 
weißen Wein eine Maaß. Ca) 2 


—— — — —— 


Holdermußes, Giſtlatwerg (Electuarium Dia 
cccordii Fracaſtorii) nehmen. ö 
(2) Man könnte ihn auf folgende Weiſe noch kraͤftig 
machen. Die runde Oſterluceywurzel (Radix 4% 

i . Kolochige zorunde),, Alandwurzel, Myrrhen un) 
Wach holderlatwergen, jedes gleich viel, man kon 
HParunter ein wenig von dem Syrop aus Pomerg 
zenſchalen mengen, damit die Araney nicht gar 
dicke wuͤrde. SM ® 
% Man zerſtoͤßt die Wurzeln groͤblich, und zerſchuß 
vet die Kräuter, dann thut man alles zujann! 
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l - No. 44 ; \ 2 
_ ten Quintgen praͤparirten Weinſtein, eine 
Handvoll gememe Karmillen, 12 Unzen Waſſer; 
laſſet es zuſammen eine halbe Stunde ſieden, und 
ſeiget es durch. 


ae i Ne, .. 
Ammoniacſalz. Die Doſe iſt von zwey 
Scrupein bis ein Quintgen. (b 


b. 46. 2 

Pulver. Nehmet rn sröblich zerſtoßenen 
Hollunder⸗ und Karmillenblüthen. jedes eine 
Handvoll; von feinem Mehle oder Kraftmehle 
drey Unzen; Bleyweiß und Schmelzwerk CEn- 
ie 36; . ö cauſtum) 
in eine glaͤſerne Flaſche mit einem weitem Hals, ſetzt 
ſolche in Aſche, oder auf einen Ofen, damit es immer 
warm bleibe; man laͤßt es 24 Stunden ſtehen, und 
ruͤhrt es fuͤnf oder ſechsmal durcheinander; dann 
läßt man es ruhen, und ſeiget es endlich durch. Die 
Doſe ift eine Taſſe, des Tages viermal zu nehmen, als 
le vier Stunden einmal, eine Stunde vor den Mahl⸗ 

Zeiten. n 
(Cb) Das Quintgen oder Drachma iſt ein halb Vier⸗ 

del von einer Unze, ein Drach ma haͤlt 3 Scrupel, der 
Serupel 24 Gran. Man kann dieſes Salz mit Hol 
luundermuß oder einer Latwergen in einen Bol bringen. 
Ich muß es aber wiederholen, daß ſieberhafte Per⸗ 
ſeonen, welche einen empfindlichen Magen haben, 
dieſes Arzneymittel nicht vertragen, ſo wenig als 
viele andere Salze, welche ihnen große Nebelkeit 

und wirklich Bangigkeiten verurſachen. 
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cauftum ) jedes vier Loth. Miſchet alles wohl 
durcheinander. (c) 

Pflaſter. Nehmet Silberglaͤtſalb (Nu. 
trium), welches mit ganz friſchem Oele ge⸗ 
macht ſeyn ſoll, zwo Unzen; weißes Wachs ein 
und ein halb Lorh; Schmelzwerk ein halb Loth, 
Man laͤßt das Wachs ſchmelzen; wenn folchis 
fluͤßig geworden, miſchet man die Silber glaͤt 
ſalb darunter, nachdem man vorher mit Dem 


felbigen ‚das zu einem feinen Pulver zerſtoßgs 
Schmelzwerk vermengt hat, und man ruͤhrt et 
mit einem eiſernen Spatel um, bis alles wohl 
durcheinander gemengt und erkaltet it. Hie, ( 
von fireicht man, ſo viel als noͤthig iſt, auf) I 
ein Leinentuch. 5 
Man kann auch ein Loth Schmelzwerl 
mit zwo Unzen Bleybutter CButyrum Satur. 
ni) vermengen, dieſes giebt anſtatt des Pf 
ſters eine Salbe. Ä 1 
3 i No: 47. ah, \ U 
Eeine Unze Sedliserfalg, zwo Unzen DToma, e 
rinden; gießet auf ſolche acht Unzen ſiedend Wa, 
ſer; rührt es um, damit die Tamarinden auff N 
 Tößt werden. Seigel es durch, um in zwepenn m 
malen zu trinken, mit einem Zwiſchenraum voß 4 
einer halben Stunde. 
ERS No,. 48, — 
— ((a 


(e) Man kaun entweder dieſes Pulver unmittelbar übt 
den kranken Theil ſtreuen, oder ſolches in ei @ 
Saͤckgen won feinem Leinentuch einfließen, M 

erſte Art iſt von beſſerer Wirkung. 
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e Ne 5 
Nehmet 80 Tropfen von Sydenhams 
ſchmerzhüillender Eſſenz (Laudanum liguidum 
Sydenh.. ); zwo und eine halbe Unze Melliſſen⸗ 
waſſer; wenn die erſte oder zweyte Boſe das Er⸗ 


% brechen ſtillet oder merklich vermindert, ſo giebt 
man keine andere mehr. . 5 

t f No. 49. 855 

M Eöfer drey Unzen Manga und 20 Gran Sal⸗ 
„ peter in 20 Unzen oder 6 Glaͤſern Molke auf. 
6 5 O. 50. — : 
hl Zwo Unzen von dem weißen Oelmagſaft 
00 


(Syrupus Papäveris albi J undeben fo viel Hol⸗ 
lunoerwaſſer. (d) 7 


ii | + Je Aha 
Ein Quintgen Nhabarbernpulver. 
. 52. 


40. 4 wa 
„Zerſtoßnen Schwefel eine Unze, Ammoniac⸗ 
ſalz ein Quintgen, friſches Schweinſchmalz zwo 
nen; miſchet alles in einem Moͤrſer wohl durch⸗ 
einander. „ 


No. 73. 12 5 IE 1 26 „ NE 
Zwey Quintgen rothes Spießglas zu feinem 
Pulver zerſtoßen, und eben ſo diel Salpeter; ver⸗ 
miſchet es wohl miteinander, und theilet es in 
acht Doſen ab. e) 


(d) Wenn man kein Hollunderwaſſer hat, ſo kann man 
ſich des Quellwaſſers bedienen. ERBE ty 
(e) Dieſes Mittel koͤnnte bey Perſonen von einem 

* empfindlichen Magen eine Colick erwecken; allein 

ee: ſtarken 
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Eiſenfeile und Zucker jedes eine Unze, geyul⸗ 
verten Anis ein Loth, theilet ſolches in 24 Da 
fen ab, und gebet dem Kranken des Tages drep⸗ 
mal eine Doſe, eine Stunde vor den Mahl⸗ 
zeiten. (8) No. r 
ſtarken Bauersleuten machet es keine Beſchwerde, 
und es heilet einige Krankheiten der Haut, welche 
allen andern Mitteln widerſtehen. Er befoͤrdert die 
Ausdünſtung; und die Stallknechte, welche die Per | 
be aufputzen, welchen man Spießglas gegeben hat, ver 
merken es bey dem Striegeln gar bald aus der Menge 
von Unrath, den ſie finden. Dieſe Vermehrung del 
Ausduͤnſtung iſt zuweilen bey den Pferden außeron 
dentlich; und eben deswegen iſt das Spießglaß in 
ſehr vielen Fallen für ſolche ungemein dienlich. 
ch Die Mittel, welche hier und bey No. 55. und 56, 
beſchrieben werden, find für. die Krankheiten bu 
ſtimmt, welche von Verſtopfungen im Unterleibe 
und der Hinterhaltung der monatlichen Rein |e 
gung abhaugen. No. 35. iſt beſonders beſtimmt , 
dieſe wieder in ihre Ordnung zu bringen. No 
54. und 36. find von vorzuͤglichem Nutzen, wen 
in Abſicht auf die Hinterhaltung der Reinigung 
keine Aufmerkſamkeit noͤthig, oder wenn ſolche 
nicht zugegen iſt. 2 K 
120 Dieſes Mittel, welches für reiche Leute annehit | 
licher gemacht werden kann, wenn man anſtatl 
des Anis Zimmet nimmt , enthaͤlt ſehr wenig Ei | 


00 
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C | 
Eiſenfeile zwo Unzen, Raute und weißen 
Andorn ( Marrubium album ) jedes eine Hands 
voll, von ſchwarzer Viet wilt zel ( Helleborus 
niger ) ein halb Loth, eine Maaß Wen 
Man bereitet dieſen Wein nach ber bey No. 43. 
gegebenen Anleitung, und giebt taͤglich dreymaf, 
eine Stunde vor dem Eſſen, eine Daſſe. Ch) 


3 8 N 0. 56% « er. 
Eiſenfeile zwo Unzen, Raute und Anispulver 


jedes ein Loth, Honig, ſo viel man nötig hat 
et J 1 eine 


Br 


ſen; allein dieſe Dofe ift in dem Anfange des Ue⸗ 
bels hinreichend, und man kann ſich auch bey jun⸗ 
ben Toͤchtern niit einer oder zwo Doſen in einem 
Tage begnuͤgen. Wenn man es ſtaͤrker haben will, 
ſo darf man nut den Zuſatz von Eifenfeile verdop⸗ 
peln. Ich wiederhole es, aus Furcht, daß ich 
es nicht genug geſagt, daß die gebrauchte Eiſen⸗ 
feile von allem Roſte rein ſeyn müfe: der Roſt 
verderbet den Magen, da hingegen die Eiſenfei⸗ 
le, wenn fie vom Röſte rein iſt, das beſte Mittel 
iſt für den Magen, in den Fallen, welche eine 


Staͤrkung deſſelbigen erheiſchen. = 
(i) Ich muß nochmals anmerken, daß man bey Per⸗ 
„ſonen, welche ſich lange Zeit kraͤnklich und ſchwach 
befunden, ſich befleißen muͤſſe, die Geſundheit 
wieder herzustellen, und nicht die Reinigung zu 
treiben; dieſes wäre ſehr ſchaͤdlich Sie koͤmmt 
a den 


einem Tage gegeben. (i) No. 58. 
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eine Latwergen daraus zu machen. Ein Quint, 
gen des Tages dreymal. i 


An di 77. t Bi). bol 
Extract von dem großen ſtinkenden Schier 

ling mit geflecktem Stengel, eine Unze. Mache 
aus dieſem mit gepulvertem Schierlingskraut | 
Pillen von zwey Granen am Gewichte. | 
Man faͤngt mit einer Pillen Morgens und 
Abends an, und vermehrt die Doſe nach und nach, 
Man hat es ſchon Kranken bis auf ein Loth in 


von ſelbſt, wenn ſich die Kranke beffer befindet, ih, 
Herſtellung folgt der Herſtellung der Geſundheit nach, 

und ſoll und kann nicht ſolcher vorhergehen. 
( Dieſes Mittel iſt ſchon viele Jahrhunderte von 
einigen Aerzten in verſchiedenen Ländern gebraucht 
worden, ſie gaben ſich aber zu wenig Muͤhe, ihre 
Beobachtungen zu befeſtigen, und unterließen es, 
die eigentliche Gattung des Schierling, deren ſe 
ſich bedient, zu beſtimmen, und die Art anzuße 
gen, wie ſie ſolchen gebraucht. Dieſes, neben 
Den unglücklichen Zufällen, welche durch den Ge 
brauch anderer Gattungen, vieleicht auch durch 
einen unvorſichtigen Gebrauch dieſer Gattung, 
veranlaſſet worden, brachten nach und nach dig 
ſes Mittel in Vergeſſenheit, und man ſah üben 
haupt alle Gattungen des Schierlings als eine 
Pflanze an, die nichts als Boͤſes wirken koͤnute. 
Allein vor fünf Jahren hat Herr Anton Stoͤrk, 


Leibarzt Sr. kaſſerl. Majeſtaͤt, den Schier . 
der iſſe 


1 
f 
| 
' 
f 


| 
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Eine Unze von Gras wurzeln und eben ſo viel 
bon Waͤgwartwurzeln. (Radices graminis & 
hier Cichorii). Laſſet ſolche mit einem Schoppen 
ex FFF 
raut der Vergeſſenheit entriſſen, in welcher er mit ſo 
viel Unrecht vergraben lag, er ließ ſich die unbe⸗ 
ſtimmten Anzeigen, welche in den Schriften eini⸗ 
ach, ger Aerzten zerſtreuet lagen, leiten, und durch die 
h iM Begierde begeiſtern, die graͤulichſten Krankheiten, 
— in welchen man bis dahin noch keine kraftige Huͤl⸗ 
ihie, fe gefunden, zu heilen; er ſieng an, dieſes Mit⸗ 
nach, tel ſelbſt zu nehmen, und dieſes in ſo kleinen Do⸗ 
ſen, daß ihm ſolches keinen Schaden hat thun koͤn⸗ 
von nen, auch wenn es wirklich ein Giſt geweſen waͤre; 
ncht er vermehrte die Doſe unvermerkt; endlich nach⸗ 
ihre dem er von der Unſchaͤdlichkeit uͤberzeugt worden, 
n eß bab er es den Kranken, die mit erbarketen Geſchwul⸗ 
en ſe⸗ ſten und dem Krebs behaftet waren, er ſtieg von 
einer kleinen Doſe nach und nach, bis er es dahm 
gebracht, daß er in einem Tage mehr als ein Loth 
70 geben konnte, und dieſes ohne einigen Schaden und 
mit merklichem Erfolge. Seine erſten Verſuche wa⸗ 
urch ren ungemein gluͤcklich. Er hat eine Menge Scir⸗ 
1% then und Krebſe geheilet, welche von den geſchickte⸗ 
ſten Aerzten fuͤr unheilbar gehalten worden, und 
bey welchen alle andere Arzneyen fehl gefchlagen 
eine nachher verfichte er daſſelbige in andern rebelli⸗ 
ſchen und harknaͤckigen Krankheiten, wo er eben⸗ 
rk, falls ungemein große Wirkungen verſpuͤrte; und 


ling N a z ich 
der Cffote Anleitung. Ss a 


542 Verzeichniß der Huͤlfsmittel. 


na auf; ſeiget es durch, und gebet von ei 


ich halte es durch die Anzahl, den Chargeter “ 


Glaubwuͤrdigkeit ſeiner Beobachtungen für er 
fen, daß dieſes Mittel unter die kleine Zahl 
größten Huͤlfsmittel unſrer Hunſt zu zahlen ( 
und daß deſſen groͤßter Nutzen in Krankheiten 


zeige, welche von Verſtopfung oder einem fh 


halb = 


Waſſer eine Viertelſtunde kochen; loͤſet inſſ hal 
chem ein Loth Sedlitzerſalz und zwo Unzen Mn zut 


fen Gift in den Saͤften herruͤhren; man ſieht 


eine ganz beſondere Wirkung in äußern und im 


Scierhen, in den Krebfen, Kroͤpfen, in den Kii ie | 


heiten der Haut, in Fluͤſſen und hartuaͤckigen g 


ſchwuͤren, in anfangenden Starren, einigen At 


der Gicht, einigen Arten der Schwindſucht g 
ſelbſt in dem Brand ꝛc.; ein lang anhaltel 
Gebrauch kann nicht ſchaden, er ſtaͤrket die Lei 
beſchaffenheit, anſtatt ſolche zu ſchwaͤcheu. 


Ich weis, daß man in Wien ſelbſt geſucht hat, soll er 


zu verſchreyen, daß es in vielen andern Stall 
ohne Erfolg geweſen; allein das Geſchreyy 


Neider Herrn Stoͤrks, und die Unwirkſamkeil 
nes Mittels in einigen Fällen, koͤnnen fene&ilt 


rungen nicht ſchwaͤchen; er hat es ſelbſt angeſe 
daß es nicht allezeit die gewuͤsſchte Wirkung 
daß es Falle gebe, welche ſtaͤrker ſeyn als das 
tel; daß es Temperamente gebe, welche ſolches 
vertragen, und welches Mittel befindet ſich nichl 
dieſem Falle; muß man ſich daher verwundern / 


es nicht allezeit gleiche Wirkung gethan? Die n y 


0 


| 
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t inf halben Stunde zur andern ein Glas voll davon 
n Mu u trinken. a 


. mu K. 

NT des Mittels welche man nicht alſobald erkennet bat, 
ieter ul) weil die Pflanze nicht genugſam beſtimmt worden, 9 
uͤr ei die Staͤrke der Krankheit, die Leibesbeſchaffenheit 


Zahl! des Kranken, die Unzulaͤnglichkeit der Doſen, die 
blen Fehler in der Cur Fönnen in vielen Fällen die Wir⸗ 
jeiten!| © kung verhindert haben, und die Aerzte, die ſolches 
m a nur ein⸗ oder zweymal gebraucht, werden dadurch 
ſtehte abgeſchreckt worden ſeyn allein andere haben es mit N 
id un einem ganz augenſcheinlichen Vortheile gebraucht. Ni 
n Kr Die erſte Sammlung der Verſuche Herrn Stoͤrks brach⸗ 
igen ke mich auf den Entſchluß, ſolches zu verſuchenz N N 
en a ich ließ es zubereiten allein es geſchah nicht mit 
icht, der Fräffigften Art des Schierlings, und die Zube⸗ 
halt reitung war nicht völlig, wie Herrn Stoͤrks feine; 
ie beh. ich verſuchte es ſelbſt, mich von feiner Unſchuld I 
uu uͤberzeugen, hernach gebrauchte ich es, und ſah 
„ FR" augenſcheinlich, wie ſich die Schmerzen in dem 
Still Krebſe ſtilleten, aber es heilete keinen. Ich wen⸗ 
hey) dete mich an Herrn Stoͤrk, welcher mir von feinem 
keit Ertraet ſchickte, ich ließ es mit der naͤmlichen Pflan⸗ 
e Ei le, wie er, zubereiten, und da man ganz genau 
gezah feinem Proeeſſe folgete, bekam ich ein Extract, wel“ 
inge ches man von dem Extract aus Wien unmoglich 
vas n unterſcheiden konnte; ich nahm von dem einen und 
bein andern bis auf ein und ein halb Quintgen in einem 
aich. Tage, und ich befand mich immer ganz wohl; ich 
er, habe es vielen Kranken gegeben, ich fah viele Faͤl⸗ I 
ien le von Kroͤpfen und Krebſen dadurch gehellet, une „ 
pbeilbare | 
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Man wiederholt ſolches nach oz b 


vn oder drey Tagen. 0 
Ko 
unheilbare Fälle erteichtert, dle Eblaſt ven as 


und den Magen geſtaͤrkt, Kinder auf eine merk 
dige Weife geſtaͤrkt, und daß es keinem Men 
geſchadet; dieſes hat mich, ungeachtet meinen! 
kuͤrlichen Abneigung gegen die Arzneyen, die 
Giſtarten hergenommen werden, zu voͤlliger uh des 
zeugung gebracht, daß der Schierlings⸗ Exe we 
wenn er nach der Anleitung Herrn Stö: ks zubt 
tet worden, allezeit ein unſchuldiges Mittel 
welches in vielen Fällen ſpecifiſch, daß es durch 
anders erſetzt werden kann, daß man es daher 
einer völligen Zuverſicht gebrauchen Fönne, und 
es ſehr übel gehandelt ſey, wenn man deſſen © W. 
brauch verabfänmt. unt 


Die Zubereitung beſteht darinn / ba man ungefähr 5 

St. Johannistag die Pflanze ſammle, noch eh 
geblühet, ein Zeitpunkt, welcher nach der Bert) 
denheit der Orten abaͤndert; hernach den@aftul 
drucke welchen man in einem irdenen Geſchirrel 
einem gelinden Feuer, ganz langfam abraike ie 
läßt, unter beſtaͤndigem Umrühren mit einem u 
zernen Spadel, bis es eine genugſame Dicke el vo 
ten, daß es, wenn es erkaktet, die Dicke eh geg 
Quittenlatwerge habe. Wenn man es gebran 
will, macht man es zu Pillen, und miſcht ein wi 
von dem Pulver des gedoͤrrten Krauts darin 
wenn man ihnen eine mehrere Dichtigkeit g 
will. 5 
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uf U No. 50. | ER 
Einlleberſchlag von dem Weichen des Brods, 
Karmillenblumen und Milch, welchem man 
Seifen beymenget, ſo daß jeder Ueberſchlag ein 
e Duintgen Seife enthalte. Wenn die Umſtaͤnde 
tag bey den Weibsperſonen nicht erlauben, daß fie 
1 coll die noͤthige Sorgfalt, in Anſehung der Webers 
. ml (98, nach den Regeln beobachten koͤnnten, 
die ! da ſie alle drey Stunden abgewechſelt werden 
ruh müffen, fo bediene ich mich mit gutem Erfolge 
Gum] des Schierlingspflaſters (Empl. de Cicuta), 
welches in allen Apothecken zu finden iſt. 
1 No. 50. 
Duͤrres Schierlings kraut fo viel man nöthig 
findet. Leget ſolches zwiſchen zwey feinekeinentuͤ⸗ 


aun Säckgen; laſſet ſolches einige Augenblicke im 
MU Paſſer kochen; druͤcket die Feuchtigkeit aus, 
und leget es auf den kranken Theil. Man ers 
efäpen waͤrmet ſolche alle zwo Stunden in dem naͤmli⸗ 
al chen Waſſer. — 25 
Verſh ee No. r. 
San Wahre Krebsaugen oder unverfaͤlſchte weiſſe 
birke Magneſia zwey Quintgen, Zimmet vier Gran; 
braut kheilet ſolche in Z Doſen. Man giebt von dieſem 
nem Pulver dem Kinde eine Dofe in einem Löffel 
ke ahh voll Waſſer oder Milch, ehe ſolchem die Bruſt 
cke h gegeben wird. | 
bau i No. 62. ; i 
in u Zwey Quintgen von einem aus Nuͤſſen mit 
daun Waſſer gezogenen Extract, löͤſet ſolches in einem 
ie ul Loth Zimmetwaſſer 085 und gebet einem Kinde 
; 583 von 


ei 
} 


| 


cher, und verfertigt daraus ein ganz weiches 
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von zwey Jahren taͤglich 36 Tropfen. Wenn 
damit zu Ende gekommen, muß man ein Puy 
girmittel gebrauchen. (k) | 


No. 63. 5 

Jalappenharz zwey Gran. Reibet ſolchg 
eine geraume Zeit mit 12 bis 15 Gran Zucht 
und nachher mit drey bis vier Mandeln; ng 

und nach vermiſchet damit zween Löffel Waſſeh 
ſeiget es durch ein fein Leinentuch, wie man i 
einer Mandelmilch zu thun pflegt, und füg 
. Coffeeloͤffel Frauenhaar⸗Syſ 
ey. f 


5 No,. 64. ; ß 
Eine Unze Goldglaͤtteſalb (Unguentum m 
trium); das Gel i 4 
klein iſt, ſonſten nur den halben Theil. 
miſchet ſolche auf das genaueſte. (m) 


N 


(*) Zu dieſem Extract nimmt man die Nuͤſſe, ehe si I 
völlig zeitig geworden, in dergleichen Zeit, N 
man ſie zum Einmachen ſammelt. ö 9 
(1) Dieſes Mittel iſt nicht unangenehm. Man ka (n 
ſolches auch Kindern von zwey Jahren geben. Wan 
fie älter find, fo muß man noch ein oder zwey Guß 
von dem Jalappenharz beyſuͤgen. Bey Kindern, uh 
che unter zwey Jahren alt find, iſt es beſſer, bey da 
Waͤgwart⸗Syrop oder der Manna zu bleiben. 
em) Man kann dieſe Salbe auf der Stelle verſertige! 
wenn man in einem Moͤrſer zwey Quintgen Blei 
weiß, eine halbe Unze Sßig / und dreyboͤffel vol Bauſß 
oͤl lange durch Reiben miteinander vermenget, 
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ö No. 65. 

Leaſſet vier Unzen weiſſes Wachs zerſchmelzenz 
wenn dieſes zur Winterszeit geſchieht, ſo miſchet 
ſolchem zween Loͤffel voll Oel bey. Im Sommer 
ift ſolches nicht noͤthig, oder hoͤchſtens ein Loͤffel 
voll. Tauchet in ſolche, Stuͤcke vondeinwand 
ein, welche nicht allzuſehr abgenutzt ſeyn muͤſſen, 

und laſſet fie mi trocken werden. (n) 

: 66 


o. 60. 5 
Rosoͤl ein Pfund, Minie ein halb Pfund, Eſſig 
pier Unzen. Laſſet ſolches ſo lang kochen, bis das 
Gemengſel die Dicke von einem Pflaſter erhal⸗ 
ten. Schmelzet unter ſolches 1 Unzen von 
gelbem Wachs, und werfet 2 Quintgen Cam⸗ 
pher darein, miſchet alles wohl untereinander. 
Nehmet es von dem Feuer weg, und gießet es in 
Formen von Papier von beliebiger Groͤße. 5 
Wenn man das Sparadrap (mit einer Salbe 
getraͤnktedeinen) daraus verfertigen will, ſo muß 
man es mit ein wenig Oel ſchmelzen laſſen, und 
in ſolches die Leinwand eintauchen, wie in dem 
borhergehenden H. angezeigt worden. (o) 
es Di 07. 
en) Diefe Wachsleinwand iſt zu allen Verbänden fehr 
bequem. Wenn ſie von dem Etter unrein geworden, 
fo darf man fie nur in friſches Waſſer werfen, darin⸗ 
nen bewegen, ausdrucken und trocknen laſſen. Auf 
ſolche Weiſe kann man ſie ſehr oft bey dem Verbin⸗ 
den gebrauchen. i ae 
(o) Dieſes iſt das eigentliche Nuͤrnbergerpflaſter , wel⸗ 
ches unter allen Hauspflaſtern das beſte iſt. 
Ich ſetze hier die Vorſchriſt, von der berühmten — 1155 
ER andes 


546 Verzeichniß der Hulfsmittel. 


No. = 3 { 

Sammlet im Herbſt, bey guter Witterung, 
den Schwamm von den Eichbaͤumen. an 

Man entdecket an demſelbigen vier verſchi / 
dene Theile, welche in folgender Ordnung unte, 
einander liegen.) Die Haut, welche man weg 
werfen kann. 2) Den unter derſelbigen liegen 
den Theil, welcher der beſte iſt. Man ſchlog 
ſolchen ſo fange mit einem Hammer, bis er ga 
weich und gelenk geworden; dieſes macht di] 
ganze Zubereitung aus, und man legt nacht 
ein angemeſſenes Stück von demſelbigen aaf 
die zerſchnittenen Gefäße. Es zieht ſolche “ 
ſammen, verhindert die Blutſtuͤrzung, undfäll 


gemeiniglich nach zween Tagen weg. 3) Dt 8 


dritte Theil kann hinreichen das Geblüt zufil 
len, wenn nur kleine Gefäße zerriſſen find. Anl 
den gten kann man zu Pulver zerſtoßen, undi 
dieſer Geſtalt gebrauchen. (p) | 


No. 60 e 


bauderie⸗Salbe bey, welche in vielen Hauch 
tungen gemein iſt. Nehmet von gelben Wall 
braunen Minipflaſter (Emplaſtrum Triapharm 
cum, dieſes koͤmmt mit dem Nürnbergerpfall 
ziemlich genau überein), zuſammengeſetztes Dil 
chylonpflaſter und Baumoͤl, jedes ein Viertel Phil) 
Laſſet alles in einem irdenen Topf zuſammenſchmg 
zen, hernach nehmet es von dem Feuer, und rü, 
es ſo lange durcheinander, bis es erkaltet. 

p) Dieſes Mittel iſt ſchon ſehr lange einigen Perſoh 
bekannt geweſen, allein erſt ſeit zehn Jahren 8 
gemein geworden. Indeſſen hat ne 


1 
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| No. 68. x 

Vier Unzen von dem Weichen des Brods; 
eine Handvoll Hollunderblumen, und eben fo 

viel von Karmillen und St. Johannisblumen. 
Kochet es mit Eſſig und Waſſet/ in gleichen Thei⸗ 
len genommen, zu einem Ueberſchlag. 

Wenn man die Waͤrmungen vorzieht, ſo 
kann man von den naͤmlichen Kraͤutern, oder 
einige Handvoll Falltrank nehmen, auf ſolche 
ein halb Maaß ſiedend Waſſer gießen, und ſol⸗ 
ches eine Zeitlang ſtehen laſſen. Hernach gie⸗ 


ll Bet man einen Schoppen Eſſig bey, und Durchs 


ghaͤſſet mit demſelbigen Flanelle, oder andere 
wollene Tücher, um ſolche Über den kranken 
Theil zu legen. f i 

Zu den gewuͤrzhaften Waͤrmungen F. 449. 
nehmet Bethonienkraut, Raute, Rosmarin 


oder Lavandelbluͤthen und rothe Roſen, von je 


dem ein und eine halbe Handvoll. Laſſet ſolche 
bi) eine Viertelſtunde lang mit einer Maaß von 
S einem 
Wirkung gethan, und ich babe den gluͤcklichſten 
Erfolg davon geſehen. Es erſparet die ſchmerz⸗ 
haften Plagen, welche die übrigen blutſtillenden 
Mittel veranlaſſen, und man muß es daher unter 
die gluͤcklichen Erfindungen in der Wundarzneykunſt 
zählen. Man ſieht, daß ein jeder Bauer ſolches 
leichter ſich anſchaffen koͤnne, als der geſchickteſie 
Wundarzt. Herr Broſſard,ein franzoͤſiſcher Wund⸗ 
arzt, welcher ſolches bekannt gemacht, zieht den⸗ 
jenigen vor, welcher an den Theilen einer Eiche 
gewachſen, von welcher große Hefte weggeſchuitten 
worden. ie 
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einem alten weiſſen Weine in einem offenen 


Topf kochen. Seiget es durch ein Tuch, und 


drucker alle Feuchtigkeit forgfältig aus. Mah 


bedienet ſich dieſes wie des vorhergehenden. 
De do. 660. 
Diapalmenpflaſter. (g) 


De 70. ==; BE 
Zoeen Theile Waſſer und ein Theil Sile 
berglaͤteſſig. (Acetum Lythargyrii) 


2 2 0. 71. 1 
Nehmet von dem Saubrodkraut (Herba 
Cyclaminis ſ. arthanit) und von Karmillen 
ſchoͤßgen, jedes eine Handvoll, thut ſolche mit 
einem Quintgen Seifen und eben fo viel Sab 
miack in ein irdenes Gefäß; gießet auf dieſeß 
3 Schoppen ſiedend Waſſer. 


—— - 


(a) Wenn man ſolches auf Karpie ſtreichen will, wie“ 


tu dem . 456. vorgeſchrieben worden, muß mai 
es mit ein wenig Oel ſchmelzen. 


— . . p ¼—— u RT , 2 
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Zugabe. 
Mittel wider den Krebs. 


Man nimmt friſche gelbe Möhren, (Paucus 


Sativus) reibet fie auf einem Reibeiſen 
und druckt den Saft nur blos mit der Hand 
aus. Alsdann wärmer man dieſe geriebene 
Moͤhren auf einem Teller, oder in einer irdenen 


Pfanne: legt ſolche als ein dickes Pflaſter, oder 


Cataplasma auf das Geſchwür, und fuͤllet alle 
Tiefen und Höͤhlungen wohl damit aus, fo, 
daß überall das Fleiſch unmittelbar davon be⸗ 
rührt wird. Hierauf bedeckt man es mit einer 
lrocknen und etwas gewaͤrmten Serviette. Dies 


ſes Cataplasma oder Pflaſter muß man alle 12 


Stunden friſch wieder auflegen. Man thut als⸗ 


dann das alte ganz weg, und waͤſcht und reini⸗ 


get die Wunde mit einem in das warme De⸗ 


wet von der Sieuta (Cicuta major cetida) 
eingetauchten Penſel von Carpey. Dieſes Mit⸗ 


2 


kel ſtillet in wenig Tagen die Schmerzen, ver⸗ 


| feibt den unerträglichen Geruch, welcher die⸗ 


ſes Uebel begleitet, die Suppuration vermin⸗ 
dert ſich, und die Wunde giebt ſtatt der boͤsar⸗ 
ligen Materie ein gutes Eiter. Der Zuftand 
des Kranken wird folglich ertraͤglicher. Wenn 


auch dieſes Mittel keine andere Wirkung hatte, 
ſo waͤre dieſes ſchon viel. Aber bey deſſelben 


fortdauerndem Gebrauche werden die hazten 
ee ; & un 
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und calloͤſen Raͤnder des Geſchwürs weich, die 
Geſchwulſt nimmt ab, und verliert ſich nach und 
nach; es koͤmmt geſundes Fleiſch hervor, die 
Wunde cicatriſirt ſich, und mit einem Worte, 
der Krebs heilt. Wenn man dieſes Cataplas| 
ma gebraucht, ſo muß man manchmal einigen 
Zufällen, als Fieber, Durchfall, Speichelffuß 
und colliquativiſche Schweiße, welche ſic 
manchmal bey dergleichen Geſchwuͤren aͤußern, 
durch dienſame Medicamente abzuhelfen fi] 
chen. Eine gehörige Diät muß gleichfaͤll 
beobachtet werden, und iſt es ſehr gut, 
wenn die Kranken auch fleißig gelbe 
Moͤhren, in Milch gekocht, 
eſſen. 


x 


SQ 
e 


der in dieſem Werke vorkommenden 


Sachen. 


N f 5 
Aderlaſſen deſſen Nutzen in der Entzuͤndung 
der Bruſt 9. 40. 80. Falle, wo es ſchaͤdlich, 
9.52. Nutzen in dem Seitenſtich, §. 9597. 
Iſt nur in vier Faͤllen nothwendig, . 539. Miß⸗ 
brauch allzuſtarker Aderlaͤßen, 345. 


Alpwermuth, ſiehe Benipi. 


Anfaͤlle der Erſtickung, §. 518. bis ar. 
Anfälle von Gichtern, §. 316. bis 18. 
Anhaltende Nictel, ſiehe verſtopfende Mittel. 
Anleftung für das weibliche Geſchlecht, §. 3508 
37. Fuͤr die Kinder, §. 37400. Allge⸗ 
meine Erinnerungen in Abſicht auf die Kinder, 
9.306 400. Eine beſonders wichtige Anmer⸗ 
kung, 9. 396. gegen dem Ende. b 
Antihektiſches Nittel, deſſen gefaͤhrlicher Ge⸗ 
brauch in dem Lungengeſchwuͤr, §. 83. 
zt. Antons Feuer, was es VERA 2. 
Arbeit allzufruͤhzeitige entkraͤftet vor den Jahren, 
% 396. - = 2 ERS 
Arzneyen, die einfachen find nuͤtzlich, Einl p. 2 5. 
roneyen, wenn dergleichen von zerſchiedener Wir⸗ 
kung untereinander gemiſcht werden, zerſtoͤrt eine 
die andere, Einl. p. 25. a 5 
b i Asphixie 


f Regiſter. 
Aspbirie oder gänzliche Ohnmacht, . 444. 
Ausduͤnſtung, was fie ſey, Einl. p. 31. Ihe 
Hemmung eine Urſache des Gliederreiſſens, 
g 1 67. 5 5 
Auswurf, bey deſſen Hemmung in der Entzün 
dung der Bruſt, was zu thun, §. 64. Wenn 
er bey einem Lungengeſchwuͤr gehemmet wird, 
wie er wieder in den Gang zu bringen, §. 81. 
N 2 


Bäder, Fußbaͤder find in Entzuͤndungen der Brut) 
nützlich, ö. 53. Kalte Bäder, ihr Nutzen in 
allen Altern, §. 385. 

Balſamiſche Mittel, find gefährlich in den 

Bruſtgeſchwuͤren und Hektik, §. 833 | 

Belladonna die Gefahren von dem Genuß del 

Frucht, und Mittel dagegen, §. 834. 

Beit ſo lang der Kranke Kräfte genug hat, fol) 
er ſich außer dein Bette aufhalten, . 42. 43 

Nutzen hievon, ibid. 

Bevölkerung leidet von dem Dienſt, Einl. p. 
dem Pracht, p. 9.9. dem Muͤßiggang und Veil 
dorbenheit der Sitten, p. 10. 11. Mittel dit 

ſem Uebel zu begegnen, p. 12. Eine andere U 
ſache der Entvölkerung, üble Beſorgung de 

Krankheiten, p. a3. fe. 

Biß wuͤthender Hunde, fiehe Wut. 

Bieichſucht oder weiffe Gelbſucht, S. 351. 30 
ns der Töchter, die damit behaftet, §. 330 

ur, F. 360. Zweyte Art davon, §. 354. Ei 
derſelbigen, §. 302. 0 

Blut, deſſen Character in den Entzündungen, . 5. 
Zeichen von allzuvielem Blut, S. 840. Noth 
5 . = wendig 


Regiſter. 


wendigkeit der Aderlaͤßen, ibid. Einſchlaͤge gegen 
die Vollbluͤtigkeit, 9. 544: 

Blutaiſen oder Biutgeſchwüre, was zu thun, 
wenn ſich dabey eine ſtarke Entzuͤndung zeigt, 
9.480. Wenn ſte oſt wieder kommen, ibid. 
wie fie ſich endigen, F. 48 1. 

Biutſtürzungen . 512515 b 

Bocksplut, ein ſchaͤdliches Mittel in dem Seiten: 

; ſtich, 8.10. e 
Bösartige Sieber, fiche Sieber. 

Brand in den Lungen, Kennzeichen deſſelben, 854 

Brand in den Lungen nach einem Seitenftich, 
und Kennzeichen deſſelben, 8. 98. 
Brandſchaden leichte, F. 438. welche Haut 
und Fleiſch angreifen, ibid. 5 

Brechmittel, find im Anfang der Krankheiten 

ſchaͤdlich, §. 26.20. Auch in der Entzündung. 
der Bruſt, . 62. Hingegen find fie das befte 
Mittel in der Rur, §. 332. Faͤlle, in welchen 
matt fie unterlaſſen ſoll, §. 550. 551. Mittel 
gegen die Zufaͤlle auf deren Gebrauch, §. 552: 
Nothwendige Zubereitung vor deren Gebrauch, 


„. 558. 5 
Brüche, find bey Kindern leicht durch Bänder 
Ju peilen, 5. 47. Brüche von außerordentlie 
cher Größe, §. 477. Entzuͤndung der Brüche 
{ft oft toͤdtlich, ibid. Urſach dieſes Zufalle, 
9.478. Mittel zu belſen in dem Anfang, 
ö 5 4790. Was in ſchweren Fällen zu tbun, ib. 
PR; 0. 4+ 5 5 5 
‚50 Brüche eingeſchloßne, haben oft den Schnitt noͤ⸗ 
zol thig, §. 470. 5. | 
ij & Bruſt⸗ 


Din 
0 


Megiſter. 


Biuflentsündung, ſiehe Entzuͤndung. 
ruſtwarzen, ſiehe n 


Cholera morbus, ſiehe ee 

Colik von Enzindung, 297. Ihre Cu 
§. 208. Hitzige Arzneyen ſind ſchaͤdlich und en 
wecken dieſelbige, §. 299. 300. 

Colik von Erkaͤltung und deren Cur, §. 312. 
Colik gallichte, wie ſie ſich aͤußere, ö. 302. Sl 


re Cur, §. 30333 

Colik des Magens und der Gedaͤrme, F. 20h, 
kann ofti in ein Eitergeſchwuͤr ausarten, §. 30% 
was in dieſem Falle vorzunehmen, ibid. 

Coliken von Unverdaulichkeit, §. 309. ſeg. 

Colik von Winden, iſt eine Wirkung der anden du 
Arten, §. 309. Ihre K ennzeichen, ibid. Zu 
Eur, S. 310. 

Eoniufion, ſiehe Quetſchung. 

Coͤrper, die zwiſcher dem Mund und dem Man 
ſtecken geblieben, und daher entſtehende Zufall) 
$. 406, 40. Verſchiedene Beyſpiele vondt 

Gefahren derſelbigen, §. 408. Mittel, ſolh eic 
los zu machen, §. 400 418. was mit ſoſchſhe 
Cörpern vorgehe, wenn fie binuntergeſchll 6 

werden, §. 410. Verschiedene Aus all 
dem Leibe, §. ae \ 


Aa? & 


Dampf aus lange verfchloffenen unterirdiſ 
Gewoͤlbern iſt gefaͤhrlich, §. 530. | 
ampf von den Kohlen, Zufälle, die ie verurlt 
chen, 324 Cur, . 528. b 

Dampf von den Lichtern, deſſen E Geſabr, = 5314 
Es: : ami 


| 
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Dampf von warmen Waſſer mit Wundkraͤutern, 
deſſen Nutzen, §. 80. 8 a 
Dampf von neuem Wein, deſſen Gefahren, I! 
6520. i - I! 
Cut, Darmgicht, die entſetzlichſte Krankheit, g. 317. 
d eh wie ſte ſich meldet, ibid. Es gebt kein wah⸗ I) 
rer Koch durch das Erbrechen weg, ibid. Cur 
dieſer Krankbeit, §. 318. Verknupfung der | 
U Gedärme iſt eine leere Einbildung, §. 322. 1 
Dollkraut, ſiehe Belladonna. | 
200 Dorfärzte, was ſte ſeyen, F. 502. Gefahren und 
301 Schaden derſelben, §. 564. f 
Dorten oder Kuchen ſind eine ſchaͤdliche Speife, 


19 9. 1 T. ; 0 
dal durchfall iſt zuweilen gut, §. 325. Dieſe Art ii 
Il hoͤrt von ſich ſelbſt auf §. 328. wenn fie aber 

den Kranken ſchwaͤchet, muß man ſie anhalten, 
c 327. Mittel für dieſes, ibid. was zu a 
Tag thun, wenn djefe Krankheit aus der Acht gelaſ⸗ | 
fall) fen worden, 9. 328. 5 
on do . RE 
ſoul eichenſchwamm, deſſen Gebrauch, 5, 437. 
Jun! Inpfropfüre der Maſern, eingeführt durch 

I Herrn Home M. D. in Edimburg, §. 583. [il 

e all Abſichten deſſelben „ ibid. hiezu wird das Ge 
blut gebraucht, 9.584. Art, die Einpfropfung 

zu machen, ibid. Erfolg davon, 8. 585. 
JE) g Schlüſſe welche Herr Home aus ſeinen Erfahrun⸗ Ih 
gen gezogen, §. 586. Anmerkungen des Verf. 
zur F. 587. 588. a 5 . 
ſupfropfung, entfernt die Gefahren der Po⸗ ı 
1 cken, F. 29. Art der Zubereitung, §. 220. 
almiſſots Anleitung. Tt Die ö 
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Die Oerter, wo die Einpfropfung von langen 
her üblich geweſen, F. 863. wie ſie ſich in En 
ropa ausgebreitet, ibid. die Gründe, welch 
ihren Nutzen entſcheiden, §. 564 560. was 
fuͤr Perſonen zur Einpfropfung auszuwählen 
9.570. die Urſachen, welche die Pocken je 
faͤhrlich machen, §. 571. Umſtaͤnde, in wel 
chen man fie vornehmen kann, §. 572. 573 
Anmerkungen über die Zubereitung, §. 574 
576. Art, wie dieſe Operation gemacht with, 
9.577. Zeit des Ausbruchs, S. 578. in was 
für Graden ſolcher geſchebe, d. 579. Zahl di 
Pocken, §. 580. der Erfolg nach des Verſſf 
fers Erfahrungen, §. 581. Beweis der Not 
wendigkeit der Einpfropfung durch ein Gleich 
niß, §. 582. 
Entbindung, ſiebe Geburt. 
Entvstkerung, Urſachen, Einleitung. 
Entzündung der Bruſt, ihre Kennzeichen, gl 
47. Prognoſe, §. 48. Eur, S. 40. Al 
gang der Krankheit, §. 59. ſeg. 
Entzuͤndung der Bruſt, falſche, gallichte, . 28 
Kennzeichen, §. 2860. Eur, 287. 
Entzündung, falſche, der Lungen, §. 20 
Jahrszeit, in welcher ſolche am meiſten g 
koͤmmt, §. 289. Perſonen, welche meiftenel) 
von angegriffen werden, ibid. Zufaͤlle bit 
Krankheit, 290. Gruͤnde ihrer Gefahr, §. 4 
Cur, ibid. 1 
Entzuͤndung des Ribbenfelles, Kennzeich 
8. 80. Urſach, §. 90. Jahrszeit, wo e 


4 


oͤfteſten vorkoͤmmt, 8.92. Urſprung von u 
" al 
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kalten Trunk, 8.03. Cur, 95 0. Gefahren 
bitziger Mittel, ö. 94. 90, 98. Ruͤckfaͤlle, wie 
fie zu beſorgen, §. 100. Schaden von Bocks⸗ 
blut, Ruß und Genipi, §. 101. 

Erholung von den Krankheiten, wie man ſich 
dabey zu verhalten habe, §. 44. 55. 

Erſtickung, Anfälle davon, g. 518520. 

Ertrunkene, Huͤlfsmittel für dieſelben, S. 401 
405. i 

Eyer mit Ruß fchädlic, im Seitenſtich, §. ol. 

Eiter, wenn er ſich in die Bruſt ergoſſen, was zu 
thun, §. 84. 


F. 

Fetthaut, was fie fen, S. 427. Erfahrung, wel 
che die Gemeinſchaft dieſer Haut durch den gan⸗ 
zen Leib erweiſet. ibid. 

Sieber, was zu thun ſey, wenn ſolches wirklich ſich 
erklärt, §. 30. N 


Sieber boͤsartige, warum fie fo genennt wer: 


den, §. 242. Ihr Unterſcheidungszeichen, 
8.243. Urſachen, §. 244. Zufaͤlle, §. 245. 
Ibre Dauer iſt ſehr unregelmaͤßig, §. 240. 
Kennzeichen der Geneſung, ibid. Eur, F. 247. 
Beſorgung bey der Erholung, ibid. 13. War: 
urtbeile in Anſehung der Eur dieſer Krank⸗ 
beit, §. 248. Die Urſache dieſer Krankheit 
vereinigt ſich oft mit andern Krankheiten, 2498, 
Sieber faule, warum fie fo genennt werden, §. 236. 
wie fie ſich melden, F. 227. Zufaͤlle, wenn die 
Krankheit verſaͤumt wird, . 22g. Zuſtand 
der Krankheit, §. 230. Sie hat keinen be: 
Tt 2 ſtimm⸗ 
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ſtimmten Zeitpunkt zur Geneſung oder zum 
Tode, F. 240. Beſorgung derſelben, §. 241. 
Sieber hitziges deſſen Kennzeichen, §.23 1. Ur | 
ſachen, . 232. Beſorgung, H. 233. Zeichen 
der Beſſerung, H. 234. Zeichen der Verſchlim 
merung, F. 235. 
Fieber, von der Milch, was hiebey zu thun, 8 37% 
Fieber Wechſelfieber, was fie ſeyen, F. 250, 
verſchiedene Gattungen derſelben, §. 25 1. inn 
was für Umſtaͤnden gemeiniglich der erſte An | 
fall komme, . 282. vornehmſtes Kennzeichen, 
ibid. Die Dauer des Anfalles iſt unbeſtimmt, 
F. 253. Eintheilung in Fruͤhlings⸗ und Herbft 
fieber, §. 254. Beſondere Anmerkung bier, 
über, ibid. Vorurtheile in Anſehung der 
Herbſtfieber, §. 255. die Wechſelfieber find 
gemeiniglich nicht toͤdtlich, H. 256. die vierta⸗ 
gigen find hartnaͤckiger als die dreytaͤgigen, ibid. 
unfeblbares Mittel gegen die Wechſelfteber, 
die Fieberrinde, F. 258. Eur der Früblingefie | 
ber, F. 259. 260. der Herbſtfieber, §. 201, 
was vor dem Anfall zu thun, §. 264. verfchie | 
dene andere Fiebermittel, mit Anmerkungen über 
dieſelbigen, §. 266⸗269. Boͤsartige Wechſel⸗ 
fieber, §. 20. auch dieſe haͤlt die Fieberrinde NS 
an, §. 271. was an den Orten zu thun ſey, wo 
udieſe Fieber einheimiſch find, H. 272. 
Sieberrinde, ein unfehlbar Mittel i in den Wechſel⸗ 5 
fiebern, H. 258. Irrthuͤmer, in welchen man in 
Abſicht auf dieſelbe geſteckt, ib. Anmerk. Wenn 
man ſie zu gebrauchen angefangen, muß man ch 
vor Purgirmittel huͤten, H. 262, zu * . 
Fl 
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süße auf der ruft, ſiehe Entzündung der 
Bru + 

Fragen, welche man nothwendig muß beantworten 
koͤnnen, wenn man einen Arzt um Rath fraget, 
$. 588. 

Frieren Froſt in den Krankheiten, was zu thun, 
wenn man ſolches fuͤhlt, §. 34. 

Froſtbeulen in Händen und Füßen ꝛc. §. 462. 
wovon ſie abhangen, §. 463. find bey Kindern 
gemeiner, ibid. Mittel, ſolchen vorzubauen 
und zu heilen, $ 464:474» 

Fruͤchte, wenn fie zeitig, find ein Borbaunngsmits 
tel gegen die Ruhr, §. 339. a 

Fruͤhzeitige Geburt, ſiehe Geburt. 

Furcht, Folgen derſelben, F. 521523. 

Fuß baͤder, ſiehe . 


Gallenkrankheit, wie ſie ſich zeiget, F. 321. wo⸗ 
von ſie abhange, d. 322. ihre Cur, §. 323. 
Gauchheil, ſiehe Hennendarm. 
Gebaͤhrmutter, Kennzeichen der Entzuͤndung der 

felben, $. 370. ſie iſt oft tödtlich, ibid. 
Geblüt, fiebe Blut. 

Gebrannte Waſſer ſind ſchaͤdlich, S. 12. Anm. 
Geburt 5. 356. Folgen der Geburt, §. 369. 

Geburt, warum auf dem Lande mehr Weiber an 
der Geburt ſterben, §. 366. wie man ſich 

waͤhrender Geburt zu verhalten habe, §. 307. 

welches die Folgen . 9 auf der Land⸗ 

ſchaft ſeyen, F. 360. Milchfteber, §. 373. 
Geburt fröhzeitige 7 wie e — 

N 365. 5 
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Geburtsreinigung, ihre Hemmung verurſachn 
die heftigſten Krankheiten. §. 372. 

Gelbſucht we ſſe, fiebe Bleichſucht. f 

Genipi oder Alpwermuth ſoll in dem Seitenſtich 

5 nicht gebraucht werden. §. 101. 

Gel wuiſt an den Schenkeln bey der Erholung 
vertheilt ſich von ſelbſt, §. 48. 8. 

Geſchwüre, ihre Urſachen, §. 453. worinnen 
ſie ſich von den Wunden unterſcheiden, §. 454, 
Gefahren von Auftrocknung derſelben, §. 455, 


Cur derſelben, §. 456. Lebenserdnung bey den b 


Geſchwuͤren an den Schenkeln, ibid. 
Getraͤnke, häufiges, iſt für die Kranken ſehr nüt 


lich, §. 40. Ein kalter Trunk kann auf eine 


Erhitzung den Seitenſtich erzeugen, §. 95. 
Gichter der Kinder, eine Wirkung anderer 
Krankheiten, §. 391. erſte Urſach, verdorbene 


Materie in dem Magen und Gedaͤrmen, und 


Mittel dagegen, ibid. zweyte Urſach, verdor 


bene Milch, Mittel dagegen, 9.392. dritte 
Urſach, fiebriſche Krankheiten, 5.393. ſchaͤdlß 
che Arzneyen in den Gichtern, . 394. Ferne 


ſiehe Kinder. 


Gifte, z 532. Zufälle derſelben, §. 533. Hel i 5 


mittel, ibid. 


Glieder erfrorne, Gefahr ſie zu erwärmen, 9.450 F | 


Beweis davon, 9.459. 


Gliederreiſſen iſt entweder mit oder ohne Siebe, 


7 


f 


8. 163. Unterſchied der erſten Art, ib. Si 


5 


des Uebels, §. 164. 165. 166. Wabrneß 


mung, §. 16. Urſach der Krankheit, 5. 107% 
Cur, groß: 12. Wie ſich die Krankheit ende 


9.1700 
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1732176. Mittel, dieſem Uebel vorzubau⸗ 
en, F. 127. ehroniſches Gliederreiſſen, deſſen 
Character, 5. 179. iſt ſehr hartnaͤckig, §. 180. 
deſſen Beſorgung, §. 181. 182. ſchäaͤdliche 
Mittel, die man oft anwendet, 5. 185. 


Halswehe, deſſen allgemeine Zufaͤlle, $.203.104. 


die gewoͤhnlichſte Gattung deſſelben, §. 105. 
woher die Schwierigkeit im Verſchlucken der 
Feuchtigkeiten komme, ibid. Ausgang dieſer 
Krankheit, §. 106. ihre Eur, 107: 111. 
Zeichen der Eiterung, §. 112. was hiebey zu 
thun ſey, §. 113. 114. i 
Hale wehe epidemiſches, §. 117. Zufaͤlle dieſer 
Krankheit, ibid. wurde bey den Kindern durch 
Blaſeupflaſter geheilt, §. 19. eine andere 
Heilart bey Erwachſenen, §. 118. Anmerkun⸗ 
gen uͤber die, welche an dieſer Krankheit verſtor; 
ben ſind, §. 120. 5 
Haut lederfoͤrmige über dem Gebluͤt in dem Sei⸗ 
tenſtich, was daraus zu ſchließen, §. 51. 


Hennendarm, man hat ſolchen als ein Specificum 


in der Wuth angeruͤhmt, §. 201. 


guͤfrwehe, iſt ſehr hartnäckig, F. 183. Mittel 


gegen daſſelbe, ibid. 


N Hundsbiß wüͤthender, ſiehe Wuth. 


Huͤnergugzen. H. 403. 


Kalte, warum fie tödter, wenn man derſelben allzu⸗ 
lang ausgeſetzt bleibt. §. 460. 

Kalte Bäder, ſiehe Bäder, 

Kalter Trunk, ſietze Getraͤnke. N 

Tt Kinder, 


Kinder, Anleitung für dieſelben,s.3 77. vier Ur 
ſachen der Gichter, an welchen viele Kinder fter 
ben, §. 378. erſte Urſach das Kindspech, 9.3790, 
Mittel, deſſen Ausleerung zu befoͤrdern, ib. zwey. 
te Urſach die Säure, Mittel dagegen, §. 380 
Gefahren von dem Gebrauche des Oels, §. 381. 
Nutzen von dem Waſchen der Kinder, und wie 
ſolches vorzunehmen, §. 384. es muß alle Tage 
geſchehen, ib. Nutzen auch der kalten Baͤder in 
allen Altern, §. 386. dritte Urſach der Gichter 
das Zabnen, und was in dieſem Zeitpunkte vorzu⸗ 
nehmen, §. 387. in dieſem Zeitpunkte faͤngt ot 
die engliſche Krankheit an, ib. vierte Urſach die 
Wuͤrmer, fie entdecken ſich nur durch einen einzi 
genZufall unzweifelhaft, §. 388. wie ſie fchaden, | 
ib. die Zeichen, welche ſolche vermuthen laſſen,, 
8.389. verſchiedene Mittel gegen die Wuͤrmel⸗ 
§. 390. Gefahr der Oelen, ib. Gichter, ein!“ 
Wirkung anderer Krankheiten, fiehe Gichter, 

Kinderblattern weiſſe, ſiehe Pocken. Rothe 
ſiehe Maſern. > 

Kindspech, Mittel, deſſen Ausleerung zu beföu | 

dern, 9.379. ö * 

Kinkina, ſiehe Fieberrinde N 

Ripftiere in den Krankheiten nüßlich, und in wel! 
chen Fällen vornaͤmlich, 5. 4 1 
Kohlendampf, ſiehe Dampf. ; * 
Krankheiten, ihre Urſachen, F. 113. Urſachen 
der Verſchlimmexungen der Krankheiten, §. 14. 
31. Lebensordnung in hitzigen Krankheiten, 
§. 31. ſeg. wie ſich die Krankheiten anmelden, 
u 5,32, Vorſorgen zue Vorbauung oder Very 
er - 75 min- 
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. minderung der Krankheiten, ib. Gefahren eis 
ner entgegengeſetzten Ordnung. §. 33. 
Krankheiten ehirurgiſch⸗ oder aͤußerliche, S. 432. 


493. 

5 Fankbeiten, langwierige, Schleichkrankbheiten, 
8 0 ibreürſachen. Erſte angebohrne Schwachheit, 
8.02. Mittel dagegen, §. 593. zweyte Ur⸗ 
1 fach, angebohrne Verdorbenheit der Säfte, §. 
594. dritte Urſach, Schwachheit von Krank⸗ 
heiten, 9.505. vierte Urſach, Zerrüttung der 
Verdauung, S. 506. fuͤnfteUrſach, unvollkom⸗ 

men geheilte hitzige Krankheiten, Entzuͤndungs⸗ 
krankheiten, §. 798. 509. Faulſieber, §. 600. 
Verhaͤrtungen der Eingeweiden, §. 501. Beſor⸗ 
gung dieſer Uebel, §. 602: 603. ſechste Ur⸗ 
ſach, Schwachbeiten der Deren, §. 605. ſie⸗ 
bente Urſach, Engbruͤſtigkeit, §. 606. 
Ruine, eine anſteckende Krankheit, §. 344. ihre 
Kennzeichen, ib. die Urſachen, §. 345. die 
Cur derſelben in ihrem Anfange, ib. Beſondere 
Bebutſamkeiten, welche bey der Cur in Acht zu 
nehmen, §. 346. was zu thun, wenn die Krank⸗ 
beit lange dauert, §. 347. die Mittel, welche 
die Kraͤtze vertreiben, find gefaͤhrlich, §. 340. 
Briegsdienſt iſt der Bevoͤlkerung nacht beiliee 
Einl. p.. 2 


13 fiehbe Dorfarzte. 
Langwierige Krankheiten, ſiehe Krankheiten. 
Lebensart ausgelaſſene, ſchadet der Bevölkerung, 
Einl. p. 10. 
Lebens ordnung i in licensee 2% 45 
Se ei⸗ 
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Leibesuͤbung iſt für die Geſundheit zutraͤglich, 
8. 1148. 0. 

Luft iſt den Kranken nuͤtzlich und nothwendig, 
§. 36. 1. und vornaͤmlich in dem Lungeng⸗ 
ſchwuͤr vor deſſen Oeffnung. §. 26. 

Lunge, Kennzeichen von einem bevorftehendet 
Brand derſelben, §. 8 5. Kennzeichen einer Bey 
bartung derſelben, 5.96. Mittel dagegen, 8.87. 

Lu gengeſtt wür was es ſey, §. 55. iſt von 
zweyerley Art, §. 67. Kennzeichen, daß ſich ein 
ſolches erzeuge, §. 68. daß ſolches wirklich ſich 
gebildet habe, ib. Was hiebey zu thun, §. 69. 
Die Erſchuͤtterungen helfen zu deſſen Oeffnung, 
§. 70. welches durch eine Wahrnehmung bu 
ſtaͤttigt wird, d. 71. Was nach der Oeffnung 
vorzunehmen, . 74.78. wenn ſich der Eiter ven 
mindert, 9:79.80. wenn der Auswurf des E, 
ters ſich voͤllig hemmet, §. 81. Gefahren der 
balſamiſchen Mittel, 5.83. von dem antihektn 

ſchen Mittel, ib. was zu thun, wenn ſich deres 
ter in die Höle der Bruſt ausleert, §. 84. 

Lungengeſchwuͤr, eine Folge des Seitenſtechen, 
9.99. Mittel ſolchem vorzubauen, ib. 

M. 


Marktſc 1 ein verderblichers Uebel fuͤr . 
menſchliche Geſellſchaft, als alle Krankheiten, 
§. 608. Anmerkungen und Beobachtungen 
uͤber die Gefahren, wenn man ſich ihrer Curen 
überliefert, ib. ſeg. 

Maſern, ſind weniger toͤdtlich als die Pocken, 95 
221. wie ſich die Krankheit melde, 5.222. 323. 
Beſorgung, §. 225. Folgen einer uͤbeln Bu 

| ET gung 
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ſorgung oder Verabſaͤumung, §. 226.227. das 
Gift der Maſern iſt ſehr ſcharf, §. 228. Beob⸗ 
achtung, ib. Einpfropfung der Maſern, ſiehe 
Einpfropfung. 
Milch, wenn ſie in den Bruͤſten gerinnet, welche 
Folgen fie nach fich ziehe, §. 375. Was hiebey 
zu thun, ib. 
Milch ⸗Fieber, ſiehe Fieber. 
Wilchgeſchwulſten, ihre Beſorgung, §. 374. 
Miſerere, ſiehe Darmgicht. 
Mittel zur Vorbauung, F. 583. ꝛc. 
Mohnſaft, Mittel gegen deſſen unmaͤßigen Ge 
brauch, S. 53. 5. 
Molke, deſſen Eigenſchaften und Kräfte, $. 220. 
WMaonathliche Reinigung, ſiehe Reinigung. 
Muͤßiggang ſchadet der Bevoͤlkerung, Einl. 
il p. IO, 
Mutterduͤnſte, $. Se ſeq. 


Nagelgeſchwuͤr von verſchiedener Art, §. 482. 
Anfang und Fortgang des Uebels, §. 483. Ende 
deſſelben, ib. innere und aͤußere Cur, §. 484. wenn 
ein Beinfraß vorhanden, was zu thun, §. 488. 
Nahrungsmittel fuͤr die Kranken, §. 37. 38. 
Uahrungsmittel, welche in den Kranfheiten 
ſchaͤdlich, d. 1820. Urſach davon, §. 20. 21. töds 
N tende Vorurtheile in Abſicht auf dieſelben, . 22. 
Uaſenbluten erleichtert in einer Entzündung der 
Bruſt mehr als een §. 63. 

Oele, der Mißbrauch derſelben ſtuͤrzet die Kinder 
in die engliſche Krankheit, §. 381. 

N Oenanthe 


Pleureſie, ſiebe Seitenſtich. 
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1 
Oenanthe fucco virofo cieute facielobeljo TB | 


Gefahren ihres Genuſſes fanıt der Eur, $. 530 
Ohnmachten, verſchiedene Grade derfelben, ( 


404. wovon ſie abhangen, ib. Ohnmacht 


von Vollbluͤtigkeit, was hiebey zu thun, 9. 405 
Ohnmachten von Schwachheit, was hier zu th 
9.406.407. von Magenbeſchwerden, $. 4050 
400. Von Nervenkrankhbeiten, $.500; 50 
von Gemuͤths bewegungen, §. 504. 500. ui 
andern Krankheiten, $. 507511. 8 
Opium, ſiehe Mobnfaft, 

Oreillons, ſiehe Speichelgeſchwulſt. 


Peripneumonie, ſiebe Entzuͤndung der Bruſ⸗ 
Pfeffer, Vorurtheil in Abſicht auf denſelben, d. 5h 
Pferd die Bewegung zu Pferd iſt nach der Oi 
nung eines Lungengeſchwuͤrs nuͤtzlich, $. 82. 


Pocken iſt die allgemeinſte von allen Krankheit 
8.202. ſtie toͤdtet den ſiebenten Theil von denen) 
welche fie angreifen, ib. 5.568. wie ſich da 
Uebel meldet, S. 204. Zeit des Ausbruchs, il 
wie die Blattern ſich in ihrem Anfang zeigen, ill 

Zeitraum des Ausbruchs und deſſen Ende, ib 
die gefaͤhrlichſte Zeit der Krankheit, F. 200. au 
dere Zufaͤlle der Pocken, 9. 207. Speicherflul] 
ib. Gichter, Maſenbluten, §. 208. zweyerl 

Alrt der Pocken, S. 209. Gefahren einer übel 

Weſorgung, §. 211. Eur der Krankheit in if 

rem Anfang, 9.212.213. waͤhrend der Eitd 

zung, §. 214. was zu thun, wenn die Auge 
ver ſchloſſen find, d. 215. Nutzen von der Oeff 
f nun 
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nung der Blattern, §. 216. wenn der Ausbruch 
zuruͤcktritt, was zu thun, §. 218. die Einpfro⸗ 
pfung bauet aller Gefahr vor, F. 219. beſiehe 
auch Pinpfropfung. Zubereitung, §. 220, 
Pracht ſchadet der Bevoͤlkerung, Ein p. g. 0. 
Puls, einfaͤltige Anmerkung, wie ſolcher zu erken⸗ 
nnen, Einl. p. 20. 1 
Purgermitcel find ſchaͤdlich in einer Entzündung 
der Bruſt, §. 62. ihr Mißbrauch und Gefahr 
in der Ruhr, §. 342. fie find im Anfange einer 
Krankheit ſchaͤdlich, §. 2620. Kennzeichen 
welche ihren Nutzen anzeigen, §. 548. Fälle, wo 
man ſie unterlaſſen ſoll, $. 550, Mittel gegen 
die Zufälle allzubeftiger Purgirmittel, H. 552. 
Vorurtbeile in Abſicht auf die Purgirmittel, 
F. 553. noͤthige Zubereitung vor dem Gebran: 
che ſolcher Mittel, $. 858. 


Queckſilber, ein ſicheres Mittel in der Wuth, 
H. 193. 194. 

ö Quetſchungen, was man darunter verſtehe, . 442 
ihre Gefahren werden durch Krankengeſchichten 
erwieſen, §. 443.444. was auf die Quetſchung 
eines Theils erfolge, H. 445. Heilmittel, 1.446. 

Gefahr von geiftigen Mitteln, H. 447. von 
fetten Pflaſtern, S. 448. Anleitung, was man 

nach einem . thun habe, 440% 


einigung monatliche, was fie fen und zu welcher 
ZJieeit ſte anfange, §. 351. Zufaͤlle, welche der⸗ 
ſelbigen vorbergehen, ib. Mittel, den Uebeln 
vorzubauen, welche auf die Reinigung zu folgen 
i oder 
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oder ſolche zu begleiten pflegen, S. 3582. & 
kommen nicht alle Beſchwerden der Töchter von 
dem Mangel der Reinigung her, S. 353.354. 
Verſteckung dieſer Ausleerung, §. 385. dat 
Frauenzimmer ſoll zu dieſer Zeit auf alles, son 
dieſe Ausleerung in Unordnung bringen kann, 
ſehr aufmerkſam ſeyn, §. 355. verſchiedene zu ! 
fälle welche die Ruͤckkunft der Reinigung anküß 
den, S. 357. Mittel gegen die Unordnungeg 
der Reinigung, §. 360362. was zu thun, wenn ö 
die Reinigung aufhört, S. 363. warum viele 
Weiber in dieſem Alter ſterben, ib. 

Rheumatismus, ſiehe Gliederreiſſen. 

Roſen Herr von, koͤniglicher Leibarzt in Schweden 
hat für das gemeine Volk über die Krankheiten 
geſchrieben, Einl. p. 16. 

Bothlauf, an welchen Gegenden des Leibes ſich fol 
cher zeige, ö. 273. gutartiger Rothlauf, ibi | 
ſchwererer Rothlauf, §. 274. deſſen Daus 
und Ende, ib. ſelten geht er in Eiterung uͤbe, 

8. 275. Zufaͤlle, welche den Rucktritt deſſelbn 
begleiten, F. 270. Urſachen diefer Krankhel 
8. 278. Cur derſelben, . 27928 1. wie el 
zurückgetrettener Rothblauf zu beſorgen, §. 28% 
Anleitung für die, bey welchen dieſe Kran en 
Gewohnheit geworden, §. 283. | 

Rothſucht, ſiehe Maſern. \ 

Buhr, was ſie ſey, §. 329. iſt zuweilen epi 
mifch, 5.330. Wie ſich das Uebel zu zeigen an, 

fange, $. 331, Zufälle deſſelbigen, ib. gefahr 
liche Zufaͤlle, welche darauf folgen, ib. das be 

ſte Mittel, 9. 332. andere Mittel, ibid. Be 8 

f a 


I 


. ͤ B. . nn) 


Regiſter. 


der Ruhr mit Entzuͤndung, §. 333. Cur der 
Ruhr mit Faulſieber, §.334. boͤs artige Ruhr, 
8.335. Beſorgung der Ruͤckfaͤllen, $ 337. 
Ruhr mit einem Wechfelfieber, §. 338. Bor 
urtheile ſchaͤdliche gegen die Fruͤchte, §. 339. 
Erfahrungen bierüber, ib. der Koth iſt in die⸗ 
fer Krankheit ſehr anſteckend, 8. 340. Vorſor⸗ 

gen dagegen, ibid. ſchaͤdliche Heilmittel in die⸗ 
fer Krankheit, §. 341. traurige Zufaͤlle, wel⸗ 
che dadurch ergenget werden, ibid. Mißbrauch 
der Purgirmittel iſt ebenfalls ſchaͤdlich, 5. 342. 

Buß in einem Eye iſt in dem Seitenſtich ſchaͤdlich, 
& 101. 


S. 

Säure bey den Kindern, §. 3807383. 

Schlagfluß hat zwey Gattungen, §. 146. wor 
ber ſie ihren Urſprung nehmen, ib. was man in 
der erſten Gattung vorzunehmen habe, §. 147. 
was in der zweyten Gattung zu thun ſey, §. 149. 
die Schlagfluͤſſe find oͤftern Ruͤckfaͤllen unter 
worfen, §. 150. Lebensordnung fuͤr diejenigen, 
welche einen Schlagfluß das erſtemal erlitten ha⸗ 
ben, ibid. Vorſorgen, einem erſten Anfall dors 
zubauen, §. 151. 

Schlaf beeren, ſieße Belladonna. 

Schlaf befoͤrdernde Mittel, ibre Gefahr in den 
Pocken, §. 217. und in den Gichtern der Kin⸗ 
der, §. 394. 3. 

Schleichkrankheiten, ſiehe Krankheiten. 


Schleim in dem Magen, wie ihm zu begegnen, 


05 


. 533. : : 
Schlund von daſelbſt ſteckengebliebnen Körpern, 
ſiehe Coͤrper. Schmer⸗ 


Hegifter, 
Schmerzen außerordentliche, §. 536. 


Schmerzſtillende Mittel, fi iehe ſchlafbefsr⸗ 


dernde Mittel. 
Schnuppen, Vorurtheile in Abi cht auf dieſe 
Krankheit, §. 123. 124. er iſt eine wahre Ent⸗ 


zuͤndungskrankheit, §. 125. wichtige Anmer⸗ 


kung hieruͤber, §. 126. Eur, F. 128132. 
Schaden der gejaͤhrnen Geiſter und Gewuͤrze, 


F. 133.134. woher die Neigung zum Schnup⸗ 


pen komme, und Einſchlaͤge, ſolche auszurotten, 
9. 135. 

Sehr 5 en, deren Anſetzung um den Hals 
iſt in dem Halswehe dienlich, §. 108. 


Schwämme vergiftete, Mittel dagegen, §. 539. 


Schwangerſchaften find auf dem Lande gluͤck⸗ 
licher als in den Städten, §. 364. was zu be⸗ 


obachten, den fruͤhzeiti gen Geburten vorzubauen, 


9. 365. 


Schweiß, Irrthum, daß ſich alle Krankheiten | 
durch den Schweiß heilen laſſen, und Gefahren 


dieſes Irrthums, F. 1418. 

Schweiß, erzwungener, in dem rn iſt 
toͤdtlich, 5. 04. 

Scirrhus, fiebe Derbartung. 

Seitenſtich, ſiehe Entzündung. 1 

Seitenſtich, falſcher, was es ſey, §. 285. Irr⸗ 
thum in Abſicht auf dieſen Gegenſtand, ib. Ken 


zeichen dieſer Krankheit, ö. 86. Cur, §. 287. 


Sitten verdorbene, ſchaden der Seostkeung, 
Einl. p. 10. N 
Sonnenſtich, Kennzeichen deſſelben, §. 152. fed: 
Man iſt ſolchem in zweyerley Jabrszeiten Br 


Regiſter. 


ſetzt, ö. 153. zwey Beobachtungen, S. 154. 
Erfahrung von der Gefahr an der Sonne zu 
ſchlafen, §. 154. 156. Wirkung der Sonne 
auf die Kinder, §. 153. auf die Greiſen, 9. 1 56. 
Eine allzubeftige Hitze des Feuers erweckt gleiche 
Zufaͤlle, ö. 157. Eur, §. 160. Erfahrung 
von der Wirkung kalter Baͤder, §. 168 3 


5 Speichelgeſcbrwuiſt, was ſie eh, 1106. Mit⸗ 


En 


tel dagegen, ibid. 

Sperma Ceti, iſt ein ſehr underbanfichee Oel das 
man verbannen ſoll, . 1 82. 

nr die in der ee ſtecken bleben, 8. 489; 


el, Gefahren von dem Genuß des Sur 

mens, Mittel dagegen, §. 834. 

Steinkohlenrauch iſt der Geſt undheit nicht fe ge: 
faͤhrlich, als man BerBeimgkitn glaubt, §. 528. 
Anmerk. 


ai Stiche der Thiere, 8.212. ihregufälle und Cut, ib. 
Spwieten (von) erſter Leibarzt der k. k. Maj. bat 


uͤber wee fuͤr das Hermine Voll ge⸗ 
ee Einl. p. 16. 


h T. 
h- CrimfenberdeispetittiieeScieifige 


unkerworfen, d. tos. = x 


6 Ueberbein, $. 4025 zu Ende. 


Verdauung, was dieſelbige bey den Bauren be⸗ 
foͤrdert, §. 11. zu Ende. 


| Verhaͤrtung der Eingeweiden, eine Urſache vieler 


Schleichkrankßeiten, 9.601.603, 


Tiſſots Anleitung. Uu Ver⸗ 


—— — 


Regiſter. 5 
Verhörtung der Lunge,, wie ſolche zu erkennen, 0 
F. 86. Mittel dagegen, §. 8 79. 


Verrenkungen, Mittel dagegen, §. 452. Eine 
ſchlimme Heilart ziehet bey ſolcher gafahrlüche 5 
Entzuͤndungen zu, ibid. ; 

Verſtopfende Mittel find in der Rufe ſchadlih, 9 
K Zar 

Unverdaulichkeit, S. 308. 306. Geſahren de 1 
bitzigen Arzneyen, . 307. Kennzeichen von . 

einer toͤdtlichen Art, §. 308. g 

Vorbauungsmittel, 5. 538501. 1 

Urſachen der Krankheiten des Volks, §. 1. ſeg. 
erſte Urſach, Ausſchweifung in der Arbeit, §. 1. 
zwey Mittel ſolcher vorzubauen, ibid. zweyte 
Urſach, auf eine Erhitzung ſich in einem kühlen 
Orte aufzuhalten, §. 3. Mittel dagegen, ibid. 
dritte Urſach, kalter Trunk auf eine Erhitzung, 
§. 4. Mittel in dieſem Falle, ibid. vierte Ur⸗ 

ſach, 5 der Witterung und Mittel da⸗ 

gegen, F. 5. 6. Fünfte Urſach, Lage der Miſt⸗ 

5 ſtatt vor den Fenſtern, §. 7. 8. Nachlaͤßigkeit! 
in Durchluftung der Kammern, S. 9. ſechste 
Urſach, Schwelgerey, H. 10. auch die Speiſen 
find in gewiſſen Faͤllen eine Urſach der Krankheß 
ten, F. 11. die Einrichtung der Haͤuſer eine 
Urſach der Krankheiten, §. 12. Urſachen den! 
Verſchlimmerung der Krankheiten, §. 14.11 | 


Waͤhen ſind ſchaͤdlich, §. Fr. 
Wallram, fiebe Sperma Coti. i 
Wanderungen, zweyerlen Arten erh 

Einl. p. 3. 4 A 


Regiſter. 
die Wanderung des Gewinns wegen hat ſeine Un⸗ 
bequemlichkeiten, Einl. p. 3. 
Warzen, S. 492; . 0 
Warzen der Bruͤſte, wenn ſolche bey den Saͤu⸗ 
genden wund werden, was zu thun, §. 370. 
Mech ſe fieber, ſiehe Sieber. a 


Weib iches Geschlecht, Anleitung in Abſich 


auf ihre Geſundheit, §. 350. ſeq. 
Wein, rother, iſt in den Krankheiten ſchaͤdlich, g. r . 

Meinblum ‚ifieße Oenantle. 
Wunden, wenn fie leicht, was zu thun, 9.434. 
435. wenn ſie betraͤchtlich, wie ſie zu behandeln, 
9.436. wenn ein größeres Blutgefaͤß verletzt 
iſt, bedient man ſich des Eichenſchwammes, §. 
437. die Heilung der Wunden iſt ein Werk der 
Natur, §. 438. geiſtige Mittel find ſchaͤdlich, 
ib. Lebensordnung bey den Wunden, S. 439. 
Würmer, Zufall, welcher deren Gegenwart erwei⸗ 
ſet, §. 388. wie ſie ſchaden, ib. Zeichen, aus 
welchen fie ſich vermuthen laſſen, g. 389. ver⸗ 
ſchiedene Mittel, §. 390. das Oel in dieſem 

Falle ſchaͤdlich, ib. N N i 

Much, die Menſchen fallen ſelten in dieſe Krank⸗ 
heit, wenn ſie nicht von einem wuͤthenden Thiere 
gebiſſen werden, 9. 188. Anmerkung hieruͤber, 
ib. Kennzeichen der Wuth an den Hunden, 8. 
189. an den Menſchen, §. 190. des zweyten 
Grades der Wuth, . 10 t. das Gift vermengt 
ſich nur mit dem Speichel, §. 192. Anmerkun⸗ 
gen bierüber, ib. - man kuͤhmt eine Menge Arz⸗ 
nehen gegen dieſes Uebel an, deren Unwirkſamkeit 
die Erfahrung bewieſen hat, . 193. die ſicherſten 
Uu 2 Mittel, 


Regiſter. 


Mittel, 5. 194. was gerade nach dem Biß zu 
thun ſey, H. 193. wenn die Wutb ſich offenbar 
zeiget, ö. 196. 107. Geſchichte der Eur eines 

Menſchen, bey welchem die Wuth angefangen 

| 

| 


hatte, §. 198. Heilart für wuͤthende Hunde, 
§. 190. falſches und gefährliches Vorurtheil 
in Abſicht auf den Hundsbiß, §. 200. barba⸗ 
riſche Gewohnheit, die man ehedem hatte mit will 
:thenden Menfchen zu verfahren, §. 20 1. andete 
ſpetifiſche Mittel gegen die Wuth, die aber zien 
lich unſicher ſind, ibid. | | 
Wuth ſtumme, §. 190, weiſſe oder völlige R 
ſerey, §. 191. & 


ahnen der Rinder, was in dieſem Zeitpunkte zu 
beobachten, §. 387. ſehr oft fangen die Kindet 
in dieſer Zeit an die engliſche Krankheit zu bey 
kommen, §. 388. BR 
Jahnweh, Zufälle dieſer Krankheit, ö. 137. Ut 
ſachen derſelbigen, ibid. Mittel dagegen, 9, 
138.143. Anmerkungen uͤber die Hartnaͤckig 
keit dieſer Krankheit und die Unwirkſamkeit dei 
Heilmittel, §. 144. ern 5 2 
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